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POLITIK 


IÄttibsdarfE A3s ^Unsinn"hatder 
L JEp^Äditiksr ; , Berichte . - 1 zu* 
nickgEwäeseEL, w onach er die 
NacEfolfl^ B^ ziirQckgetreteneo 
steHvert^enden _ Bänflesvorsit- 
zeadaider Partei, Mario k^anstre- 
, be päßef jaie an Leben auch 

; : nurdas feisöte Interesse signali- 
jäa%- .oder; : bekundet ", sagte 
. Lambsdorff in- einem WELT-Ge- 

.sprädL 12) •;• 

. - . , ■ » 

Polen-Visite: Außenminister Gen- 
scher iriül bei seinem Besuch in 
Warschau: wieder normale Ver- 
hältnisse, zwischen der Bundes- 
republik -.und Fden hersteilen. 
Gleichzeitig soll seine Reise dazu 
beitragen, den sich abzeichnen- 
den Dialog zwischen Washington 
und Moskau, zu flankieren. (S. 12) 

Deutsche Frage; Die SED hat 
dem Berliner Regierenden Bür- 
germeister Diepgen vorgeworfen, 
er wolle «sich mit der DDE anle- 
gen“. Unter Hinweis auf Diepgens 
Wort von der „offenen deutschen 
Frage“ hieß es, Diepgen sei offen- 
bar nicht in der Lage, „die Realitä* 
ten anzuerkennen“- (S- ß) 

Spemlen: Sander Kohl lehnt die 
vom SPD-FraktionsvoTsrtzenden 
Vogel veiiangte Femsehdebatte 
über Parteispenden ab. Seine Po- 
sition sei klar, er habe das Not- 
wendige zu diesem Thema vor 
dem Bundestags-Untersuchungs- 
ausschuß gesagt 


B nmänlm : Staats- und Parteichef 
Ceausescu hat den Parteitag der 
KP gestern aufgefordert, der Ver- 
längerung der Mitgliedschaft Ru- 
mäniens im Warschauer Pakt zu- 
zusammen. Die Vertragsverlän- 
gerung sei notwendig, weil der 
Warschauer Pakt und die NATO 
keine Vereinbarung zur gleichzei- 
tigen Auflösung beider Militär- 
blocks erreicht hatten. 

. Nahost: Libanesische Forderun- 
gen an Israel. Kriegsreparationen 
in Höhe von bis zu zehn Milli- 
arden Dollar zu zahle n, sind ge- 
stern von der israelischen Delega- 
tion bei den Truppenrückzugsver- 
handlungen abgelehnt worden. 

Rüstung: Für ausgesprochen tö- 
richt hält die italienische Regie- 
rung Forderungen deutscher Poli- 
tiker, die Verhandlungen über 
strategische und Mittelstrecken- 
raketen zusammenzulegen. Damit 
würde der europäische Einfluß 
auf die Verhandlungsführung der 
Amerikaner verlorengehen. (S. 7) 

Gescheitert: Der Vatikan hat ein- 
geräumt, daß es ihm trotz in- 
tensiver Bemühungen nicht ge- 
lungen ist, offizielle Kontakte mit 
Peking oder der katholischen Kir- 
che Chinas aufzunehmen. Jetzt sei 
eine „sehr kühne Geste“ notwen- 
dig, um das Ziel noch zu errei- 
chen, sagte Kardinal-Staatssekre- 
tär CasarolL 



ZITAT DES TAGES 


99 Die linken Kräfte in der SPD 
meinen, sie könnten mit dem Ve- 
hikel Grün den Rest der Sozialde- 
mokratie überfahren 99 



Der frühere nordrfa ern-westfälische 
Landwirtschaftsminister Hans -Otto BSu- 
mer zum Verhältnis dar SPD zu den Grü- 
nen (S. 4) FOTO; SVEN SIMON 


WIRTSCHAFT 


.UatoTxie&asüaB^pewmike: Indu- 
strie und /tjpnrtdel“' haben nach 
Hochredmuftgen der Bundes- 
bank-1983 mit insgesaunt 143 Mifti - 
,'aiden DM i(vor Abzug der Steuern) 
15 Prozent mehr , eingenommen 
als imVorjahr.fS. L3) 

Ergäimäigsabgabe: Die FDP hat 
Foidemngen aus der CDU nach 
1 Einführung einer Ergänzungsab- 
gabe ab gefeimt . Die neuentfa^hte 
-Steuerdisküssion stelle eine Ge- 
fehr für die Arbeitspläne dar. 

JQDR tf -Basdel: Die „DDR“ hat 
im dritten Quartal wieder vestärirt 
bei Firm«! aus der Bundesrepu- 


blik geordert. Die Nachfrage lag 
umirä-id ein Drittel hoher als im 
Voijähreszertraum. (S. 13) 

Wirtschaftsetat: Der Etat 1985 
geht um 10,7 Prozent auf 5,02 Mil- 
liarden DM zurück. CS. 13) 

Börse: Die Kurse an den deut- 
schen Aktienmärkten gaben ge- 
stern überwiegend nach. Der Ren- 
tenmarkt war uneinheitlich. 
WüLT- Aktienindex 156,2 (157,1). 
DoQarmittelkurs 2^557 (2^622) 
Mark. Goldpreis pro Fonunze 
343,40 (345,00) Dollar. BHF-Zsdex 
102,069 (102,050). Performance In- 
dex I1Ö359 (110807). 


KULTUR 


B&oika Sperr: Die Schriftstelle- 
rin ist in München gestorben. 1941 
in Bcülin geboren, war sie als 


Universität Bremen: Die alten 
Vorbehalte gegen die Aufnahme 
eines Studiums sind, so meint 


Journalistin und Dramaturgin tä- Professor Wolfgang Dreybrodt, 


tig. Bekannt wurde sie als Sach- 
buchautorin. 


zum großen Teil nicht mehr be- 
gründet (S. 23) 


SPORT 

Fußball: Heute und morgen wird Rhythmische Sportgymnastib: 
die zweite Runde im DFB-Ver- Die Europameisterschaften in 
einspokal ausgetragea. Das Spiel Wien nahirten für die deutschen 
des 1. PC Köhl bei Hannover 96 ist Damen mit einem vierten Platz in 


mit 62 000 Besuchern ausver- 
kauft 


der Gruppe noch einen versöhnli- 
chen Abschluß. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 

Glasfaser: Mit einem Büdtelefon- nen Brief für die Wiedereinfüh- 
gespräch zwischen Hannover und rang der 1955 abgeschafften Alko- 
Hamburg nahm Postminister . holrationierung plädiert 25 Pro- 
Schwarz -Schilling die erste Teil- zent der Pflegeplätze in den Kli- 
strecke des Glasfaserkabel-Netzes niken seien von Alkoholkranken 


in Betrieb. (S. 24) 


belegt 


Alkohol: 150 Medizinprofessoren Wetter: Bewölkt vereinzelt Nie- 
in Schweden haben in einem offe- derschlag. 3 bis 8 Grad. 

Anßerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: In den Fußspuren Forum; Personalien und Les er- 
Rianirs — £ieftaitihel «in a. MTiiw briete an die Redaktion der WELT 
zu Medizin und Kosten SL2 -Wort des Tages S. 8 


Umweltschutz: Dem Diesel geht 
es an den Ruß - Die Industrie 
beginnt jetzt mitzuziehen - S.3 

'Ost-Botin: Von Moskau zurück- 
gepSffen -Bei Sperrung der GUe- 

nicker Brücke vorgeprellt S.4 

■ ■ ■ ■ ■ 

NATO-Büstnngsplaniing: FOFA 
oder Abscfaredmng mit langem 
Arm S.5 

Hanger in Aftikc Riads Geld ist 
nur für Mnglmmo - Krini» Mittel für 
Äthiopien SL7 


Fernsehen: Biografie Alfred 
Hitchcock Ist Sigmund Freud an 
allem scbuM? S, 11 

" a# ■ 

Stndienpfatztanschhörse: 179 

Platze Humanmedizin, 1. vorklin. 
und 2. klin. Semester S.28 

„1984“ m Wien: Das böse Mär- 
chen vom starken Mann - Euro- 
päische Erstaufführung S.23 

■ ■ • ' 

WELT-Beport Leasing: In der 
Branche geht es nun wieder deut- 
lich aufwärts S. Ibis IV 


Nach dem Beft* und Beoag «schetot dfe nächste Jb»gabe der WHT 
am DmüteRtag. hi ntnigm Gebtam bt de ■oHMfeZasteflang jedoch 
eicht mögBch, areaa J te ghw al - Bad Lefccdzn j töngn n^ ndl denen wir hi 
Varmab i anain itMchaft ; a usuiu n win ii i fa elte n. am Donnerstag nicht er* 


Bundesbank sieht Spielräume 
ohne höhere Verschuldung 

Warnung vor Aufblähung der Haushalte wie Ende der 70er Jahre 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Vor einer Ausweitung der öffentli- 
chen Investitionen, wie sie nach den 
inzwischen erzielten Fortschritten 
beim Abbau der strukturell überhöh- 
ten Defizite immer häufiger gefordert 
werden, warnt die Bundesbank in ih- 
rem Monatsbericht. Sie wendet sich 
vor allem gegen Forderungen nach 
einer Forcierung der staatlichen Inve- 
stitionstätigkeit unter Inkaufnahme 
einer wieder höheren Kreditaufnah- 
me. 

Zwar räumt die Bundesbank ein. 
daß die Einschränkung der öffentli- 
chen Investitionen in manchen Berei- 
chen wegen eines wachsenden Be- 
darfs an Ersatz- und Neuinvestitionen 
besonders auf kommunaler Ebene 
nicht fortgesetzt werden könne und 
auch bereits erste Anzeichen für eine 
Belebung der öffentlichen Bautätig- 
keit zu erkennen seien. Doch sollte 
der Fehler einer übermäßigen Expan- 
sion des Haushaltsvolumens wie En- 
de der 70er Jahre vermieden werden. 

Als wichtigstes Ziel der Finanzpoli- 
tik bezeichnet die Bundesbank neben 
einer Verringerung der Defizite durch 
eine enge Begrenzung des Ausgaben- 


Wachstums eine Verstärkung der 
Wachstums- und beschäftjgungsför- 
demden Ausgaben. Dies bedeute 
aber nicht zwangsläufig eine globale 
Ausweitung der haushalts- und fi- 
nanztechni5ch als investiv bezeichne- 
ten Ausgaben. Denn unter den Inve- 
stitionen würden auch Ausgaben mit 
konsumtivem Charakter erfaßt, wäh- 
rend sich andererseits auch außer- 
halb der herkömmlichen Ihvestiti- 
onskategorien Ausgaben befänden, 
die dem gesamtwirtschaftlichen 


SEITE 13: 

Gute Voraussetzung 


Wachstumsprozeß forderlich seien. 
Die Bundesbank siebt durchaus eine 
Chance für eine Ausweitung solcher 
Ausgaben, die als Vorleistungen für 
den Unternehmenssektor dessen In- 
novationsbereitschaft stärken, den 
notwendigen Strukturwandel unter- 
stützen, die Beschäftigungsmöglich- 
keiten verbessern und außerdem 
auch die Ausgaben zur Verringerung 
von Umweltschäden zu erhöhen. Da- 
für hätten die Fortschritte bei der 
Rückführung der Defizite besonders 


Kanzler: Wir stehen zu Israel 


Bonn gegen alle Versuche, den j 

BERNT CONRAD, Bonn Aus 
Bundeskanzler Helmut Kohl hat zieh 
die Absicht bekundet, die Beziehun- tige 
gen zu Israel mit besonderer Sorgfalt freu 
zu pflegen und zu vertiefen und Ent 
gleichzeitig allen Versuchen entge- Frie 
genzutreten, den jüdischen Staat aus D 
internationalen Gremien zu verdran- sehe 
gen. Der Einsa tz für das Recht Israels, liscl 

in sicheren und anerkannten Grenzen Ben 
zu leben, gehöre zu den Leitlinien der giert 

deutschen Nahostpolitik, betonte neue 
Kohl in einem Grußwort an die ge- Pere 
stem eröfibete VHL Deutsch-Israeli- Regi 
sehe Konferenz in Bonn. ihm 

Der Kanzler unterstützte die Be- se v 
mühungen auf deutscher und israeli- kunl 
scher Seite, die Last einer entsetzli- heit, 
chen Geschichte zu überwinden. Vor- raeli 
v.'ärtsschaueq heiße ab~r nicht die am I 
Vergangenheit zu verdrängen. Die Bi 
am jüdischen Volk verübten Verb re- zur 
chen dürften nicht in, Vergessenheit Halt 
geraten. Di« müsse besonders der rung 
Jugend deutlich gemacht werden. der 
In dem vom Präsidenten der lang 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft, Shai 
Blumenfeld, verlesenen Grußwort Bezi 
Kohls hieß es weiter, die Bundesre- Kurs 
gierung werde alles daransetzen, zum Bum 


Staat international zu isolieren 


Ausbau der deutsch-israelischen Be- 
ziehungen beizutragen, das gegensei- 
tige Verständnis zu vertiefen und den 
freundschaftlichen Dialog zu fördern. 
Entscheidend sei der Wunsch nach 
Frieden für alle Völker der Region. 

Der Präsident der Israelisch-Deut- 
schen Gesellschaft und frühere israe- 
lische Botschafter in Bonn, Asher 
Ben-Nathan, überbrachte den Dele- 
gierten beider Lander Grüfte des 
neuen Ministerpräsidenten Shimon 
Peres. Der Chef der neugewählten 
Regierung der Großen Koalition habe 
ihm in einem Gespräch vor der Abrei- 
se versichert, daß ihm auch in Zu- 
kunft, wie schon in der Vergangen- 
heit die Entwicklung der deutsch-is- 
raelischen Beziehungen , besonders 
am Herasn liegen 7.^1 de. , 

Ben-Nathan betonte, im V erhältnis 
zur Bundesrepublik habe sich die 
Haltung Jerusalems nach dem Regie- 
rungswechsel nicht geändert Bereits 
der vorige Ministerpräsident und 
langjährige A ußenminister Jftzhak 
Shaznir habe die deutsch-israelischen 
Beziehungen sehr gefördert Dieser 
Kurs, der dem Israel-Besuch von 
Bundeskanzler Helmut Kohl einen 


sehr positiven Inhalt gegeben habe, 
werde fortgesetzt 

Als vorrangige Aufgaben der Re- 
gierung in Jerusalem bezeichnet^ der 
frühere Botschafter die Konsolidie- 
rung der Wirtschaft und die Beile- 
gung des Libanon-Krieges. Die Israe- 
lis seien optimistisch, daß sie vor al- 
lem durch Modernisierung der Indu- 
strie und Erweiterung der Exporte 
die Wirtschaft wieder voranbringen 
könnten. „Wir brauchen aber das da- 
für notwendige Verständnis unserer 
Partner in der Welt“ Wichtig seien in 
diesem Z nKaTnmpnhang die bevorste- 
henden Entscheidungen der Europäi- 
schen Gemeinschaft 

Aus Südlibanon will sich die israe- 
lische Armee, so Ben-Nathan, 
schnellstmöglich zurückziehen - 
wenn das ursprüngliche Ziel des Ein- 
marsches erreicht sei, zu verhindern, 
daß der Südlibanon als eine Terrorba- 
sis gegen Israel benutzt werden kön- 
ne, ln der israelischen Koalition gebe 
es Differenzen in Grundsatzfragen, 
aber Einigkeit in pragmatischen Fra- 
gen. Grundsätzlich bestehe Konsens 
darüber, daß Israel zu direkten 
• Fortsetzung Seite 12 


Tschad: Paris bereit für „Manta 2 “ 


Mitterrands Treffen mit Kl 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

In Paris wird die Rückkehr eines 
aus etwa 1200 Mann bestehenden 
französischen Truppenkontingents 
nach Tschad, in Anlehnung an die 
erste Entsendung vom August 1983 
„Manta 2“ genannt, nicht mehr ausge- 
schlossen. ViPTte irfig iin gsrninfs tpr 

Charles Hemu und sein General- 
stabschef, General Jannou Lacaze, 
verhandelten seit Sonntag abend in 
der tschadischen Hauptstadt N’Dja- 
mena mit Staatspräsident Hissen Ha- 
bre über eine solche neue fran- 
zösische Truppenhilfe. Inzwischen 
war aus amerikanischen wie französi- 
schen Quellen klar erwiesen, daß 
noch mindestens 1000 Mann liby- 
sch» Truppen entgegen dem Ab- 
zugsabkommen vom letzten Septem- 
ber in Nord-Tschad stehen. 

Französische Jaguar-Kampfma- 
schinen fliegen seit Sonntag mittag 
von ihren Basen in der benachbarten 
Zent ralafrikanis chen Republik aus 
bewaffnete Aufklärung über Tschad. 


Sie haben Fotos von libyschen Hub- 
schraubern, Panzern und Geschützen 
im Tibesti -Gebirge nördlich des 16. 
Breitengrades mitgebracht. Außer- 
dem liegen den Franzosen Beweise 
„aus eigenen Quellen“, wie in Paris 
betont wird, darüber vor, daß die von 
Libyen ausgerüstete „islamische Le- 
gion“ (Stärke 3000 Mann) an der Seite 
der Truppen des Rebellen Goukouni 
Weddaie in Tschad stehen. Beide 
Kontingente könnten, so versichern 
Beobachter in Paris, jederzeit den An- 
griff aufnehmen. Allerdings sollen sie 
den Truppen Habres nicht ebenbür- 
tig sein. 

Auf politisch-diplomatischem Feld 
hat sich die Tschad-Krise inzwischen 
zu ein^m starken Rückschlag für die 
persönliche Außenpolitik Präsident 
Mitterrands und zu einer ernsten Ver- 
stimmung zwischen Paris und Wa- 
shington ausgeweitet Einhellig kriti- 
siert die französische Presse den Al- 
leingang Mitterrands zu Oberst Kha- 
dhafi am letzten Donnerstag in Kreta, 


der Frankreich gedemütigt und Mit- 
terrand als einen Mann hingestellt ha- 
be, der von einem gerissenen Araber 
hineingelegt werden könnte. Mitter- 
rand hatte nach seiner Rückkehr aus 
Kreta zugeben müssen, daß er von 
Khadhafi getauscht worden sei 

Auß enminis ter Claude Cheysson 
antwortete in Washington gereizt auf 
entsprechende Fragen der Reporter 
„Wir haben nicht die Amerikaner zu 
fragen darüber, was wir in Tschad tun 
werden.“ Auch Cheysson gab zu, daß 
Frankreich von Khadhafi getauscht 
worden sei und eventuell gezwungen 
wäre, neue Truppen nach Tschad zu 
entsenden. Die amerikanische Irrita- 
tion kommt vor allem daher, daß Wa- 
shington Paris sät Wochen über die 
wahren Absichten Khadhafis nicht 
im unklaren gelassen und sogar foto- 
grafische Unterlagen über die Prä- 
senz libyscher Truppen nach dem 10. 
November geliefert hatte. Paris hatte 
diese Hinweise aber bisher hartnäk- 
kig in den Wind geschlagen. 


Unionsfrau über Frauen und Union 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit einer sorgenvollen Prognose 
über das Wahlverbalten jüngerer 
Frauen versucht die Vorsitzende der 
Frauen Vereinigung der CDU, die 
Bundestagsabgeordnete Helga Wex, 
ihre Partei dazu zu bringen, „mit den 
Grünen in einen Wettbewerb um die- 
se Wähler einzutreten“. Bis 1969, so 
Frau Wex, seien die Frauen, die in der 
Bundesrepublik 54 Prozent der Wahl- 
berechtigten stellen, das sicherste 
Wählerreservoir der Union gewesen. 

Der Vorsprung, der in den sechzi- 
ger Jahren bis zu zehn Prozent ausge- 
macht habe, sei inzwischen aber 
schmal geworden und habe bei der 
Bundestagswahl 1983 nur noch 1;5 
Prozent betragen. Dazu meinte die 
Abgeordnete in einem Papier, das sie 
der Klausurtagung des Bundesvor- 
standes der Rauenvereinigung und 
der Landesvorsitzenden in Bonn vor- 
gelegt hatte, daß die CDU in die Ge- 
fahr komme, nicht mehr regierungs- 
fähig zu sein, wenn sie ihre jüngeren 
Wählerinnen nicht fester an sich bin- 


de: Dies sei einer der „Schwach- 
punkte“ der CDU. Befriedigende 
Wahlergebnisse bei jungen Frauen 
seien letzthin nur in Rheinland-Pfalz 
und Baden-Württemberg erzielt wor- 
den. „Für alle anderen Länder gilt: 
Die CDU gerät bei den jüngeren 
Frauen immer mehr ins Abseits.“ 

Die Sozialdemokraten hatten nach 
der Bundestagswahl die Parole aus- 
gegeben, eine Mehrheit links von der 
CDU zu erreichen. Bei den Wählern 
bis zu 35 Jahren, insbesondere bei 
den Frauen, sei dieses Ziel erreicht 
SPD und Grüne hätten hier „erdrük- 
kende Mehrheiten“. In allen Bundes- 
ländern, in denen die CDU auftrete, 
verfügten SPD und Grüne, mit Aus- 
nahme Baden-Württembergs, bei den 
bis zu 25 Jahre alten Frauen über eine 
absolute Mehrheit Die CDU müsse 
machen, die „Grünen“ 
auf durchaus sinnvolle Fragen die fal- 
schen Antworten geben. 

Schließlich bricht Helga Wex mit 
ihrem Thesenpapier eine Lanze für 


junge Frauen als Politikerinnen. Es 
gehe für ihre Partei nicht darum, f ü r 
Frauen Politik zu machen, sondern 
m jt ihnen. „Dabei ist wichtig zu wis- 
sen: Ihre Einstellungen zu politischen 
Fragen unterscheiden sich oft von 
den Ansichten vieler männlicher Po- 
litiker.“ Die CDU müsse „reden und 
diskutieren“. 

Im Wahljahr 1976 hätten zahlreiche 
Aktivitäten der Partei um die Proble- 
matik der Gleichberechtigung von 
Mann und Frau, darunter der Mann- 
heim«- Parteitag unter dem Motto 
„Frau und Gesellschaft“, die neu ein- 


missi on im Bundestag und der Ent- 
wurf eines Gesetzes über das Erzie- 
hungsgeld, den Stimmenantefl der 
18- bis 25jährigen Frauen am Wahltag 
für die CDU auffallig erhöht Bei ei- 
ner offensiven Darstellung der politi- 
schen Position in der Frauen- und 
Familienpolitik hätte die Union gute 

Chancen gehabt, schon 1976 die abso- 
lute Mehrheit zu erreichen. 


DER KOMMENTAR 


Für die Katz 

CLAUS DERTINGER 


bei den Gemeinden etwas finanziel- 
len Spielraum entst eh en lassen. 

In ihrem Monatsbericht rechnet die 
Notenbank vor, daß die Gebiets- 
körperschaften im letzten Jahr 50 Mil- 
liarden Mark für Sachinvestitionen 
und fast 40 Milliarden für Darlehen 
und sonstige Fmanzieningshilfen 
aufgewendet haben. Das waren zwar 
knapp 30 Prozent mehr als 1974, doch 
ist ihr Anteil am Haushahsvolumen 
seither von 22 auf 15.5 Prozent ge- 
sunken. Die Einschränkung der staat- 
lichen Sachkapitalbüdung sei nicht 
grundsätzlich negativ zu bewerten, 
betont die Bundesbank, denn nach 
dem jahrelangen Ausbau der Infra- 
struktur sei der Bedarf in einzelnen 
traditionellen Bereichen öffentlicher 
Investitionstätigkeit gedeckt 

Die Bundesbank bringt in ihrem 
Monatsbericht mehrere Negativbei- 
spiele für öffentliche Investitionen. 
So sei das 1977er Programm für Zu- 
kunftsinvestitionen ein Exempel da- 
für, daß sich die Investitionstätigkeit 
der Gebietskörperschaften mit Pro- 
grammen nicht flexibel genug steu- 
ern lasse. 


D er Glaube an die Allmacht 
des Staates scheint unaus- 
rottbar zu sein Der Staat kann 
alles, wenn er nur den Geldhahn 
weit genug aufdreht: Die Wirt- 
schaft in Schwung und die Um- 
welt rein halten, die Arbeitslo- 
sen von der Straße holen. Ren- 
ten finanzieren und vieles ande- 
re mehr. Diese Illusion hält sich 
auch nach der „Wende“ in 
Bonn. Das zeigen nicht nur For- 
derungen von Politikern linker 
Couleur. Parlamentarier verlie- 
ren nie den nächsten Wahlter- 
min aus den Augen und machen 
sich zudem nur allzu leicht 
Wünsche von Interessen- 
gruppen aus der Wirtschaft zu 
eigen. 

Wo das Geld dazu herkom- 
men soll, wird meist als zweit- 
rangige Frage angesehen. Be- 
liebt ist, über Kreditfinan- 
zierung die nächste Generation 
zur Kasse zu bitten oder die 
„Reichen“ zusätzlich zur Ader 
zu lassen. 

Die Herren, die das so leicht- 
hin fordern, vergessen darüber, 
wie wichtig es ist, die öffentli- 
chen Haushalte zu konsolidie- 
ren, obwohl besonders die spä- 
ten siebziger Jahre ein schla- 
gendes Beispiel dafür lieferten, 
wie sehr der Staat mit einer zu 
hohen Neuverschuldung den 
Finanzspielraum für seine Auf- 
gaben schmälert und wie die 


Rumänien: 

Schuldenerlaß 

gefordert 

DW. Bukarest 

Rumänien tritt für den völligen Er- 
laß der Schulden für Entwicklungs- 
länder mit einem Pro-Kopf-National- 
e inkommen unter 600 Dollar ein. Al- 
len Entwicklungsländern müßten die 
Schulden um 30 bis 50 Prozent redu- 
ziert werden, forderte gestern der ru- 
mänische Staats- und Parteichef Ni- 
co lae Ceausescu zur Eröffnung des 
13. Parteitages der rumänischen 
Kommunisten in Bukarest Dem in- 
ternationalen Wahrungsfond (IMF) 
warf Ceausescu vor, mit zweiseitigen 
Umschuldung sabkommen sich „un- 
zulässig“ in die inneren Angelegen- 
heiten der Schuldnerländer einzumi- 
schen. Notwendig sei dagegen eine 
gemeinsame Konferenz von Schuld- 
nern, Geber ländern und Banken zur 
Erzielung einer „Globallösung“. 

Nach Darstellung Ceausescus setzt 
sich Rumänien nachdrücklich für 
Verhandlungen zwischen der Sowjet- 
union und den USA über den Abbau 
der nuklearen Mittelstreckenraketen 
in Europa ein. Da die europäischen 
Länder besonders von diesen Waffen 
bedroht würden, sollten diese Staaten 
auch an diesen Verhandlungen der 
Supermächte beteiligt werden. Ceau- 
sescu bezeichnete ausdrücklich auch 
die Abrüstungsvorschläge der NATO 
und der USA als „konstruktiv“ und 
als mögliche Diskussionsgrundlage. 

Innenpolitisch kündigte Ceauses- 
cu, dessen Wiederwahl zum Partei- 
chef gesichert ist einen größeren Ein- 
fluß des Staates in der Wirtschaftspla- 
nung und im gesellschaftlichen Le- 
ben an. 


Überbesteuerung die Lei- 
stungsbereitschaft lähmt 
Wenn man wirklich davon 
ausgehen könnte, daß die für 
alles mögliche geforderten 
staatlichen Ausgaben auch den 
gewünschten Effekt bringen, 
könnte man dafür noch etwas 
Verständnis aufbringen. Aber 
tatsächlich war vieles, was der 

Staat mit Sonderprogrammen 
finanziert hat weitgehend für 
die Katz. Es ist verdienstvoll, 
daß die Bundesbank jetzt in ih- 
rem neuesten Monatsbericht 
diese wunden Stellen bloßge- 
legt hat 

Inzwischen ist nicht nur der 
Bedarf an vielerlei öffentlichen 
Investitionsvorhaben geringer, 
man muß auch einfach zur 
Kenntnis nehmen, daß sich der 
Staat nicht zur Finanzierung al- 
ler Träume verantwortlich füh- 
len kann. Er sollte vielmehr der 
privaten Initiative mehr Spiel- 
raum lassen und sich auf das 
Notwendigste beschränken. 

W enn die Prioritäten richtig 
gesetzt werden, ist dies 
nach Meinung der Bundesbank 
durchaus möglich. Die Politiker 
der „Wende“ sollten sich daran 
erinnern, mit welchen Verspre- 
chungen sie angetreten sind. 
Dazu gehörte auch die Erkennt- 
nis, daß man nicht verteilen 
kann, was vorher nicht erwirt- 
schaftet wurde. 


Türkischer 
Diplomat in 
Wien erschossen 

DW. Wien 

Ein türkischer Diplomat ist gestern 
morgen in Wien in seinem Wagen er- 
schossen worden. Der 53jährige Be- 
rufsdiplomat Evner Ergun wurde um 

9.30 Uhr von zwei Kugeln getroffen 
Ergun war der ranghöchste türkische 
Diplomat bei den Vereinten Nationen 
in Wien und zugleich stellvertreten- 
der Direktor der Abteilung für soziale 
Entwicklung. Er lebte seit 1979 in der 
österreichischen Hauptstadt war ver- 
heiratet und hatte mehrere Kinder. 

In einem Anruf beim Wiener Büro 
der Associated Press (AP) bekannte 
sich kurz nach der Tat ein Sprecher 
der .Armenischen Revolutionsar- 
mee“ (ARA) zu dem Anschlag. Um 

11.30 Uhr meldete sich im AP-Büro 
von Rom ein weiterer anonymer An- 
rufer. Ein Mann erklärte in gebroche- 
nem Englisch, daß die ARA für den 
Anschlag die Verantwortung über- 
nehme und ihre Aktionen gegen Re- 
präsentanten des „kriminellen türki- 
schen Staates innerhalb und außer- 
halb der Türkei fortsetzen“ weide. 

Der Diplomat hatte nach Angaben 
der Polizei an einer Verkehrsampel in 
der Wiener Innenstadt das Tempo sei- 
nes Wagens verlangsamt Der unbe- 
kannte Attentäter feuerte zumindest 
zweimal durch das geschlossene Fen- 
ster des Diplomatenfahrzeugs. Eine 
Kugel traf Ergun in den Kopf Der 
Schütze warf ein schwarzes Tuch mit 
den drei Buchstaben „ARA“ durch 
das zerschossene Fenster ins Wagen- 
innere und flüchtete in eine Unter- 
grundpassage. Sofort nach dem An- 
schlag wurde in der Wiener Innen- 
stadt eine Großfahndung ausgelöst 


Soezi 


auf eut 



Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die bei i 
Kennern Ansehen | 
genießt Bei die- 1 
sem Spitzenbier | 
schätzt man I 
den unverwech- 1 
selbaren Charak- g 
ter, den angenehm f| 
herben und herr- 1 
lieh erfrischenden i 
Geschmack. 


■sch. 


Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, 
i natürlich rein und 
I überaus bekömm- 
1 lieh. Aus der Fla- 
Ir^ra sehe ebenso 
wie vom Faß. 
Dne echte Köl- 
ner Traditions- 
B 8i marke, die 
Kfk besser nicht 
sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet 
im Geschmack. 
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Brandt vor dem Riegel 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


R eden über das eigene Land* 4 heißt eine Vortragsreihe in 
München; also redete Willy Brandt über die deutsche 
Frage, aber nur, um sie für eine Fiktion zu erklären, die sich 
mit der Realität von heute nicht mehr berühre. Immerhin 
erwähnte er noch die verfassungrechtlichen Gegebenheiten; 
aber mit einer neuen Kostprobe seiner semantischen Verwand- 
lungen nahm er den toten Gustav Heinemann in Anspruch, um 
aussprechen zu können, was er als eigene Forderung noch 
nicht direkt formulieren will: Man müsse wie der ehemalige 
Bundespräsident zu einem Verfechter der Anerkennung der 
„DDR“ werden. 

Welche Art Anerkennung meint Brandt? Auch hier vermied 
er die direkte Aussage, machte sich jedoch beziehungsvoll 
über die völkerrechtlichen Grundlagen der offenen deutschen 
Frage lustig, deren Offenheit für ihn nur ein Traum ist, der 
verfliegt, wenn man aufwacht. Man tritt ihm wohl nicht zu 
nahe, wenn man davon ausgeht er halte die völkerrechtliche 
Anerkennung der „DDR“ für wünschenswert Brandt ist für 
die Anerkennung der „Realitäten“ - in Deutschland wie in 
Nicaragua. 

Weg also mit dem letzten „Formelkram“, weg mit den origi- 
nären Rechten der vier Mächte über Berlin und Deutschland 
als Ganzes, weg mit dem Deutschlandvertrag, weg mit dem 
Recht des deutschen Volkes auf einen Friedensvertrag. Natür- 
lich heißt das auch: Weg mit dem Wiedervereinigungsgebot 
des Grundgesetzes. Papier ist ja geduldig. Die Sicherheit Ber- 
lins? Brandt und Bahr wollen sie der „Sicherheitspartner- 
schaft“ mit der Sowjetunion anvertrauen - also auch den 
SS-20-Raketen. 

Henry Kissinger schrieb in seinen Memoiren über die Ostpo- 
litik Brandts: „Die Bundesrepublik hatte ihren Rubikon über- 
schritten; sie hatte die Teilung Deutschlands und den Status 
quo in Europa anerkannt“. Kissinger hatte Brandt, wie wir jetzt 
wissen, durchaus richtig verstanden. Als um so wichtiger 
erweist es sich, daß Strauß dem Bundesverfassungsgericht die 
Möglichkeit verschaffte, Brandt in den Arm zu fallen, indem es 
die verfassungsrechtlichen Grundlagen der deutschen Frage 
ein für allemal festschrieb. 


Hessische Seifenblase 

Von Dankwart Guratzsch 


M it Finten und Finessen dürfte das Bündnis von Wiesba- 
den - das erste rot-grüne Konkubinat in der Bundesrepu- 
blik - nicht mehr zu kitten sein. Eine seiner Lebensbedingun- 
gen von Anfang an war der augenzwinkemd e Umgang mit 
Praktiken des Heiratsschwindels. 


Die Partner versicherten einander der heftigsten Zuneigung, 
waren jedoch die ganzen elf Monate der eheahnlichen Verbin- 
dung hindurch eifersüchtig bemüht, an Geschenken des Part- 
ners zusammenzugrabschen, was nur in Reichweite lag - schon 
im Hinblick auf die Skepsis in den eigenen Kreisen. 

Dabei haben die turtelnden Verlobten Federn gelassen. Die 
SPD hat eine Ausländerpolitik akzeptiert, die Hessens Gren- 
zen für eine neue Zuzugswelle öffnet und deren Folgen vor 
dem eigenen Parteivolk und der Öffentlichkeit geheimgehal- 
ten weiden müssen. Und sie hat ein Personalvertretungsgesetz 
unterschrieben, das selbst rote Landrate und Bürgermeister 
erzürnt, weil es ein „Chaos“ in die Verwaltungen trage. 

Die Grünen haben die Startbahn geschluckt und die 
Kämpen von Mörfelden-Walldorf in die Isolation getrieben, sie 
haben die flächendeckende Förderstufe hingenommen und in 
der heiligen Glaubensfrage der Atomkraftwerke so etwas wie 
einen ersten Sündenfall getan: die stillschweigende „Bestands- 
garantie“ für die Leichtwassertechnologie. Damit sind sie an 
eine Grenze an der eigenen „Basis“ gestoßen. 

In Mainhausen vor sechs Wochen kam die Quittung: Bei nur 
einer Gegenstimme wurden die Landtagsabgeordneten festge- 
nagelt, den Schritt in den „Plutoniumstaat“ und das Plazet 
zum Export „atombombenfälligen Materials“ zu verweigern. 

Börners Dilemma: In der eigenen Partei wächst die Unruhe. 
Die Jusos nannten seinen Wirtschaftsminister Steger am Wo- 
chenende einen „Atomfreak“ , und Heidi Wieczorek-Zeul 
sprach von einem „Treppenwitz der Geschichte“, wenn das 
Bündnis an zwei Nuklearfirmen scheitere, wo doch die SPD 
inzwischen selber für den Ausstieg aus der Kernenergie sei 
Brandts Traum von der linken Mehrheit droht sich auf dem 
Prüfstand Hessen als Seifenblase zu erweisen. 


Schulen der Nation 


Von Jürgen Liminski 


S ollte der Publizist Karl Marx - nicht der mit dem Bart aus 
Trier, sondern der 1897 in Saarlouis geborene und 1966 
verstorbene deutsche Wissenschaftler - recht haben, als er 
bereits Mitte der sechziger Jahre für den Rest dieses Jahrhun- 
derts einen globalen Kulturkampf zwischen Atheisten auf der 
einen und Gläubigen gleich welcher Konfession auf der ande- 
ren Seite voraussagte? Einige Zeichen sind deutlich an ver- 
schiedenen Wänden zu erkennen. 

ln Frankreich, in Spanien und auf Malta zum Beispiel kämp- 
fen christliche Eltern, teilweise unterstützt von Bischöfen, um 
die Erhaltung der privaten Schulen, mithin um ein Stück 
Freiheit, und gegen die Indoktrinationsgefähr der staatlichen 
Lehranstalten, also gegen ein Stück Totalitarismus. 

Eine halbe Million ging deshalb am Sonntag auf die Straßen 
Madrids, ln Paris waren es im Sommer zwei Milionen. Sie 
machen mobil gegen eine Schulpolitik, die die besseren und 
meistens auch kostengünstigeren Leistungen der privaten In- 
stitutionen geflissentlich übersieht und den Mann mit dem 
Bart aus Trier zum neuen Spiritus rector des Erziehungswe- 
sens erheben will. 

Das mag den Realisten Felipe Gonzalez oder Francois Mit- 
terrand nur zu einem kleinen Teil anzulasten sein. Hier operie- 
ren vor allem harte Ideologen aus dem Halbdunkel der Partei. 
Die Gesamtverantwortung jedoch trägt der jeweilige Regie- 
rungschef. Gonzalez muß wissen, ob die „älteste Tochter der 
Kirche“ den Kulturkampf aufriimmt und ausficht oder ob das 
auch heute noch katholischste Land Westeuropas sich den 
Errungenschaften des Sozialismus beugt 
Die Spanier sind schwer zu beugen. Das durfte schon Napo- 
leon erfahren, als er ihnen die Freiheiten der Revolution ver- 
mitteln wollte. Und die Franzosen stehen den Spaniern nicht 
nach. Mitterrand mußte einen Rückzieher machen. Gonzalez 
wird es kaum besser ergehen. Die Bürger fühlen sich, nach 
Jahren immerwährender Fortschrittsideologie, durch die Wor- 
te des Papstes von Würde, Freiheit und Elternrecht ermutigt 
In Westeuropa kommt tatsächlich eine kulturelle Polarisierung 
im Sin"*» des Marx aus Saarlouis in Gang. 
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In den Fußspuren Blanks 


Von Albert Müller 


E in folgenschweres politisches 
Versagen tritt aus der Verges- 
senheit hervor. Die Teilnehmer der 
Konzertierten Aktion (für die 
Dämpfung der Krankheitskosten) 
hätten es spüren können, als sie 
von ihrer Herbstsitzung heimkehr- 
ten. Sie brachten Ermahnungen 
und Beschwörungen mit - und Mi- 
nister Blums Drohung, dieses Gre- 
mium aufzulösen. 

Was immer das heißt, selbstän- 
dige Problemlösung ist es jeden- 
falls nicht mehr. Aber wen konnte 
die Ergebnislosigkeit überraschen? 
Der Versuch eines Preisabkom- 
mens zwischen Krankenkassen 
und Pharmaindustrie war geschei- 
tert, das Krankenhausfinanzie- 
rungsgesetz aufgelaufen und die 
Frage der Ärzteschwemme (1975 
zum erstenmal in dieser Zeitung 
gestellt) weiter ohne Antwort ge- 
blieben. 

Handlungsbedarf verkennt kei- 
ner. Der Medizinbetrieb soll ja be- 
zahlbar bleiben, gerade bei nach- 
haltig gefährdeter Rentenfinanzie- 
rung und anhaltender Arbeitslo- 
sigkeit Aber konzertiert, das heißt 
unter eigenen Opfern, kann die 
heterogene Gesellschaft der Inter- 
essenvertreter diesen Bedarf nicht 
befriedigen. 

Dabei war die Konzertierte Ak- 
tion, ein g an g s der sozialliberalen 
Koalition installiert, mit ihrer rät- 
selhaften Lohnbindung der Ausga- 
ben ohnehin die müdeste Form ei- 
ner Interessenkoordination gewe- 
sen. Dennoch wurde das Korsett 
als zu eng empfunden. Um sobe- 
merkenswerter, daß jetzt von Ärz- 
teseite der Ruf nach einer „Reform 
der Krankenversicherung an 
Haupt und Gliedern“ kommt Es 
hieß sogar, wegen ihrer jahrelan- 
gen Polemik gegen „Systemverän- 
derung“ trage „die“ Ärzteschaft 
Mitschuld daran, daß die Reform 
unterblieben sei (Professor Horst 
Bourmer, Chef des Hartmannbun- 
des). 

Es ist ja richtig - die Ursache des 
Überschwappens der Kosten bei 
allgemeiner Unzufriedenheit liegt 
im System. Die Krankenversiche- 
rung kann höhere Beiträge gebrau- 
chen, sie könnte aber auch mit 
niedrigeren auskommen. Sie ist der 
Zweig der sozialen Sicherung mit 
der größten Kostenelastizität aber 
auch mit der stärksten Versu- 
chung, das Machbare nicht auszu- 
schließen. Zwischen Erfordernis- 
sen, Möglichkeiten und Versu- 


chungen die Interessen zu bändi- 
gen, verlangt nun mehr als den Mut 
eines einzelnen. Rliim nrird hierauf 

verwehte Spuren gedrängt Hart- 
näckigster Vorreiter einer Reform 
an Haupt und Gliedern war Theo- 
dor Blank gewesen, zweiter Ar- 
beitsminister der Republik. Späte- 
stens als er sich energiegeladen auf 
den Feuerstuhl dieser Reform ge- 
setzt hatte, wurde ihm klar: Von 
den Mächtigen des Medizinbe- 
triebs, die Reform sagten, verstand 
jeder etwas anderes darunter, als 
die Regierung wollen konnte 


Aktion beunruhigend. Entsteht ein 
Vakuum, so zieht es politisches 
Eingreifen nach sich. Die Aufgabe 
ist indessen sowohl dringlicher wie 
schwerer geworden als zu Blanks 
Zeiten. 


Adenauer, im Besitze der absolu- 
ten Mehrheit, sah langmütig zu, je- 
doch immer weniger überzeugt, 
daß die Sache gut ausgehen würde. 
Blank kämpfte fünf Jahre, bis er 
fiel Seine Fraktion quälte sich von 
einem Knmp mmi Bvnrschlag mm 

anderen. Dem ersten Regierungs- 
entwurf folgte ein zweiter, ein drit- 
ter. Die Speise wurde mit Rosinen 
versüßt Krankenversicherungsre- 
form mit Kindergeldgesetz und 
Lohnfortzahlung zum Sozialpaket 
verschnürt Als dann aber doch die 
beiden populären Teile herausge- 
wickelt und für sich allein realisiert 
waren, starb die Kranken versiehe- 
rungsreform den politischen Tod. 
Mit ihr der Minister. 


Das läßt sich nicht einmal in er- 
ster Linie an den Kosten ablesen, 
die sich verzehnfacht haben. Wich- 
tiger ist daß der Medizinbetrieb in- 
zwischen in damals unvorstellbarer 
Weise expandiert hat und seinen 
zentrifugalen Kurs fortsetzt Natür- 
lich neigt kein heute Beteiligter 
oder zukünft ig für Heilkunde Aus- 
gebildeter zu freiwilligem. Umsatz- 
verzicht Die Patienten werden je 
K rankh ei tsfall teurer, und schon 
reicht ihre Zahl nicht mehr. Käme 
plötzlich - eine Hypothese - mehr 
Gesundheit über die Bevölkerung, 
der Me dizin b etrieb bräche zusam- 


men. 


Norbert Blüm ist nach seinem 
Naturell kein Selbstmörder. Doch 
übertrieb er nicht, als er ankündig- 
te, eine Kostenlawine „rase“ auf 
uns zu und das Gesundheitswesen 
werde den Sozialstaat „auffressen“. 
Vor solchem Hinteigrund wirkt 
das Scheitern der Konzertierten 


Zu den nguen Rahmenbedingun- 
gen gehözien ein verändertes 
Krankheits/und ein weiterentwik- 
keites Behandhmgspanoraina so- 
wie das wachsende Übergewicht 
der Alters- und Verschleißerschei- 
nungen. Als brennend aktuell nun 
kam für die Sozialpolitiker das Rie- 
senthema der Abdeckung des Risi- 
kos der Pflegebedürftigkeit hinzu. 
Es vereitelt erst recht jeden Lustge- 
winn am heutigen Level der Hun- 
dert-Milliarden Jahresausgaben. 
Wer stopft die Lücke, die immer 
weiter auf bricht? 



Der Berliner Sozialsenator Ulf 
Fink (CDU) veranlaßte ein Gutach- 
ten, das ermitteln sollte, wo die 
K rank enversicherung zuviel und 
wo sie zu wenig leistet Modellrech- 
nungen über denkbare „ Mittel Um - 
schichtungen“ wurden angestellt. 
Mt ihrer Hilfe, hieß es resümie- 
rend, könnten „erhebliche Finan- 
zierungsqueDen erschlossen wer- 
den“ (Fink). 


Abschiedssymphonie für ein Kon- 
zert? Blüm FOTO: WERNER SCHÜR! NG 


Donner und Blitz folgten bei 
Verbänden und in der Standes- 
presse. Doch Gutachten genügen 
schon nicht mehr, Folgerungen 
müssen sein. Man könnte sie einer 
unabhäng igen S tudienkommissi on 
anvertrauen. Dann wäre es Sache 
der Politik, sich ein Wollen zu for- 
mulieren, das jedem Druck von au- 
ßen standhält Einen anderen Weg 
gibt es nicht, wenn das Gesund- 
heitswesen außerstande ist, sich 
selbst vor dem Kollaps zu bewah- 
ren. 
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Von August Graf Kageneck 
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T acques Toubon haßt der neue Ge- 
J neralsekretär der gaullistischen 
Sanunlimg sbeweguqg KPR. Nomen 
est omen. Alles an ihm stimmt Das 
Profil des geborenen Kämpfers. 
Schmal, gedrängen, durchtrainiert, 
durchdringende bläue Augen, ein 
Schädel von windschnittiger Kahl- 
heit Hinter der hotten Stirn ein mes- 
serscharfer Verstand und auf der 
Zunge knappe, eingängige Formulie- 
rungen, die einen ^Saal auf wühlen 
können wie eine Sturmböe den Oze- 
an. wenn die'Grammatik nicht 

immer ganz hmhaut“ Sein Name steht 
für Tout bon - alles ok. 

Er hat sich seinen Platz an zweiter 
Stelle hinter dem Parteichef Jacques 
Chirac nicht von ungefähr erobert 
Chirac, einst selber einer der brillan- 
testen Jungturken des gaullistischen 
Apparates im Schatten Pompidous, 
hatte schon lange ehr Auge auf die- 
sem ENA-Absolventen Und tüchtigen 
Kabmettsbeamten. Seit 1971 schleppt 
er ihn durch alle Ministerien hinter 
sich her, ist der in Nizza geborene 
Sohn eines Casino-Croupiers zum Al- 
ter ego des einstigen .ihemienmm- 
sters und heutigen Parteiführers ge- 
worden. 

Ungewöhnlich an der Kuriere die- 
ses typischen POlitmariagers ist, daß 
er auch in der parlamentarischen Are- 
na blendend reüssierte. 3981 schickte 
Chirac ihn, den gsade Vierzigjähri- 
gen, in den Kampf um den Parla- 
mentssitz des 11. Pariser Bezirks; 
Toubon gewann ihn auf Anhieb ge- 
gen einen Sozialisten und einen par- 
teüosen Gaullisten. Zwei Jahre später 
bereitete Toubon einem derStarsder 
Sozialistischen Partei, Paul Quifes, 
Wunschkandidat Mtterrands für das 
Rathaus im aibeiterreichert 13. Pari- 
ser Bezirk, eine demütigende Nieder- 
lage. Beide Male haben ihm seine 
südfianzosische Verve, seine - man 
vermutet es nicht auf den ersten. 
Bück - Warmherzigkeif, sein Charis- 
ma und die aus alledem folgende Be- 
geisterung seiner Anhänger die Wege 
zum Sieg geebnet Seit diesem 
Zeitpunkt gehört Toubon zur ersten 
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Führerreserve der Partei, zu dar; 
Kräften, ; die nach vorne drängen 
Und er gehört zur allerersten- Red/ 
nergarde in der Nationalvefsamni- 1 
hing. Toubon ist emer der weniges 
Abgeordneten; die wegen - „Beleidi- 
ff mg des Staatschefs“ für drei- Tage' 
von den' Debatten ausgeschlossen 
wurden. Er hatte Mitterrand! Reiße 
im Widerstand etwas kritischer als . 
die offizielle sozialistische Ge- 
schichtsschrdbung : durchleuchtet 
Das . zeigt immerhin^ wie ferchfios 
dieser Fechter die. Klinge, mit dem 

ner Bücher heißt bezeichnenderweise 
„ScKhißmit dCTFurcärt“mid handdt : 
von der. Sicherheit auf den Straßen, 

eins der Franzos 
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Tooboß haf vön -seinem Chef An- 
weisung, sich nür einer Aufgabe an- 
zunehmen: Verheiratung der’ Partei 
auf einen Wählsfeg in achtzehn Mona- 
ten, wenn ein neues Parlament ge- 
wählt werden soZL. Man darf darauf 
gefaßt seiov daß. Toubon die Wende 
vom Sozialismus Zu- einer bürgerli- 
chen Regierung; feBs solche' in den 
Büchern der Geschichte vorgesehen 
sein sollte, maßgebheb beeinflussen 
wird. J . 
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„Wir wollen nicht mehr Stakst, son- 
dern weniger "».posaunte noch, der 
Kanzler Kohl im Mai 1983 m'der Re- 
gierungserklärung der Wender 
Wahl Jetzt tut sich Stoltenberg sehr 
schwer, den Abbau der Mfltiarden.- 
Sub ventionen und die Privatisierung 
von milliardenschweren Staatsbetrie- 
ben voranzutreiben. 


THE NEW YORK TIMES 

Sie Ist besorgt 


Als Aquino im August 1983 auf dem 
Flughafen von Manila ermordet wur- 
de, gab Präsident Ferdinand Marcos 
einem alleinig en kommunistischen 
Banditen die Schuld. Seine eigene 
Untersuchung hat jetzt anderes her- 
ausgefunden und beschuldigte hohe 
Militäroffiziere. Das Versprechen 
schneller, unparteiischer Gerichts- 
verfahren ist noch nicht emgehaTten 
worden. Die jüngsten Opfer (Alexan- 
der Orcullo und Cesar Climaco) wa- 
ren ebenfalls prominente Kritiker 
von Mr. Marcos . . . Präsident Marcos 
hat jetzt eine weitere Untersuchung 
auf hoher Ebene angeordnet . . . Eine 
barsche Warnung über Amerikas tiefe 
Besorgnis konnte den Aderlaß 1 
stoppen. 


.HenschaftsvöhlütiiMse abzielt, „im 
Gegensatz ZurPasönen, Sachen, Vor- ' “ 
gangen, titedamit nichts zu schaffen -1'. ! 
haben 6 . Schon daritus 'geht hervor,. JY . 
daß: das .Verständnis für politische ~ ; 

7jisoThTngnhangg nicht an eine he- ~ 

stimmte soziale Elaste, an bestimmte r ^ , 
-Berafeoder an einen bestnnmtenBü- 
dungsgrad gebunden- -ist. Aber es v ' 
setzt Erfahrung voraus, es setzt üi '^r z ' 
hohem- Maße einen ausgezeichneten- - 
Überblick über die „Hjerrscfaaftsver-- 
hättnisse" und diejenigen Kräfte vor- V - 
aus, die sich um deren „Aufrechter?/: -:., 
haltung, Verschiebung oder Um-it 2 
stürz“ bemühen, ferner über 'den|^. 
rechtlichen und vor allem mac hten^. 
fügen Rahmen, in dem sich jene Öäf- -^T 
te entfalten können. : C" ‘ 
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Wären die. Vorgänge nicht von :'.v 
höchster Brisanz, böten sich.- iio- , / •' 
nische Kommentare - geradezu ah/- 
Was in den letzten Tagen wieder eih ~- 
mal -über die vom libyschen Bewöfog.f 
.tionsfuhrer TThaAhaff zu veraniwor-v: 
tende Politik bekannt wurde, kliag( ' 
wie ein Ausschnitt aus einein DreB^'' 
laich, das jeder Produzent vermutfek 
als völlig realitatsfem abgelehnt hat - j. 
te. 


EPOCHE 
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Frankreichs tu nmf die 


Nach einer gültigen Definition, 
Max Weber gegeben hat, ist Politik 
der Inbegriff alles dessen, was auf die 
Aufrechterhaltung, die Verschiebung 
oder den Umsturz der staatlichen 


Das schlimmste bei dieser Aityoö. ] 
Geschichten ist, daß alle Wetterirär : 
tete, Mitterrand werde (von trKaHhafiT 
aufe Kreuz gelegt, und er rtarfn -wiik- 
lich reingelegt worden, ist Aa. Vot 
wamungm hat es nicht ' 
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Buße tun - das muß bei der Kirche selber beginnen 

Die Lust am Apfel und das Reich Gottes als politischer Begriff / Von Georg Huntemann 
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F rieden in Freiheit - fragen sie: 

Heißt das nicht im Grunde 
'Frieden im Wohlstand auf Kosten 
anderer?“* Diese seltsame Deutung 
bekamen wir jüngst da zu hören, 
wo man eigentlich christliche Ver- 
kündigung erwartet hätte, im 
„Wort zum Sonntag“ der ARD von 
einer Frau Anita BenckerL Nicht 
nur das. Sie empfahl auch, einen 
wenig appetitlich aussehenden Ap- 
fel in ihrer Hand bewegend, „daß 
jede und jeder von uns Äpfel vom 
Baum der Erk enntnis essen muß“. 

Was Gott verflucht, findet sie 
richtig, denn „was Eva tat, ist es 
nicht gut, bewundernswert? Krie- 
gen Sie nicht Lust, einen Apfel zu 
essen, um unterscheiden und ent- 
scheiden zu können?“ Die bibli- 
sche Geschichte wurde nämlich 
nach ihrer Meinung von „Männern 
vor etwa dreitausend Jahren aufge- 
schrieben“, doch wohl, „um vor der 
Frau zu warnen“. Aber eben da- 
durch sei die Erkenntnis des wah- 
ren Lebens verhindert worden. Nur 
wenn gegen den Gehorsam vor 


Gottes Gebot gelebt würde, könne 
die rechte politische Einsicht für 
„Friedenssicherung“, „die Wirt- 
schaft muß wachsen“ und „Friede 
in Freiheit“ als „Friede im Wohl- 
stand auf Kosten anderer“ wachsen 
und gedeihen. 

Man ist von solcher Seite Kum- 
mer gewohnt; hier erschüttert aber 
doch die pinmalig unverfrorene 
Perversion biblischer Aussage. Die 
Erkenntnis des Guten und Bösen 
bedeutet nach dem hebräischen 
Urtext das Schaffen von Gut und 
Böse: Der Mensch selbst will wie 

Gott sein und selber Mkßstäbe in 
der Entscheidung von Gut und Bö- 
se nach seinem Willen festlegen. 
Absolutes Ethos als Gebot Gottes 
soll relativiert werden nach dem 
Maßstab jeweiliger gesellschaftli- 
cher Verhältnisse. Also steht im 1. 
Buch Mose: „Von dem Baum der 
Erkenntnis des Guten und Bösen, 
von dem darfst du nicht essen.“ 

Wie gesagt, man ist Kummer ge- 
wohnt, denn solches bekommt 
man immer wieder vorgesetzt Frau 


Benckert ist nur ein Beispiel, und 
nicht nur für eine Privatmeinung; 
sie ist ja für ihren öffentlichen Auf- 
tritt von der Kirche legitimiert wor- 
den. Nehmen wir noch ein Bei- 
spiel: So wurde vom Konsistorium 
der Evangelischen Kirche in Ber- 
lin-Brandenburg (West) der „Ent- 
wurf eines Rahmenplans für den 
evangelischen Religionsunterricht 
im Sekundaibereich I in Berlin 
(West)“ herausgegeben. Er zeigt an, 
wie kirchenleitende Theologen 
sich Theologie heute vorstdien. 
Wir haben es hier wirklich mit ei- 
nem Dokument zu tun, weil sich ja 
an dieser Quelle entscheidet, ob 
Aussagen wirklich christlich oder 
ob sie Zeugen einer ideologischen 
Unterwanderung der Krrchp sind. 

ln diesem Dokument ist die neu- 
testamentliche Hoffnung preisge- 
geben, daB Christus das Reich Got- 
tes bringt Das Reich Gottes wird 
umfunk tioniert zur diesseitigen 
Aktion der Menschheit, es wird ei- 
ne politische " Aufgabe. Mit mehrt 
mehr zu überbietender Offenheit 


wird gesagt: „Reich Gottes ist ein 
politischer Begriff; Heil ist nicht 
denkbar, ohne daß jede Herrschaft 
von Menschen über Menschen und 
jede Form entfremdender Unter- 
drückung durch dfe Hurrgnbaft 

Gottes abgelöst ward.“ Das Reich 





ten“. Hiernach 
nicht Versö h.rmng fnr ^ 

sondern em^Zefehrav 
mft: den Armen, und 
wird 






Gottes, von dem Jesus vor Pilatus zigaxtigkeSt des 

eartf niiihf «mm . ft?!— “ Ja v ■> 


tigkeiLAberdä iiegbmcbtMi^^: 
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um sei- 


sagt, daß es nicht von dieser Welt 
sei, wird für diese Welt umfun&tfö- 
niext, denn „Christus hat, keine 
Hände, nur unsere 
ne Arbeit beute zutun 1 
Das versöhnende Leiden Christi 
am Kreuz wird von den Berüner 
Theologen ganz anders verstanden: 
Jesu Passion weist nach ihrer Nfet 

nung hin auf SBmeLeia pnRahaft filr 
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semem Tod ^das Geschick dessen, : . ^ 
der an der'Verborgenhdt derGe- * * ^ 
rechtigkeit leidet, (fas GeschiiÄder 
Annen und Leidend pn imd der nm 
Gerechtig^t wüteti VrafolgtraiiiuC^ 
sich genommen' und ‘durchgehal^. 
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Büros steht dort eine 
'“"^“'''jOjgnäc. Wenn aberHüdi- 
iöd in seinem Münchner 
7 JÖerähnirtmer :& zweite SchranktQ- 
-'. JMBaet und ins zweite 

/ TVti gqp uhSRn greift, dann holt er 


Lxfe Eb^oj; ^ä?' bisher nur wenig Dut- 
jiend DsispKte gesehen haben und 
Ldais dennoch , in absehbarer Zeit zu 
haftigea^'Dötetten unter Experten 
jmri Pnjitfkgrn wild: Die Wa- 

ben-KerafttiK ist ein Ruß-Katalysator 
für Dieseiahrzeuge. *Die Entgiftung 
. der DieseLAgase ist. mindestens so 
wicbtig wiedie Abgase der Ottomoto- 
-ren, denn die Mar von der Umweh- 
frexmdlidikeit des Dieselmotors ist 
eindaiüg widerfegT. glaubt CSU- 
: Mztg&ed. SchweikL Ihm liegt die ge- 
' simäe’ Luft sozusagen von Amts we- 
gen am Herzen: Er ist Umweltschutz - 
referent der. bayerischen Landes- 
hauptstadt 

“ SÖhweDd steht aber nicht aUein, so 
verkündete kürzlich Bayerns Um- 
weltminister Alfred Dick im Münch- 
ner Landtag: -Es ist festzustellen, daß 
der Ottomotor im gegenwärtigen Ent- 
wicklungsstand und schon bei der 
derzeitigen Kraftstofizusainmenset- 
zung - insgesamt eher als umwelt- 
freundlicher anzusehen ist als der 
Diraelmotor.“ Und auch Bundesin- 
nenminister Friednch Zimmermann 
hat tlem, Münchner Referenten im 
persönlichen Gespräch großes Inter- 
esse . an dessen- Kampf, für- saubere 
Dieselabgase bekundet- Denn auch 
die Bundesregierung stuft den Die- 
sel-Pkw als „nicht abgasarm" ein. 


Bisher galt der tuckernde Diesel 
nicht nur als besonders betriebsgün- 
stig, sondern auch als mnweltscho- 
nemL Das gilt zum Teil auch heute 
. noch.- Der Motor stößt nicht mehr 
Kohlenmonoxid, Stickoxid und Koh- 
lenwasserstoffe aus als feynftig ein 
. Benzinmotor mit Abgaskatalysator. 
Deshalb wurde von Industrie und 
Verbanden gefordert, den Diesel als 
umweltfreundlich steuerlich zu be- 
lohnen. 

Doch diese Verbrennungsart hat ei- 
nen Pferdefuß, den jeder spürt, der 
hinter einem solchen Wagen fahrt: 
Der Diesel stinkt. Nun wäre auch das 
für Schweikl noch kein besonderer 
Grund zur Aufregung, gäbe es nicht 
.noch einen bisher kau *ti beachteten 
Nebeneffekt: Der Geruch wird durch 
den oft sichtbaren Ruß aus dem 
Auspuff geschleudert, diese Festpar- 
tikelchen sind aber wiederum Träger- 
substanzen für die ebenfalls im Abgas 
enthaltenen polycyclischen aromati- 
schen Kohlenwasserstoffe wie Ben- 
zopyren, die im Verdacht stehen, 
kröbsfordemd zu sein. 

Die amerikanische Umweltbehör- 
de „ Environmental Protection Agen- 
cy“ (EP^ hat unverzüglich darauf 
reagiert und neue Grenzwerte ausge- 
arbeitet Derzeit dürfen noch 0,6 
Gramm Ruß pro Meile ausgestoßen 
werden, Fahrzeuge ab Baujahr 1987 
aber nur noch 0,2 Gramm, also ein 
Drittel Der Bundesstaat Kalifornien 
hat schon fürs kommende Jahr den 
Grenzwert auf 0,4 Gramm herab ge- 


In der Bundesrepublik existiert 
nur die „Rußvorschrift“ von 1977, wo- 
nach durch den Ausstoß keine Ver- 
kehrsgefährdung durch Sichtbehin- 
derung hervorgerufen werden darf 
Angeregt durch Meldungen aus dem 
Ausland kam der Münchner Umwelt- 
referent zu der Überzeugung: „Auch 
bei uns muß der gesundheitsschäd- 
liche Ruß aus dem Abgas.“ Auch 
Bayerns Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß meinte jüngst in einer Re- 
gierungserklärung: „Die Abgasent- 
giftung bei Dieselmotoren wird künf- 
tig ebenso wichtig sein wie bei Fahr- 


zeugen mit Ottomotoren.“ Schon 
heute belasten Dieselfahrzeuge die 
deutsche Luft mit jährlich 25 000 
Tonnen Ruß. Ohne Filter werden es 
künftig voraussichtlich noch mehr 
sein, denn die Zahl der Dieselautos 
steigt. 

Als sich aber Schweikl im vergan- 
genen Jahr auf die Suche nach einer 
technischen Lösung dieses Problems 
machte, kam er sich vor wie Hebbels 
Handwerks bursche im Lande Kan- 
rutverstan: „Allen befragten Diesel- 
herstellem schien die Rußfiltertech- 
nik ein .böhmisches Dorf zu sein.“ 
Erst ein Gang zum Patentamt brachte 
ihn auf die richtige Fährte. Neben 
japanischen und deutschen Anmel- 
dungen fand er dort ein besonders 
erfolgversprechendes Daimler-Benz- 
Patent für Pkw-Dieselmotoren. 

Danach wird der Ruß in einem Ke- 
ramikfilter gesammelt und in regel- 
mäßigen Abständen zu 90 Prozent au- 
tomatisch so abgebrannt, daß sich die 
krebserzegenden Kohlenwasserstoffe 
zu ungefährlichen Substanzen um- 
wandeln und verflüchtigen. Die 
Daimler-Ingenieure lösten dabei auch 
das Problem, die Abgastemperatur 
von etwa 250 Grad Celsius auf die für 
den rückstandsfreien Abbrand not- 
wendigen 450 Grad zu erhöhen. 
Schwieriger ist dagegen die Abgasrei- 
nigung bei Bussen und Lastwagen, 
deren Gase nur 180 Grad Betriebs- 
temperaturen haben. 

Inzwischen signalisierten die Stutt- 
garter Techniker auch hier Fortschrit- 
te mit einem Verfahren, das „recht 
vielversprechende“ Prüfungsergeb- 
nisse zeige, wie es in Stuttgart heißt 

ln Kalifornien, wo im vergangenen 
Jahr drei von vier verkauften Merce- 
des-Pkw mit Diesel fahren, läßt 
Daimler-Benz bereits Versuchswagen 
mit Dieselkatalysatoren laufen, weite- 
re Tests und Erprobungen werden im 
Heimatwerk durchgeführt. Der erste 
Eindruck der Ingenieure: technisch 
machbar, aber noch einige nicht be- 
wältigte Probleme. Vor allem bei kur- 
zen Strecken wird die nötige Ab- 
brenn-Temperatur nicht erreicht und 
der Filter verstopft Ein Daimler-Mit- 


arbeiter „Das hat noch nicht den Ent- 
wicklungsstand, um damit bei uns in 
Serie zu gehen.“ 

Mit solchen Vertröstungen will 
sich Rüdiger Schweikl nicht zufrie- 
dengeben. & meint: „Die Abgasent- 
giftung ist nicht die Privatsache der 
Automobiikpnzerne, sondern ein An- 
liegen der Öffentlichkeit eine Sache 
des öffentlichen Wohls.“ Izn Stadtrat 
holte er sich das einstimmige Votum 
für das erste deutsche Pilotprojekt 
mit rußgefilterten Fahrzeugen. Unter- 
stützt vom Berliner Umweltbundes- 
amt, dem bayerischen Umweltmini- 
sterium und dem TÜV Bayern fahrt 
München als erste Stadt gefilterte 
Dieselfahrzeuge. An dem einjährigen 
Versuch werden ein Bus, ein Müß- 
fahrzeug, ein Lkw, eine Kehrmaschi- 
ne und ein Pkw beteiligt sein. 

Nach einigem Zögern macht nun 
auch die Industrie mit Daimler-Benz 
stellt einen Personenwagen, wie er in 
Amerika erprobt wird, die Karosse- 
riefirraa „Neoplan“ steuert einen Bus 
bei MAN will mit einem Lastwagen 
dabeisein und damit erstmals den Be- 
trieb eines gefilterten MAN-Diesel- 
motors in der Praxis testen. Die Filter 
werden zur Zeit montiert, der Ver- 
such soll im nächsten Monat anlau- 
fen. 

Das Bundeskabinett hat inzwi- 
schen beschlossen, Diesel-Pkw, de- 
ren Abgase die in Amerika ab 1987 
geltenden Grenzwerte nicht über- 
schreiten, wenigstens halb so lange 
wie entsprechende Benzinfahrzeuge 
von der Kfz-S teuer zu befreien. Für 
Lastwagen wird im Bundesverkehrs- 
ministerium derzeit ein Konzept vor- 
bereitet, das im Dezember entschei- 
dungsreif sein solL 

Bei Daimler-Benz aber warnt man 
vor Hysterie. Wohl gebe es an den 
Rußpartikelchen Stoffe, die poten- 
tiell krebsfordemd seien, aber noch 
bei keiner Untersuchung habe nach- 
gewiesen werden können, daß dies 
beim Einatmen zu befürchten sei Ein 
Mercedes-Ingenieur: „Beim sommer- 
lichen Grillfest schlucken die Men- 
schen wesentlich mehr gefährliche 
Stoffe.“ 



Mi« Blumen und Kerzen gedenken die Polen des ermordeten Priesters Jerzy Popleiuszko; doch die Frage noch 
den Hintermännern dieses brutalen Mordes wird immer lauter. foto: ap 

Die Spuren der Mörder führen 
zu General Miroslaw Milewski 


Als die UNO die Südafrikaner ausschloß 



Von QFTTA BAUER 

□ Versuchen, Südafrika wegen 
seiner Politik der Apartheid 
.aus den Vereinten Nationen zu 
drängen, hat es seit Bestehen der 
Wehor gan isatio n -nicht gefehlt Doch 
die-GrundEfviter; zir denen wach die' 
Republ^Südafrikazäh^.frst^ vor 
den formellen Ausschluß meines Mit- 
gliedes einen^ Beschluß des ^ Sicher- 
heitsrates gesetzt Der aber hat um 
der 'Umversahtät der Vereinten Na- 
tionen willen noch jeden Versuch env 
mutigt den Präzedenzfall eines Aus- 
schlusses zu schaffen. - 

So war es ein Novtim, als vor zehn 
Jahren die seit der Ära der Entkolo- 
nialisierung auf 41 Nationen gewach- 
sene afrikanische Staatengruppe den 
Sicherheitsrat aufforderte, eben die- 
sen Präzedenzfall zu schaffen. Ein 
weiteres Novum war das dreifache 
Veto der Westmächte, die in seltener 
Einmü ti gkeit das Verlangen zu Fall 
brachten.: Südafrika hlieb Mitglied 
der .Vereinten- Nationen - für noch 
geriau'14 Tage: 7 ' 

Dann hatten die Afrikaner den 
Trick gefunden,, mit dem Südafrika 


de facto, wenn auch nicht de jure, von 
der Vollversammlung ausgeschlos- 
sen werden konnte. Der Dreh war gar 
nicht neu, er bestand darin, daß die 
Mandatsprofüngskonnnission das 
Mandat der weißen Republik vom 
südlichen Zipfel des Schwarzen Kon- 
tinents als „nicht von der Mehrheit 
der Bevölkerung erteüt“ bezweifelte. 
Der Ausschuß hat zwar nichts weiter 
zu prüfen als die Unterschriften des 
Staatschefs oder des Außenministers 
unter dem- Beglaubigungsschreiben 
einer Delegation. Und die waren ein- 
wandfrei die der Regierung von Pre- 
toria. 

Seit 1970 galt da das sogenannte 
Jäambro-Ruling“. Der norwegische 
Präsident der 25. Vollversammlung, 
Edvard Hambro, hatte die schon da- 
mals ausgesprochenen Zweifel des 
Mandatsausschusses zur Kenntnis 
genommen, aber am Recht Südafri- 
kas auf Mitgliedschaft nicht gerüttelt 

Das schrieb man 1974 anders. Was 
neu war, war der Präsident der Voll- 
versammlung. Der algerische Außen- 
minister Abdelaziz Bouteflika küm- 
merte sich nicht um Legalität, er er- 


setzte das Recht durch die Macht der 
Mehrheit So interpretierte er die 
Zweifel an Südafrikas Mandat als 
„dem Willen der Mehrheit der Voll- 
versammlung zum Ausschluß“. Die 
Majorität aus Komm unis ten und 

Blockfreien applaudierte. 

» 

Roelof Botha, genannt „Pik“, da- 
pmls Botscfjafter, heute Außenmini- 
ster der Republik, sammelte seine 


WIE WAR 
DAS? 


Akten ein und verließ an der Spitze 
seines kleinen Häufleins den Plenar- 
saal, den Kopf wie immer angriffslu- 
stig vorgestreckt 

Bouteftikas Handstreich hat sich 
für die Vereinten Nationen nicht aus- 
gezahlt Sie wollen zweierlei von Süd- 
afrika: die Freigabe der ehemaligen 
deutschen Kolonia Südwestafrika, 
die laut Mandat des Völkerbunds seit 


1920 von Südafrika verwaltet wird, 
und die Abschaffung der Apartheid. 
Keines von beidem hat sie erreicht 
Namibia wird - wenn überhaupt - 
nur dann frei wenn die direkten Ver- 
handlungen der USA und Südafrikas 
mit Angola und der Untergrundorga- 
n isa tion Swapo zu einem Ergebnis 
kommen. 

Die UNO hat sich von diesem Pro- 
zeß selbst ausgeschlossen. Nur einer, 
der weitsichtige peruanische Gene- 
ralsekretär Javier F6rez de Cuellar, 
ist sich über die Konsequenzen im 
klaren. Er nahm auf eigene Faust den 
Dialog mit Südafrika wieder auf und 
flog im vorigen Jahr nicht nur nach 
Kapstadt wo er mit der Regierung 
sprach, sondern auch nach Wind- 
hoek, wo er sich mit den von der UNO 
übersehenen und mißachteten inter- 
nen Parteien traf 

Was die Rechte der schwarzen Be- 
völkerung Südafrikas angeht so 
kann sich Regierungschef Pieter Wil- 
lem Botha nur wenige Mitglieder der 
Vereinten Nationen zum Vorbild neh- 
men. In ihr sitzen nur eine Handvoll 
demokratisch verfaßter Staaten. 


Die Nachricht über die 
Verhaftung des Altstalinisten 
Kazimierz Mijal in Polen hat 
den geheimnisvollen Fall 
wieder auf gerührt: Wer steht 
hinter der Ermordung des 
Priesters Jerzy Popieluszfco? 

Von HERBERT KREMP 

D ie polnische Regierung hat in 
der vergangenen Woche den 
Abschluß der staatsanwalt- 
schaftliehen Ermittlungen im Fall des 
ermordeten Priesters bekanntgege- 
ben, über das Resultat jedoch nichts 
mitgeteilt Das Innenministerium ar- 
beite weiter intensiv daran, die An- 
stifter der Entführung und des Mor- 
des zu finden, hieß es. 

In derselben Fernsehsendung, in 
der diese Verlautbarung verbreitet 
wurde, gab man die Festnahme Mjjals 
bekannt Andeutung eines Zusam- 
menhangs? Andeutung einer Entla- 
stung des Generals Jaruzelski, der ei- 
nen Hintermann für den Mord 
braucht der möglichst weit von sei- 
nem Regime entfernt steht? Mijal 
könnte der dafür geeignete Mann sein 
- ein Irrläufer, der sich als Dogmati- 
ker alter Schule nach Albanien da- 
vongemacht hatte, als Gomulka 1956 
seinen nach-stalinistischen Reform- 
kurs durchsetzte, und von dort vor 
einiger Zeit - wer weiß wann? - ille- 
gal nach Polen zurückkehrte. 

Die gewundene, fabriziert klingen- 
de Geschichte zeigt erneut in welche 
Verlegenheit das Regime Jaruzelski 
durch die Entführung und Ermor- 
dung des Pfarrers der Stanislaw- 
Kostka-Kirche in Warschau gestürzt 
wurde. Popiehiszko war am 19. Okto- 
ber nahe der Stadt Thom entführt 
und am 30. September in einem Stau- 
see zwischen Thom und Warschau 
ermordet aufgefunden worden. Ver- 
haftet wurden in diesem Zusammen- 
hang vier Mitglieder des polnischen 
Innenministeriums: Der stellvertre- 
tende Abteilungsleiter Oberst Pie- 
tmszfca, Unterabteilungsleiter Pio- 
trowski und zwei seiner Untergebe- 
nen, Chmielewski und Pekala. Über 
die Hintermänner breitet sich der 
Schleier des Rätsels. Die Spekulatio- 


nen reichen von politischen Gegnern 
Jaruzelskis und seiner taktischen 
Haltung gegenüber der Kirche über 
unabhängig operierende „Hardliner“ 
bis zum sowjetischen KGB. 

Am häufigsten genannt wird als 
Spiritus rector der Divisionsgeneral 
Miroslaw Milewski, Politbüro-Mit- 
glied und Sekretär des Zentralkomit- 
tees für den Sicherheits bereich. Mi- 
lewski, am 1. Mai 1928 geboren, wur- 
de mit 16 Jahren Soldat der Roten 
Armee und dann in die polnischen 
Sicherheitsdienste überführt, denen 
er nach einem Interview vom 22. Juli 
1984 „36 Jahre und sechs Monate 
diente“. Auf die Frage des Intervie- 
wers, „wie man leben soll“, antworte- 
te Milewski: „Lebe wie Genosse 
Dserschinskij.“ (Felix D. war von 
1917 bis 1921 Leiter der unter Lenin 
gegründeten Tscheka und Organisa- 
tor des „Roten Terrors“ im revolutio- 
nären Rußland und in dieser Eigen- 
schaft für zahllose Morde verantwort- 
lich.) 

Milewski wurde nach 1948 als Spe- 
zialist für Gegenspionage und Sub- 
versionsbekämpfung im polnischen 
Innenministerium tätig, stieg 1971 
zum stellvertretenden Innenminister 
auf und war von 1980 bis zum Juli 
1981 Chef der Sicherheitsbehörde. Er 
wurde abgelöst von General 
KLszcmk. der es seitdem in seinem 
Amt mit Kräften zu tun hat, die ihren 
Aufstieg Milewski verdanken. 

Milewski ko mman diert weiterhin 
eine Sondereinheit des Sicherheits- 
dienstes, deren Tätigkeiten er als Mit- 
glied des Politbüros abschirmen 
kann. In Verbindung dazu steht der 
sogenannte Ausschuß für Gesetz und 
Ordnung, dem Milewski vorsitzt. Der 
General verfügt also über Macht und 
Mittel seinen seit jeher bekundeten 
dogmatischen Standpunkt offiziell 
oder im Untergrund durchzusetzen. 

Milewski gehört zu den einflußrei- 
chen Männern unter den polnischen 
Kommunisten, die seit 1980 für ein 
hartes Vorgehen gegen die Gewerk- 
schaften eingetreten sind, in denen er 
zu Recht eine Verfassungs- und Frei- 
heitsbewegung erkannte. Der Ver- 
such Jaruzelskis, nach der formalen 


Beendigung des Kriegsrechts zu ei- 
ner Zusammenarbeit mit der Kirche 
zu gelangen, mußte ihm verfehlt er- 
scheinen, seit im September dieses 
Jahres im Rahmen der Kirche und 
initiiert durch eine Reihe profilierter 
Priester ein neues Sammelbecken für 
die verbotene Gewerkschaft „Solida- 
rität“ entstanden war 

Ende September traf sich Lech Wa- 
le sa aus Anlaß einer Arbeiter-Wall- 
fahrt in Tschenstochau mit anderen 
„Solidarität“ -Führern, was das Re- 
gime veranlaß te, ein vorgesehenes 
„Gipfelgespräch“ zwischen Jaruzel- 
ski und Kardinal Glemp abzusagen. 
Die Regierung beschwerte sich laut- 
hals über jene Priester, die früheren 
politischen Gefangenen und Mitglie- 
dern der „Solidarität“ ihre Kirchen 
zur Verfügung stellten, wo sie vor den 
Gemeinden politische Ansprachen 
hielten. Kritisiert wurden vor allem 
Jerzy Popieluszko und der Beichtva- 
ter Waleses, Jankowskl 

Die Angriffe des Regimes hatten 
sich bereits seit vergangenen Som- 
mer auf Popieluszko konzentriert. Als 
gemäßigt bezeichnete Politiker, wie 
der stellvertretende Ministerpräsi- 
dent Rakowski, und Dogmatiker gin- 
gen publizistisch und juristisch „mit 
einer Stimme“ gegen den Priester 
vor, der in seiner Kirche „Messen für 
die Heimat“ las, dabei Kritik am Re- 
gime verbreitete und für die „Solida- 
rität“ eintrat. Da zu seinem Gemein- 
debereich das Hüttenwerk Huta 
Warszawa gehörte, brachte er Arbei- 
ter und Intellektuelle zusammen, was 
1980 wesentlich zum Entstehen der 
Gewerkschaftsbewegung beigetra- 
gen hatte. 

Den Ausschlag für die Dogmatiker 
gab jedoch eine Ausstellung von bis- 
her unbekannten Bildern der so- 
wjetischen Massenmorde an polni- 
schen Offizieren in Kstyn 1940. Po- 
pieluszko machte mit diesen Bildern 
Rundreisen. Die Dogmatiker schlu- 
gen zu, um den „Kompromißler“ Ja- 
ruzelski zu treffen: Alle im Zusam- 
menhang mit dem Mord verhafteten 
Sicherheitsbeamten waren enge Mit- 
arbeiter Milewskis in dessen Zeit als 
Innen minis ter. 
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Angebote über steuersparende Anlagen erhält Frau Dr. Dreher fast täglich 
Was hat sie von unseren Anlagemöglichkeiten überzeugt i 
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G eldanlagen mit Steuervorteilen können 
qualitativ sehr unterschiedlich sein. Frau 
Dr. Dreher entschied sich für unsere 
Angebote, weil sie grundsolide sind und weil 
eine große Bankengruppe dahintersteht. Mit der 
DG immobiiienanlage Nr. 12 „Seniorenwohn- 
heime in München und Bad Abbach“ wählte sie 
zwei sichere und ertragreiche Anlageobjekte 
aus, die sich durch hohe Bauquaiität auszeich- 
nen. Sie kann mit einer guten Rendite rechnen: 
ca. 38% Verluslzuweisung während der Bau- 
phase, Barausschüttung 5,25% p.a. erstmals für 
1985; das entspricht einer Gesamtrendite je 
nach Steuersatz bis zu 22 %. 

Um diese und andere attraktive Anlagemöglich- 
keiten zu nutzen, genügt ein Besuch bei uns. 
Denn wir bieten zur guten Beratung den umfas- 
senden Finanzservice aus einer Hand: unser 
Verbundangebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führen- 
der Spezialinstitute der Finanzwirtschaft* Der 
Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus Ihrem 
Geld zu machen. Und dies überall, denn die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken haben mit 


19.667 Bankstellen das größte Bankennetz in 
Deutschland. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genos- 
senschaftlich organisiert 9,7 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank -Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


DG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

8 regionale 
Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DG HYP 
Deutsche 
Genossenschafts- 
Hypothekenbank 

DiFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R + V Versicherung 

Union - Investment - 
Gesellschaft 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 





























Barschei hofft 

auf baldige 
Unterzeichnung 

hs, Hamburg 

„Wenn es nicht zu einem unter- 
schriftsreifen Staatsvertrag aller elf 
Bundesländer kommt, dann werden 
wir sieben CDU/CSU-regierten Län- 
der den Staatsvertrag zur Rundfunk- 
Neuordnung allein abschließen be- 
kräftigte der schleswig-holsteinische 
Ministerpräsident Uwe Barsche! ge- 
stern in Norderstedt bei Hamburg. 
Der Kieler Regierungschef glaubt 
daß bereits am 19. Dezember - falls 
die SPD-Länderchefs an diesem Tag 
ihre Zustimmung verweigern - die 
CDU -Ministerpräsidenten unter- 
schreiben oder ihren Parlamenten ei- 
nen unterschriftsreifen Staatsvertrag 
vorlegen werden. Barschei ist auch 
überzeugt daß zumindest Hamburg, 
wahrscheinlich auch Bremen, dem 
Vertrag der sieben Unionslander bei- 
treten werden. Dieser Staatsvertrag 
werde sich auf die Vereinbarung der 
Ministerpräsidenten in Bremerhaven 
stützen. Das Vongehen der CDU-Län- 
der sei daher kein „Alleingang", son- 
dern die Erfüllung eines von allen 
Länderchefs getragenen Beschlusses. 

Bayern gegen 
Ergänzungsabgabe 

DW. Mönchen 

Gegen die Erhebung einer Ergän- 
zungsabgabe anstelle der für verfas- 
sungswidrig erklärten Investitions- 
hilfeabgabe für BesservertMen ende 
hat sich der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß ausgespro- 
chen. Wie der CSU-Chef gestern in 
München anläßlich des 100jährigen 
Bestehens der Bayerischen Landes- 
bank Girozentrale sagte, sollte der 
Staat nicht mit der linken Hand neh- 
men, was er mit der rechten gegeben 
habe. Strauß sprach sich dafür aus. in 
einem Schritt die Steuern 1986 zu 
senken und nicht, wie von Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
(CDU! geplant, die Abgaben in zwei 
Stufen 1986 und 1988 zu verringern. 
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Ost-Berlin wurde von 


Bäumen Grüne Flanke abschütten 


Alternative in 


Moskau zurückgepfiffen Spaltung der SPD zu vermeiden Kandidaten 

Bei Sperrung der Glienicker Brücke eigenmächtig vorgeprellt " » 


HANS- FL KARUTZ, Berlin 

Die knapp zwölfstündige Blockade 
der Grenzbrücke zur „DDR“, über die 
alliierte Militarmissionswagen rollen, 
mußte Mitte voriger Woche auf An- 
ordnung der Sowjetunion von Ost- 
Berlin postwendend rückgängig ge- 
macht werden. Die WELT berichtete. 
In den Vorgang hatten sich auch 
höchste politische Stellen in Wa- 
shington eingeschaltet, wie jetzt in 
Berlin bekannt wurde. Von sowjeti- 
scher Seite wird der für die „DDR“ 
blamabel ausgegangene Vorfall mit 
einer -Fehleinschätzung" unterge- 
ordneter östlicher Dienststellen be- 
gründet 

In der Nacht zum Donnerstag war 
die Glienicker Brücke an der Stadt- 
grenze zwischen Berlin-Warm see 
(West] und der „DDR“-Bezirkshaupt- 
stadt Potsdam, die zur Hälfte zum 
Osten gehört mit Sperrgittern und 
tonnen schweren Beton schwellen ver- 
barrikadiert, worden. Auf diese Weise 
wurde der bislang selbst durch den 
Mauerbau nie unterbrochene direkte 
zivile Verkehr auf dem kürzesten 
Wege zwischen West-Berlin und den 
in Potsdam und izn Vorort Nedlitz in 
alten Villen untergebrachten Militär- 
missionen der USA, Englands und 
Frankreichs unterbrochen. 

Das Politikum lag darin, daß 
..DDR“-Posten während der Absper- 
rung zugleich die auf dem Östlichen 
Ufer wehenden Fahnen der UdSSR 
und der „DDR“ einzogen. Auf diese 
Weise sollte offenbar symbolisiert 
werden, daß mit der Sperre des Über- 
gangs zugleich der bisher durch sym- 
bolische Zeichen unterstrichene Cha- 
rakter eines „besonderen Punktes“ 
nicht mehr gegeben sei Die östliche 
Brückenhälfte sollte gleichsam „nor- 
males“ Potsdamer Stadtgebiet wer- 
den. Den Alliierten war über den Se- 
nat zugleich bedeutet worden, sie 
sollten einen Umweg von 15 Minuten 
machen und auf dem Weg nach Pots- 
dam den Kontrollpunkt Drewitz be- 
nutzen. Der Zugang sei gewährlei- 
stet; Nachteile entstünden nicht 

Nachdem die drei Schutzmächte 
über ihre Bonner Botschaften inter- 
venierten und Washington unter an- 
derem auf mögliche Folgen für die 
Bewegungsfreiheit der sowjetischen 
Militärmissionen in der Bundesrepu- 
blik hinwies, handelten die Sowjets 
prompt. Die „DDR“-Behörden erhiel- 
ten die Weisung, die Hindernisse auf 


der Brücke sofort zu beseitigen. Die 
AUierten und der Senat waren auf die 
„Stunde X“ der anderen Seite seit 
Wochen vorbereitet 

Denn seit rund drei Monaten hatte 
Ost-Berlin auf der für derlei Angele- 
genheiten im P rinzi p nicht zuständi- 
gen Schiene der beiderseitigen Be- 
auftragten für den Reise- und Besu- 
che rverkehr, Botschafter Walter Mül- 
ler (Ost-Berlin) und Senatsrat Ger- 
hard Kunze (Senat von Berlin), Geld 
für dringende Reparaturarbeiten an 
der Brücke angemahnt Bei westli- 
cher Zahlungsun wüligkeit werde der 
Übergang gesperrt. Die östliche Seite 
begründete dabei ihre Forderung 
nach Devisen für Reparaturen damit 
sie benötige die Brücke schließlich 
nicht, sondern lediglich der Westen. 

Auf westlicher Seite war zeitweilig 
erwogen worden, die für den „Blok- 
kade-Tag“ anberaumte, aber seit län- 
gerer Zeit verabredete Begegnung 
zwischen dem sowjetischen Bot- 
schafter in Ost-Berlin, Wjatscheslaw 
Kotschemasso w , und dem Regieren- 
den Bürgermeister Eberhard Diep- 
gen wegen der „entstandenen Lage“ 
abzusagen. Diepgen führ in Beglei- 
tung von Senatskanzleichef Hans- 
Jürgen Schierbaum dennoch. 

Schieibaum spricht perfekt Rus- 
sisch und dolmetschte bereits bei 
ähnlichen Begegnungen von Weiz- 
säckers. Diepgen brachte beim Mit- 
tagessen in der Botschaft „Unter den 
Linden“ auch die Sperre zur Sprache. 
In politischen Kreisen hieß es, die 
Sowjets hätten nur lächelnd ab ge- 
winkt und zu verstehen gegeben, daß 
doch alles wieder „in Ordnung“ sei 
Im übrigen seien die Gastgeber unge- 
wöhnlich „zuvorkommend und fest 
freundschaftlich“ aufgetreten. 

Die schnelle sowjetische Reaktion 
auf die Eigenmächtigkeit der „DDR“ 
wird in der Bundesregierung und in 
Berlin auch als subtile „Rache“ für 
einen anderen einseitigen Schritt 
Ost-Berlins gewertet: Als die „DDR“ 
im Sommer dieses Jahres die Verab- 
redung über den zweiten, vom Bund 
garantierten und an keinerlei Bedin- 
gungen geknüpften Kredit über 950 
Millionen D-Mark sicherstellen woll- 
ten, stimmte sie ohne konkrete Ab- 
sprache mit den Russen dem OfFen- 
halten des wichtigen Straßenüber- 
gangs Staaken nach Hamburg bis En- 
de 1987 zu. 


Von WILM HERL YN 

E igentlich ist meine Partei schon 
gespalten. Linke versuchen nun 
endgültig, die Oberhand zu erhalten. 
Und das versuchen sie mit einer Zu- 
sammenarbeit mit den Grünen.“ Die- 
se bittere Bilanz zieht Hans-Otto 
Bäuraer, 14 Jahre lang Vorsitzender 
des drittgrößten SPD-Bezirks Nie- 
derrhein. lange als Land- 

wirtschaftsminister am Kabi- 

nettstisch des nordrfaein-westfa- 
tischen Ministerpräsidenten Johan- 
nes Rau. Er gilt als einer der wortge- 
waltigsten und entschiedensten 
Kämpfer für den Umweltschutz 
schon zu eine- Zeit, als die SPD noch 
gar nicht begriffen hatte, daß dies 
eines der hervorragenden politischen 
Felder werden würde. 

„Eine so wichtige Aufgabe gehört 
in seriöse Hände“, folgert Bäumer 
und fordert „die grüne Flanke der 
SPD abzuschotten“ und nicht „beim 
modischen Öko-Trip den Grünen auf 
den Leim zu gehen“ . Doch da sieht er 
schon weite Teile seiner Partei -teils 
unbewußt, teils mit voller Absicht -, 
„weil die linken Kräfte in der SPD 
meinen, sie könnten mit dem Vehi- 
kel grün den Rest der Sozialdemo- 
kratie überfahren“. 

Die nach den Kommun alwahien in 
Nordrhein-Westfialen entstandenen 
rot-grünen Bündnisse lassen seiner 
Meinung nach „das Ende der SPD 
gewachsener traditioneller Prägung 
bedrohlich näherkommen“. Er sieht, 
daß die Sozialdemokratie sich mit 
ihren Anlehnungen an die Grünen 
„aus gesicherten, traditionellen 
Grundvorstellungen hinaus in unbe- 
kanntes Milieu und ungewohntes 
Terrain" bewege. Dadurch würden 
sich die Bindungen der SPD zu ihren 
traditionellen Wählergruppen lok- 
kern und die Stimmung im Lager 
ihrer Sympathisanten „auf Null sin- 
ken“. 

■ 

Vor allem aber wendet sich Bäu- 
mer gegen die Kehrtwendung der 
Landes-SPD in ihrem Verhältnis zu 
den Grünen. Nachdem der Vorsit- 
zende Johannes Rau gegen „Tabuzo- 
nen“ Stellung genommen habe, 
könnten die Sozialdemokraten vor 
Ort diese Wende nur so interpre- 
tieren, daß die Festlegung von 1983, 
nach der Bündnisangebote aus- 
drücklich ausgeschlossen wurden, 



von Rau aufgegeben „und ins Gegen- 
teil verkehrt worden ist“. 

In der Tat hatte die SGK, die kam- 
munalpolitische Vereinigung der 
SPD, mit ausdrücklicher Billigung 
des SPD-Landesvorstandes am 26.. 
August 1983 beschlossen: „Die Grü- 
nen werden weiterhin Wahkrpoten- 
tial der SPD streitig machen und ihr 
Profil gegen die SPD suchen . . . Die 
SPD muß deshalb die Grünen poli- 
tisch bekämpfen. Das schließt Bünd- 
nisangebote aus.“ 

Bäumer erinnerte auch daran, daß 
Rau die Grünen früher als „Arbeits- 
gruppe Chaos“ klassifizierte, heute 
aber sei säe für ihn anscheinend min- 
destens ein Tolerierungspartner. 
Bäumer w a rn t auch vor einer Umar- 
mimgspolrtik, die die Grünen „aus - 
saugen wül“. Dies hält er für eine 
„geradezu halsb recheri sche Ent- 
wicklung in der SPD, wenn sie 


Landesbericht 

Nordrhein-Mfestfalen 


den Grimm und deren majoristi- 
schen und ökologischen Positionen 
folgt, mit denen wir als Godesberger 
SPD, als Volkspartei, uns nachhnks 
bewegen dürften“. 

Die größte Gefahr für seine Partei 
sieht er in den Kräften, die sich 
„nicht aus eigener Kraft durchsetzen 
konnten wie die Unken Abweichler 
Hansen und Coppik, weil diese näm- 
lich den Geruch des Marxismus und 
der Mnsfamfopundlirhlcert um sich 
hatten. Das setzt sich in der Bundes- 
republik nicht durch. Nun aber neh- 
men die linken Kräfte die Ökologie 
als Vehikel, und Rote verkleiden sich 
als Grüne“. 

Bäumer hält es für ausgeschlos- 
sen, daß die Grünen auf eine Umar- 
mungstaktik herpinfallen würden. Er 
zitiert aus einem Strategiepapier des 
grünen Bundestagsabgeordneten 
Ludger Volmer aus Gelsenkirchen, 
in dem es heißt „Sie (die Strategie - 
d_ Red.) vertieft die Spannungen in 
der SPD, weil sie die Forderung in 
den Mittelpunkt rückt, die auch von 
starken Kräften in der SPD getragen 
werden. Somit kann sie zu einer wei- 
teren Erosion der Parteienlandschaft 
beitragen.“ 


Besorgniserregend sei die Zustim- 
mung, die die Grünen bei der SPD- 
Führerschaft erhalte. Christoph 
Zöpel wie Günther Emert aus dem 
Kabinett Bau, Björn Enghnlm aus 
Kiel so wie Kari-Seinz Jansen von 
der IG Metall bereiteten den Boden 
für Partnerschaftenimd Koalitionen 
vor. „Weü der Börner sich hat breit- 
schlagen lassen“, lenkt Bäumer den 
Blick nach Hessen,' „konnten die 
Unken mit der unverdächtigen Be- 
to nfec har hpjtpr- 1 V prirTw rii 1 n g einen 

gewaltigen Schritt; wei terkommen, 
die SPD nach links' zu t rimmen. Das 
wird sich zu einem doppelten, dreifa- 
chen, ja vielfachen' Verlust im Be- 
reich der Mitte auswkken. Da wird 
der Begriff der Volkspartei blutarm 
und auf die Dauer «ne leere Über- 
schrift.“ 

■ 

Die SPD sei am Scheidewege und 
müsse sich jetzt entschließen - und 
nicht wie Buridans Esel verhungern, 
weü der nicht zwischen dem linken 
und dem rechten Heuhaufen wählen 
wollte. Bäumen „W ir, m üssen von 
beiden nehmen.“ Die SPD dürfe aber 
keine Partei werden, ' wo sich der 
Kunde mit einem Wunschkatalog 
wie im Versandhaus bediene. Dazu 
aber bedürfe es den Mht von Johan- 
nes Rau, sich eindeutig zu äußern. 
Rau dürfe sich nicht mehr durch die 
I .inien schlängeln, um nicht „im Mei- 
nungsverhau hängenzubleiben -zwi- 
schen der Position Lafontaines, dem 
Standpunkt Apels, der Meinung Kb- 
schnicks, der Überfegung Börners, 
der Analyse Schröders, der Variante 
Engholms“. Jetzt sei Standfestigkeit 
und Glaubwürdigkeit gefordert 

Es reiche nicht wenn Rau versu- 
che zu suggerieren, er werde nach 
der NRW-Verfassung auch mit einfa- 
cher Mehrheit als Ministerpräsident 
gewählt „Damit ist doch nichts ge- 
wonnen, um das durchhalten zu kön- 
nen, muß er - wenn er nicht Kir- 
mesboy ä la Pannen sein will -selbst 
an das Karussell und die Gänge be- 
dienen und nicht andere bestimmen 
lassen, was auf dem Jahrmarkt, ge- 
schieht“. Dabei bezieht sich Bäumer 
auf das Büd, das der grüne Ge- 
schäftsführer Martin Pannen ge- 
braucht hatte, als er sagte, den Grü- 
nen sei egal wer die Kirmes eröffne 
oder Festreden schwinge, ihnen 
komme es auf die Inhalte an. 


F. D. Berlin 

Mit der Bekanntgabe der 18 Kandi- 
daten für das Berliner Abgeordneten- 
haus hat die Berliner Alternative Li- 
ste (ALT begonnen, sich auch perso- 
nell auf einen Erfolg bei den im März 
kommenden Jahres ! stattfindenden 
Berliner Wahlen einzustellen. Die 
jetzt genannten pot ent iell en _ Abge- 
ordneten sind in der Öffentlichkeit 
weitgehend unbekannt und haben ih- 
ren Arbeitsplatt: in der Mehrzahl im 
Öffentlichen. Dienst Gescheitert war 
ein Antrag autaaomer Frauengrup- 
pen, bei der KandidatenaufeteDung 
nur Frauen zu berücksichtigen. Für 
ein erneutes' Mandat im Lasdes- 
parlament bevrarben kKh- auch die 
AL- Abgeordneten Kuntze (früherer 
FDP-Landesvorsitzender) und der 
frühere Kommunarde Kunzehnann. 
Sie wurden von der Basis bisher aller- 
dings nicht berücksichtigt und konn- 
ten allenfalls ms Parlament' einzie- 
hen, wenn nach der Hälfte der neuen 
L*gjsfaturperlode auf Grund des Ro- 
tationsprinzips die jetzt aufgestellten 
Kandidaten ausschieden- Dies wäre 
1887 der Eafl. 

Jüdische Gemeinde 
ehrt Matthias Waiden 

DW. Botin 

„Die Jüdische Gemeinde zu Berlin 
hat mit Matthias Waiden einen ihrer 
besten Freunde verioreh “/schrieb 
der Vorsitzende der Modischen Ge- 
meinde zu Bahn, Heinz Gelinski, m 
pinpm Kondolenzbrief an die Familie. 
„Ich kenne kaum einen Menschen, 
der sich so ^unb eirrba r, leidenschaft- 
Iich und kompromißlos für die Belan- 
ge des Staates israel eingesetzt hat“ 
Galinski stiert Matthias Waiden, was 
ihm dieser anläßlich seines 70. Ge- 
burtstages geschrieben hatte: „Als 
ich elf Jahre alt war, holte mein Vater 
gegen Abend unser Auto aus der Ga- 
rage und sagte mir, wir würden beide 
in die Stadt fehrenu Er sah traurig und 
bestürzt aus. Es war der 9. November 
1938. Und dann standen wir vor der 
rauchenden Dresdner Synagoge. 
Mein Vater sagte: »Das ist ein Gottes- 
haus, mein Junge. Es gehört den Jü- 
der Sie beten zu dem selben Gott wie 
wir. Und die Nazis haben dieses Got- 
teshaus niedergebrannt Sie sind Ver- 
brecher. Vergiß das nie, was du hier 
siehst*“ Das sei Bekenntnis und Ver- 
mächtnis zugleich gewesen. 
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miiiteln .ijri f unnmg t ii ygw irwji 3US-. 
-zustatten^ die wirksamer als die heute 
vorhandenen’ helfen, im Falle einer 
A^resäoc ' des Warschau» Paktes 
•' dkt’a^&Ä; Osten-" nacfirücd&enden 
.Dii^gnaieidion 'zu tieamaeren, be- 
vorige; art ider .Front den Ofüszunv- 
druck gigtifl die .-' Vörneverteidigiing 
d££ -NATO verstärken oder ininde- 
^fer&Baftecht erhalten können. - 
Es~ gebt ^m einen Beschluß, den 
die NATQ-Botschafter am vergange- 
nen 9. November, in Brüssel : faßten. 
Als dieStäi^^^ertTeterihißr Be- 
giexungen wareh sie sin jenem Freitag 
ammrnwp tBPteTt ltnri tagten als 
. • yeitetdigunggijaniingsauswdiiiß . 
CDPC — Defence Plannmg Commit- 
tee). lDfes zu irnterstreicheii, ist wkh- 
tig, weüdaiüit klar wird, daß der von 
den Botschaftern gefaßte Beschluß 
im Auftrag ihrer Regierungen zustan- 
de kam, also auch Bonn seinen Bot- 
schafter ; entsprechend angewiesen 
hatte. . 

"Der Beschluß hat eine vom NATO- 
Oberbefehlshaber Europa (Saceur), 
General Rogers, erarbeitete und vom 
NATO-hühtärausschuß {MC - MOita- 
ry Committee) gebilligte langfristige 
Planungsrichtlinie für die Bekamp- 
fung-der Folgestaffeln des Wazschau- 
. er Paktes zum Inhalt In der NATO* 
Amtssprache.. Binglisch wird der Be- 
schluß .Long Tenn Planning 
Guidfiljne (LTPG)- genannt Es geht 
"darin -um den FoBow-on Forces At- 
tack {FOFA). - . 

.Kaum war dje - Verabschiedung der 
FOFA-Planungsrichtlinie publik, 
setzte“ die Kritik ein. Im wesentlichen 
wurde sievon politischen Kräften des 
linken Spektrums in Europa vorge- 
tragen, in der Bundesrepublik von 
Teilen der SPD und von den Grünen. 
Sie behauptete, die NATO verändere 
ihre Strategie der flovihUm Eeakti- 
on M r es gehe dem Bündnis künftig 
nicht mehr um Verteidigung, sondern 
um 'Angriff auf den Warschauer Pakt 
Das FOFA- Konzept destabilisiere die 
Lage in Europa somit; es wirke auf 
die politischen Bemühungen um 
Ausgleich und Entspannung mit der 
Sowjetunion, und -dem gesamten östli- 
chen TeH des Kontinente srhäriigghd- 

Solche -Kritik verfehlt ihr ZieL Die- 
jenigen, die FOFA ablehnen, haben 
sich «ntweder mit seinem Inhalt noch, 
nicht . ausreichend beschäftigt, oder 
sie bekämpfen es aus politisch -ideo- . 
logischen Gründen. Als kündich Ge- 
oeralBogers das FOF A-Konzept eini- 
gen Journalisten in "seinem Shape- 
Hauptquarijef im bdj^schen Mo ns 
bis in die Eitaelheiteh hhuin Vorstell- ' 
te, machte er vor allem auf folgende 
Gesichtspunkte aufmerksam: 

- FOFA verändert die Strategie der 
NATO nicht fm-Gegenteü' wird sie 


durch eine Rüstungsplanung mit 
neuen Prioritäten in ihrer militäri- 
schen Anwendbarkeit glaubwürdiger 
und damit für die. Wahrnehmung des 
Warschauer Paktes noch wirksamer. 
Si£ verfolgt, wie bekannt, das Ziel der 
Knegsverhinderung, indem sie einem 
m öglic h e n Angreifer vor Augen führt, 
daß für diesen Fall sei n eigenes Risi- 
ko kaum genau zu wägen und wahr- 
scheinlich sehr groß wäre. 

- FOFA ist keine offensive Strategie. 
.Es ist überhaupt keine Strategie. Es 
ist einzig und allein eine Richtlinie 
iur künftigen Adjustierung der 
' NATO-BeschafTungsplanung. Die 
NATO-Strategie ist und bleibt auch 
künftig eine rein defensive. Sie ist 
darauf ausgerichtet dem möglichen 
Aggressor die militärische Einnahrae 
des europäischen Territoriums der 
NATO zu verwehren. Auch wenn der 
militärische Konflikt den der War- 
schauer Pakt ausgelöst haben müßte, 
bereits im Gange wäre, würde die 
Strategie der NATO ausschließlich 
darauf gerichtet sein, die Abschrek- 
knng wieder herzustellen („to restore 
deterrence“) und die Integrität des 
NATO-Territoriums. 


Subkonzept des 
operativen Konzepts 


-Auch hat FOFA mit dem in den 
USA entwickelten operativen Kon- 
zept „AirLand Bettle“ nichts zu tun. 
FOFA ist nach den Worten von Ro- 
gers lediglich ein Subkonzept des 
operativen Konzepts des Obersten 
NATO-Oberbe&hlshabers in Europa. 
„Unabhängig* 1 davon, so der General 
weiter, hat das amerikanische Heer 
eine Doktrin unter dem Titel „Air- 
Land Battie“ für eine mögliche Nut- 
zung außerhalb Europas, also „auf 
weltweiter Basis“ entwickelt, das 
auch offensive Elemente enthält Da- 
bei werden Streitkräfte zu Lande und 
in der Luft zu Operationen zusam- 
mengefaßt Sie sollen gegen den 
Feind notfalls auch Land zurücker- 
obem. 

Das gilt aber nicht für Europa, wie 
der General ausdrücklich unterstrich. 
Mit FOFA sind, wie er erklärte, keine 
massiven Angriffe der Landstreit- 
kräfte über die innerdeutsche Grenze 
nach Osten geplant Wenn es um die 
Wiederherstellung der „Integrität des 
NATO-Territoriums“ gehen müßte, 
seien allenfalls in wenigen Kilome- 
tern zu messende Angnffcoperatio- 
nen über die innerdeutsche Grenze 
denkbar; Auch sind präempüve 
Schläge der NATO, also einem östli- 
chen Angriff vörgreifende, mit FOFA 
nicht beabsichtigt Schließlich hat 
FOFA nichts mit Plänen zu tun, in 
denen konventionelle, nukleare und 
chemische Waffen koordiniert einge- 
setzt werden. Rogers sagte: „Die 



Gezielte Schläge ins Hinterland 
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Die drei Zeichnungen zeigen einen 
Kriegsveriauf in Mitteleuropa, wie 
ihn die NATO annimmt Die Verbän- 
de des Warschauerpaktes rennen ge- 
gen die Vorneyerteidlgung ah und ha- 
ben wahrscheinlich nach gewisser 

Zeit Dnrchbruchssrfblge. Das zeigen 
die beiden oberen Zeichnungen. Be- 


sonders. mit den Operativen Manö- 
ver-Gruppep ;(OMG) möchte der An- 
greifer Durchbruche erweitern. Wäh- 
renddessen klärt die NATO das Her- 
annahen der vNachfolgestaf&ln mit 
Satelliten, •Flugzeugen und Bodenra- 
dar auf und bekämpft das Hinterland 
mit Flugzeugen und Raketen (unten). 


NATO unterscheidet sehr klär zwi- 
schen den verschiedenen Einsatzmit- 
teln konventioneller, atomarer und 
chemischer Art Chemische und nu- 
kleare würden vom Obersten Befehls- 
habers in Europa lediglich im Ein- 
klang mit Freigabeverfahren benutzt, 
die von den politischen Institutionen 
der NATO erlassen wurden.“ 

Seit Jahren warnen Rogers und mit 
ihm andere NATO-Fachieu te davor, 
daß sich die westliche Allianz durch 
Vernachlässigung ihrer konventio- 
nellen Verteidigungskräfte im 
Kriegsfälle in eine Sackgasse ma- 
növrieren könnte. Wenn sie dann 
überhaupt noch ihre Verteidigungsli- 
nie in Mitteleuropa oder auch an den 
Flanken des Kontinents halten woll- 
te, wäre sie bei schneller Abnutzung 
ihrer ohnehin zu schwachen konven- 
tionell ausgerüsteten Verbände zum 
Einsatz von Nuklearwaffen gezwun- 
gen. Dies aber entspricht nicht der 
Strategie der NATO. Sie verlangt, daß 
das Bündnis als Verteidiger dem An- 
greifer bedeutet, es greife ganz und 
gar aus freier Wahl und nicht aus 
militärischer Schwäche als erster zu 
dem atomaren Kampfmittel. Aus die- 
sem Grunde muß die Allianz bestrebt 
sein, zur glaubwürdigen Unterstrei- 
chung der eigenen Flexibilität die 
richtige Mischung aus strategischen 
Nuklearwaffen, solchen für den 
Kriegsschauplatz („theater“) und 
konventionellen Waffen bereitzuhal- 
ten. Dabei gibt es aber auch, worauf 
Rogers mit großem Nachdruck hin- 
wies, Begrenzungen für die konven- 
tionellen Systeme nach unten wie 
nach oben, obwohl der Fall, die Alli- 
anz könnte über zuviel konventionel- 
le Waffen verfügen, angesichts ihrer 
Schwäche auf diesem Gebiet nur 
theoretisch zu betrachten ist Zum 
vollen Verständnis der Strategie muß 
aber auch er herangezogen werden. 

Rogers erläuterte, was zur Realisie- 
rung der Abschreckungsstrategie ei- 
nerseits das Minimale rfordemis für 
den Umfang an konventioneller 
Kampfkraft ist, andererseits aber die 
maximale Größe. Als Mütimalerfor- 
demis für die Strategie definierte er 
einen Umfang, „der mehr ist als ein 
Stolperdraht“. Der Umfang an kon- 
ventionelller Verteidigungskraft muß 
so groß sein, daß die NATO aus völlig 
freiem politischen Willen den Ent- 
schluß zum Einsatz von Nuklearwaf- 
fen fassen kann und auch in der Lage 
ist diese mit konventionellen Kampf- 
mitteln solange zu schützen, bis sie 
aus politischen Gründen mit dem 
Ziel, den Angreifer zumlEinhalten der 
Aggression zu bringend zu Nuklear- 
waffen greifen möchte. Als „maximal 
erlaubt 41 bezeichne te er eine konven- 
tioneüe Verteidigung, ‘die beim War- 
schauer Pakt nicht zu dem Schluß 
führen dürfe, die NATO werde auf 
den Ersteinsatz von Nuklearwaffen 
mit Sicherheit verzichten. „Nuklear- 
waffen sind“, so sagte der General, 
„der entscheidende Faktor in der 
Ausbalancierung unserer Abschrek- 
kung.“ Davon ist die konventionelle 
Kampfkraft der NATO weit entfernt 
Sie rangiert vielmehr im Bereich des 
Minimale rfordemisses zur Realisie- 
rung der Abschreckungsstrategie. 


Wie die Kampfkraft 
höher werden soll 


Aus diesem Grunde verfolgte Ro- 
gers mit seinem Stab bei Shape seit 
1980 drei Ziele zur Steigerung der 
konventionellen Kampfkraft: 

L Die zur Vomeverteidigung bereits 
verfügbaren Truppen werden hin- 
sichtlich Zahl, Ausrüstung, Aus- 
bildung, Durchhaltefahigkeft und Re- 
servenbildung verbessert 

2. Dazu sucht die NATO weitere Kräf- 
te, die als ausge bildete Reserven mo- 
bilisiert werden können. 

3. Schließlich bemüht sich die Allianz 
darum, ihre Waffensysteme zu mo- 
dernisieren und dabei auch darauf zu 
achten, daß solche Waffen beschafft 
werden, die zur Bekämpfung der 
Nachfolgekräfte im Osten besser als 
bisher geeignet sind. Das Letztere ist 
mit FOFA gemeint Wie will die 
NATO das verwirklichen? 

Um die Antwort darauf zu geben, 
ist nötig zu schildern, wie die NATO 
sich theoretisch den Ablauf eines 
Krieges in Europa vorstellt Die Divi- 
sionen des Warschauer Paktes wür- 
den in einer tiefen Staffelung gegen 
die Verteidigungslinie der NATO vor- 
rücken. Schematisch baut sich die 
Staffelung so auf Einer Ersten Stra- 
tegischen Staffel folgt eine Zweite. 
Auch die Erste Strategische Staffel 
unterteilt sich in zwei operative Staf- 
feln, die wiederum jeweils in zwei 
taktische gegliedert sind. Hinter der 
eisten taktischen Staffel, die von Be- 
ginn des Krieges an das Angriffsge- 
fecht gegen die Vorneverteidigung 
der NATO fuhren würde, ruckt in mä- 
ßiger Entfernung, die in 24 Stunden 
zurückzulegen wäre, die zweite tak- 
tische Staffel vor. Hinter dieser folgt 
die erste taktische Staffel der zweiten 
operativen Staffel und so fort Die 
taktischen Verbände sind im Gelän- 
de nach hinten jeweils so aneinander- 
gereiht, Haß sie in einem Tag die Posi- 
tion des jeweils vor ihm stehenden 
Verbandes erreichen können. Damit 
wird verwirklicht, was die sowjeti- 
sche Führungsdoktrin verlangt: Ab- 
genutzte Angriffsverbände sollen oh- 
ne Unterbrechung durch frische er- 


setzt werden, so daß auf diese Weise 
ein ständiger Angriffsdruck auf die 
NATO- Verteidigung in Mitteleuropa 
gewährleistet wäre. 

Diesem Angriffskonzept hat die 
Sowjetunion mit der Bildung der so- 
genannten „Operativen Manöver- 
Gruppen“ (OMGl ein weiteres für die 
NATO bedrohliches Element hinzu- 
gefugt. Dies sind Verbände der Land- 
streitkräfte, in denen alle Typen von 
Truppengattungen von Panzern, 
Mot-Schützen über Artillerie, An- 
griffshubschrauber bis hin zu Nach- 
schubteüen zusammengefaßt sind, so 
daß eine OMG ohne weitere Unter- 
stützung zum selbständigen Kampf 
befähigt ist Verbände in OMG-GUe- 
derung führen die sowjetischen 
Streitkräfte schon in der ersten ope- 
rativen Staffel der Ersten Strate- 
gischen Staffel mit Sie sollen, wenn 
sich im Abnutzungskampf zwischen 
Angreifer und Verteidiger Schwach- 
steilen in der NATO-Linie zeigen, 
durch raschen Ansatz dort den 
Durchbruch erzwingen und mit Hilfe 
von Luftlandungen hinter der Vertei- 
digung der NATO tiefe Stöße ins Hin- 
terland der Bundesrepublik erzielen. 

Wahrend die Abwehrschlacht in 
der Vomeverteidigung im Gange ist 
und die NATO- V e rbände dem An- 
griffsdruck der östlichen Staffeln 
standzuhalten suchen, muß gleichzei- 
tig das Gefecht gegen die aus der 
Tiefe nachrückenden Verbände ge- 
führt weiden. Dies geschieht mit Hil- 
fe des FOFA-Konzepts. Die NATO 
braucht eine Bewaffnung und Ausrü- 
stung, die ihr das mit ausreichender 
Wirkung erlaubt 

Bisher standen ihr für diese Aufga- 
be ausschließlich Flugzeuge zur Ver- 
fügung und in begrenztem Umfang 
weitreichende Artillerie. Deshalb ist 
die Behauptung der Kritiker von 
FOFA unsinnig, dadurch verlasse das 


westliche Bündnis seinen bisher ein- 
deutigen Verteidigungsauftrag. Im- 
mer schon hat das Operationskonzept 
der NATO in Europa, für das gegen- 
wärtig General Rogers mit seinem 
Stab Shape verantwortlich zeichnet 
aus zwei unterschiedlichen Elemen- 
ten bestanden. Einerseits sollen die 
Landstreitkräfte in der Vornevertei- 
digung möglichst wenig vom eigenen 
Territorium aufgeben und es besten- 
falls auch wieder zurücfeerobem. An- 
dererseits sind die Luftstreitkrafte 
darauf angesetzt, zum ersten die Ba- 
sen und Führungseinrichtungen der 
gegnerischen Luftstreitkräfte zu be- 
kämpfen („Offensive Counter Air“), 
zum zweiten aber auch für Abriege- 
lung des Gefechtsfeldes in der Vorn e- 
verteidigung gegen nachrückende 
Staffeln zu sorgen. 


Eine Studie soll 
Maßstäbe setzen 


Diese Aufgabe nennen die Fachleu- 
te „Interdiction“. Beides ist ein Teil 
von FOFA, wie es die NATO schon 
bisher praktiziert, ohne dafür ein 
Kürzel gehabt zu haben. Das Kürzel 
zeigt nun lediglich an, daß sich das 
Bündnis dank des Engagements von 
General Rogers verstärkt dieser Auf- 
gabe annimmt. 

Freilich muß man wissen, daß die 
NATO gegenwärtig in ihren Gremien 
darum ringt, wie die Aufgabe FOFA 
im Verhältnis zu allen anderen in die 
richtige Rangordnung gesetzt werden 
kann. Die Maßstäbe dafür soll eine 
Studie mit der Überschrift „Concep- 
tional Framework“ liefern, die von 
den Verteidigungsministern der Alli- 
anz schon im Dezember 1983 in Auf- 
trag gegeben worden war. Sie soQ 
untersuchen, in welche Rahmenbe- 


dingungen die Operauonskonzepte 
des Bündnisses generell einzupassen 
sind. Diese Studie wird vom Interna- 
tionalen Militärstab (IMS) in Brüssel 
erarbeitet. Der Stab von Rogers, 
Shape, sowie die anderen Hauptquar- 
tiere der beiden anderen NATOOber- 
befehlshaber Atlantik und Ärmel- 
kanal, Saclant und Cincchan, liefern 
IMS dazu Beiträge. Die Aufgaben, die 
die Studie bewerten muß, sind zahl- 
reich: Es geht nicht nur um FOFA 
sondern auch und vor allem um das 
Halten der Linie in der Vomevertei- 
digung, die Luftverteidigung, eine 
Aufgabe mit den ärgsten Schwächen, 
um die Verstärkungskräfte, die dafür 
zu bauenden Aufnahmeeinrichtun- 
gen, um die Kontrolle der Seewege 
sowie die Minenkriegführung, die an- 
gesichts der sowjetischen Fähigkei- 
ten auch einer starken Kräftigung be- 
darf. 

Rogers äußerte die Hoffnung, daß 
die IMS-Studie über die konzeptio- 
n elien Rahmen bedin ungen den Ver- 
teidigungsministern im nächsten 
Frühjahr vorliegen wird und von ih- 
nen dann verabschiedet werden 
kann. So wird auch noch einige Zeit 
vergehen, bis die FOFA-Aufgabe un- 
ter den anderen Verteidigungsaufga- 
ben der NATO den von allen Natio- 
nen akzeptierten Platz in der Rang- 
ordnung der Dringlichkeit erhalten 
haben wird. Gegenwärtig hat FOFA 
„nur“ den politischen Wert einer Pla- 
nungsrichtlinie. 

General Rogers machte klar, daß 
die bereits vorhandenen Waffen und 
Systeme dem Bündnis in begrenztem 
Umfcng schon heute Fähigkeiten 
zum Wirken in die Hefe des Gegners 
geben. Die in Arbeit befindlichen 
Studien und Untersuchungen sollen 
herausünden helfen, welche zusätzli- 
chen technischen Möglichkeiten die 
Allianz künftig für FOFA nutzen soll- 


te. Dabei sind seiner Darstellung 
nach drei Gebiete zu analysieren: 

- Wie läßt sich mit technischen Mit- 
teln die weiträumige Überwachung 
des Geländes verbessern, die Zielor- 
tung ganz generell die Nachrich- 
tengewinnung über die Bewegungen 
des Gegners in der Tiefe? 

-Welche technischen Führungs- 
einrichtungen („Command. Control 
and Communication“) sind nötig, um 
Informationen über das Lagebild in 
der Tiefe des Gegners schnell an die 
Hauptquartiere und von dort ebenso 
unverzüglich an die feuernden Ver- 
bände zu übermitteln? 

- Welche konventionellen Waffen 
sind zur noch besseren Wirkung be- 
mannter Flugzeuge in der FOFA- Auf- 
gabe erforderlich? Dazu rechnen 
auch moderne Systeme für die elek- 
tronische Kampfführung, damit die 
Flugzeuge die gegnerische Luftver- 
teidigung durchbrechen können. 

Die so der Allianz künftig verfüg- 
baren neuen Fähigkeiten zum Kampf 
in die Tiefe sollen Atomwaffen nicht 
ersetzen. Rogers sagte es unmißver- 
ständlich: „Die Option des Ersteinsat- 
zes ist Teil der NATO-Strategie.“ 
Aber sie können helfen, die Allianz 
von dem Zwang zu einem von ihr 
nicht gewollten zu frühen Griff zu 
den Nuklearwaffen zu befreien. Und 
dem Angreifer wäre auf diese Weise 
die Entscheidung aufgebürdet, zur 
Erreichung seiner Offensivziele dann 
Nuklearwaffen mit allen unwägbaren 
Folgen für ihn selbst und das ganze 
Kriegsgeschehen einzusetzen. 

Auch zu den Kosten des FOFA- 
Konzepts äußerte sich Rogers. Da- 
nach sind mit Aufwendungen von 
insgesamt rund 30 Milliarden Dollar 
über zehn Jahre zu rechnen, im Ver- 
hältnis zu den Jahresausgaben der 
Allian z ein nicht zu hoher Betrag. 
1983 wandten allen Mitglieder des 
Bündnisses zusammen 309 Milliarden 
Dollar für ihre Streitkräfte auf. Ro- 
gers unterstrich abermals: Die NATO 
kann alle Aufgaben verwirklichen, 
wenn die Verteidigungsbudgets aller 
Staaten Jahr für Jahr um vier Prozent 
an realer Kaufkraft erhöht werden. 
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ff Zusammen mit der Landesbank 
kann sich Ihre Sparkasse auf jede 

Finanzierung präzise einstellen.ff 

Ihr Berater empfiehlt: 

Die Sparkasse und Landesbank sind starke Partner. 

Sie bieten eine solide Basis für die erfolgreiche Finanzierung von Projekten 
in jeder Größenordnung. Sprechen Sie mit uns. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 
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Ost-BerUn 
nutzt Kontakte 


Willy Brandt, Heinemann und die Deutsche Frage 

w _ _ _ _ .. — _ ^ _ _ . . . j ■» _ « m jt *■» . * 


zur SPD 


Der SPD- Vorsitzende sieht in einer Anerkennung der „DDR“ eine Chance, „die ans die Geschichte jetzt bietet“ / Vortrag in München 


PETER SCHMALZ, Mönchen 


WERNER KAHL, Bonn 


Die Ost berliner Führung nutzt die 
Bereitschaft von SPD-Politikern in 

- Bonn zu verstärkten Kontakten mit 

- SED-Funktdonären für großangelegte 
Propaganda-Auftritte in diesem Mo- 
nat in der Bundesrepublik. Den Auf- 
takt zu der Redner-Welle mit dem 
Einheitsthema „Sozialismus kon- 
kret“ in allen Bundesländern bildete 
ein dreitägiges Treffen der Grund- 
wertekommission beim SED-Partei- 
vorstand unter Leitung von Fräsi- 

■ diumsmitglied Erhard Eppler mit 
führenden Gesellschaftswissen- 
schaftlern der „DDR“ in Freuden- 
stadt (Schwarzwald). Die SED-Dele- 
gation wurde von Professor Otto 
Reinhold geleitet, Rektor der Akade- 
mie für Gesellschaftswissenschaften 
beim SEID- Zentralkomitee. Eine 

29jahrige Tochter Reinholds hatte 
kürzlich während eines Fluges von 
Ost-Berlin nach Kuba beim Zwi- 
schenaufenthalt in Neufundland um 
politisches Asyl im Westen ersucht 
Bei den SPD-SED-Gesprächen ging 
es nach Angaben aus Bonn unter an- 
derem um den vordringlichen 
Wunsch der „DDR“, an „wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritten“ 
zu partizipieren. DieSPD-Gesprächs- 
partner schlossen sich dem Bericht 
zufolge der östlichen Erwartungs- 
haltung an, die im „offenen Aus- 
tausch von Positionen und Erfah- 
rungen einen Gewinn“ seht Bei Ge- 
sprächen Ostberliner Delegierter 
wurde unverblümt die Ansicht ver- 

; treten, eine Zusammenarbeit in der 
Technologie mit dem Austausch von 

; Meßdaten erspare nicht nur hohe Rü- 
stungsaufwendungen. sondern auch 
Spionage im Westen. 


Sollte wahr sein, daß Theaterluft 
hei macht dann waren die Bühnen- 
bretter der Münchner Kammerspiele 
ein vorzüglicher Ort für die „Reden 
über das eigene Land: Deutschland“, 
zu denen der Bertelsmann- Verlag Po- 
litiker (Strauß, Brandt und Schily), 
Künstler (Herzog) und Journalisten 
(Augstein) engagierte. Da könnte ei- 
ner wie der SPD- Vorsitzende, ohne- 
hin frei von Regierungsverantwor- 
tung, seiner Zunge freien Lauf lassen 
und reden, wie's ihm ums Herz ist 
Zum Beispiel könnte er sagen: Laßt 
endlich das Getue mit der „DDR“, 
gewährt ihr die volle Anerkennung, 
die sie von uns fordert 


die Anerkennung nicht versagen soll- 
ten. Wer es gut meint mit unserem 
Volk, muß zu einem solchen Einge- 
hen auf veränderte Bedingungen fä- 
hig sein.“ Da hat mancher im gepol- 
sterten Theatersessel die Sprengloaft 
dieser Worte gar nicht erkannt kein 
Beifall, kein Buh. 


realistischer Politik preist der nutzt 
die Chance, „die uns die Geschichte 
jetzt bietet“. 


die zu einer Än derung der machtpoli- 
tischen Interessen führen könnten.“ 


Aber droben auf der Bühne ver- 
schachtelt Brandt die Aussage, bis sie 
weniger und notfalls auch dementier- 
bar wird, aber eben doch gesagt ist 
Und das hört sich dann so an: „Es ist 
kein Widerspruch, wenn ein Mann 
wie Gustav Heinemann, der, aus dem 
ersten Kabinett Adenauer ausge- 
schieden, ein Kämpfer für die Priori- 
tät der deutschen Einheit war, als 
Bundespräsident zu einem Verfech- 
ter dessen wurde, daß wir der DDR 


Dennoch: Der Wunsch nach Aner- 
kennung der „DDR“ war nichts als 
die logische Konsequenz des zuvor 
Gesagten, der Auseinandersetzung 
mit der Frage nach der deutschen 
Frage. „Warum um alles in der Welt“, 
fragt der Redner, „wird noch heute 
darüber geredet wie offen die deut- 
sche Frage sei?“ Schizophrenie und 
Doppelbödigkeit macht Brandt in der 
heutigen Diskussion zu diesem The- 
ma aus, ausgelöst vom „schlechten 
Gewissen über Versäumnisse oder 
verpaßte Gelegenheiten“. Da wird die 
Weit auf einmal einfach, klar und faß- 
bar, ungetrübt von komplizierten 
Fußangeln des Staats- und Völker- 
rechts: Wer Rechtspositionen beach- 
tet hangt noch immer im „nostalgi- 
schen Teil der Diskussion“, wer sich 
leichtfüßig darüber hinweghebt und 
die Anerkennung als Notwendigkeit 


Nicht zufällig vermeidet der SPD- 
Vorsrtzende das Wort „Rechtspositi- 
on“ und umschreibt es in eins: ver- 
fremdenden und ironisierenden Art. 
Wer diese Positionen nicht schleu- 
nigst aufzugeben bereit ist der ist 
nach Willy Brandt einer, der „ein 
Stück Verdrängung“ betreibt „Nach- 
dem sich der Weg der frühen fünfzi- 
ger Jahre als die große Illusion der 
deutschen Nachkriegsgeschichte er- 
wiesen hat möchte man wenigstens 
das alte Recht erhalten oder was als 
solches empfunden war, einklagbar 
behalten, auf Ko mmuniq ues und Ver- 
tragstexte pochen können.“ 


Zum Zeugen seiner 'Diese, wonach 
die deutsche Frage längst nicht mehr 
offen ist beruft Willy Brandt den 
amerikanischen Kolumnisten Walter 
Lippmann, der nach einer Europarei- 
se schon vor 31 Jahren feststellte: 
„Jetzt da die Tore zur Einheit 
Deutschlands geschlossen sind.“ Die- 
se Analyse, so Brandt sei zutreffend 
gewesen und gelte noch immer: „Ich 
sehe weiterhin nicht die Umstande, 


Ihm sei empfohlen, zu diesem 
Punkt die Rede des Spiegel-Heraus- 
gebers Rudolf An gstern am selben 
Ort nachzulesen: Audi dieser m ein t 
zwar, es 'werde bei zwei deutschen 
Staaten macht sich aber 

doch die Mühe zu alternativen Ge- 
danken. Allein Moskau habe die deut- 
sche Karte in der Hand, wolle und 
könne diesen Joker gegenwärtig aber 
nicht ziehen. Augstein: JEs gibt dafür 
noch kerne Spielregeln.“ Er hält aber 
doch den Hinweis erwähnenswert 
daß Bewegung in dieses erstarrte 
Spiel kommen könnte, sollten sich 
„die Sowjets gezwungen oder in der 
Lage sehen, ihre Übeanraschangskarte 
zu spielen und ihre Armee aus Ost- 
deutschland abzuziehen“. 


Bei Willy Brandt wird das Wort 
„Einheit“ mit weit weniger Phantasie 
malträtiert. Der Streit darüber, wie 
offen die deutsche Frage noch heute 
ist und damit, wie groß die Wahr- 
scheinlichkeit einer Wiedervereini- 
gung ist, reizt den Redner zu einem 
arroganten Vergleich: „Dieser Streit 
ähnelt der Dramatik eines Traums, 


der nachschwingt, ^aber vorüber ist, 
wenn man aufwacht Der 'Daum ist 
vorbei. Doch er sagt etwas über die 
psychologische Befindlichkeit des 
Träumers.“ Was, verrät er aber leid er 
nicht Dafür äußät er Verständnis, 
„wenn unsere Nachbarn irritiert sind, 
wenn sie Zeicheneines deutschen 
Verhaltens feststeilen, die ihnen als 
Träumereien erscheinen.". Wir könn- 
ten doch nicht erwarten, daß andere 
scharf darauf sind^ deutsche Schi- 
zophrenien zu europäischen zu ma- 
chen, sagt Brandt tmd bezeichnet die 
Reaktionen auf Ahdreottis Panger- 
manismus- Vorwurf als „lächerlich - 
starke Worte“ und eine „sterile Auf- 
geregtheit“. ^ 

Sein Rezept für die Zukunft: Mit 
der „DDR“ sollten wir „möglichst gu- 
te und möglichst enjge Beziehungen 
der Zusammenarbeit entwickeln“, 
wobei er die Erhaltung des Friedens 
und die Erleichterung für die Men- 
schen als die beiden wichtigsten 
Schwerpunkte nennt. Doch dieser 
Part der Realpolitik ist von der der- 
zeitigen Kegfernngslfrue gar nicht so 
weit entfernt 
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Arbeitgeberpräsident Otto Esser 
hat die Gewerirachaftenzu einer Nor- 
malisierung ihres Verhältnisses zur 
B undesre gifiru ng aufgerufen, auch 
wenn diese nicht den von ihnen ge- 
wünschten Mehrheitsverhäkmsssi 
entspreche. Esser sagte in München, 
was aach frnmor komme, zwischen 
den sozialen Gruppen untereinander 
und zwischen ihnen und der Regie- 
rung müßten Brücken bestehen blei- 
ben. -.Dem DGB-Yorötzenden Einst 
Brett.Üett er vor, das Verhältnis zum 
Staat m bedenkücher Weäse zu bela- 
sten, wenn er die Regierungsappelle 
; an die Eigenverantwbrtung der Bür- 
ger als Absage an die SoHcfarität hin- 
steile uöd/rdie Förderung der Lek 
stungsbfereitschaft als Rückzug aus 
der sozialen Verantwortung werte. -'. 

Esser warnte den DGB davor, sich 
in die Nabe der Grünen oder anderer 
politischer Gruppen zu begeben, die 
nicht nur ein gestörtes Verhältnis zur 
repräsentativen - : pariainentarischea 
Demokratie hätten, sondern letztlich 
politikunfähig seien. 
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Viel Beifall für Ernst Benda bei seiner 
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Nach dem Treffen mit der SPD- 
G rund wertekommission traten eine 
Reihe führender SED-Funktionäre 
gestern eine Tournee durch die Bun- 
desländer an, bei der diesmal die 
DKP als Veranstalter fungierte. In 
Kiel wurde für Dienstag abend SED- 
Institutsdirektor Erich Hahn („Sozia- 
lismus und seine Grundrechte“) an- 
gekündigt. Eine ehemalige Mitarbei- 
terin Hahns, die 1977 mit der SED 
gebrochen hatte und zu zweieinhalb 
Jahren Haft verurteilt worden war, 
sagte gestern in Bonn der WELT, vor 
ihrer Verhaftung habe Hahn erklärt, 
„die sauberste Lösung im Interesse 
der Partei wäre Selbstmord“. 


XING-HU KUO, Freiburg 

Ende der 60er Jahre war er der 
„Buhmann“ der revoltierenden Stu- 
denten, heute ist er ein herzlich be- 
grüßter „elder statesman“ unter den 
Akademikern in spe der Universität 
Freiburg: Die Rede ist von Professor 
Emst Benda (59), dem ehemaligen In- 
nenminister der „Notstandsgesetze“, 
gegen die vor allem an den Unis sei- 
nerzeit rebelliert wurde, von 1971 bis 
Ende 1983 Präsident des Bundesver- 
fassungsgerichtes (BVG) in Karlsru- 
he. 

Der in den vergangenen zwölf Jah- 
ren der Öffentlichkeit als oberster 
Verfassungshüter in roter Robe bei 
wichtigen Entscheidungen bekannte 
Jurist aus Berlin hat sich im südba- 
dischen Freiburg möglicherweise sei- 
ne letzte öffentliche Wirkungsstätte 
als international renommierter 
Rechtsexperte ausgesucht 

Seine Antrittsvorlesung im Audito- 
rium maximum der Universität Frei- 
burg am Freitag abend vergangener 
Woche wurde deshalb nicht nur von 


Jurastudenten besucht, die ihren 
künftigen Lehrmeister aus nächster 
Nähe kennenlemen wollten, sondern 
auch von Kommilitonen aus vielen 
anderen Disziplinen. Nicht zuletzt 
waren Medienvertreter in beachtli- 
cher Zahl nach Freiburg gereist, um 
dem Thema des Abends und vor al- 
lem dem Vortragenden zu lauschen. 
In der inzwischen bundesweit be- 
kannten ruhigen, ausgewogenen, 
sachlich-kühlen Sprache des Wissen- 
schaftlers und überparteilichen Ver- 
fassungsschützers, deren Berliner 
Färbung seine Herkunft verrät, be- 
handelte Benda ein ebenso aktuelles 
wie umstrittenes Thema souverän 
und sachkundig zugleich: „Erpro- 
bung der Menschenwürde am Bei- 
spiel der Humangenetik“. 


Benda ging ausführlich auf Gefah- 
ren und Risiken der inzwischen welt- 
weit fortgeschrittenen Gen-Technolo- 
gie ein. Zwar wolle er „Pauschalurtei- 
le“ vermeiden, so sei auch die künst- 
liche Befruchtung oder die „Leihmutr 
ter“, die gegen Geld ein Kind für an- 


dere austrage, nicht von vornherein 
zu verurteilen. Jedoch müßte der 
Staat dafür sorgen, daß gerade hier 
keine „rechtsfreien Räume“ entste- 
hen. Benda verglich die Gen-Zukunft 
mit einer Weltraumfahrt oder einer 
„Science-fiction“, weil noch zu viele 
unbekannte Faktoren untersucht 
werden müßten, aber gerade deshalb 
dürfen sich Staat und Rechtswissen- 
schaft nicht ihrer Verantwortung zur 
Wahrung der Menschenwürde entzie- 
hen, erklärte Benda unter großem 
Beifall der rund 1500 Zuhörer im 
überfüllten Hörsaal der Universität 
Freiburg Zu den zahlreichen Ehren- 
gästen der Antrittsvorlesung Bendas 
rähfom viele ehemalige Kollegen aus 
Karlsruhe, darunter Bendas Nachfol- 
ger, Professor Zeidler, und BVG-Vi- 
zepräsident Roman Herzog. 


„Verarmung“ der Menschheit, wenn 
„diese Mph « y hon alle Mozarts“ seien. 
Auch Versuche, die Menschen mit 
Hilfe der modernen Gen-Technik zu 
perfektionieren, müßten entschieden 
abgelehnt werden. Schließlich sei der 
Mensch, dessen Menschenwürde 
nach Artikel 1 des Grundgesetzes zu 
schützen ist, ein unvollkommenes 
Wesen. Wolle ein Staat nunmehr per- 
fekte Bürger in seinem Sinne schaf- 
fen, so stoße er hier auf „unüber- 
schreitbare Grenzen“. Zum Mensch- 
sein gehörten nun mal Unzulänglich- 
keiten, Torheiten, Ho ffnung en und 
Sehnsüchte. Sollte der angeblich per- 
fekte Mensch geschaffen werden, so 
stehe ein neues Wesen vor uns, das 
uns nur physisch ähnele. 


jährungsfristverlangeruhg für NS- 
V erbrechen über den, 20. Mai 1985 
(Ablauf der „normalen“ 20jahrigen 
Frist) hinaus. Als fatipnminister 
stand Benda 1968 im Mittelpunkt der 
Studentemmiuhen. denn im Mai je- 
nes Jahres wurden die Notstandsge- 
setze verabschiedet 


Das ' SEDrZentrali? 
Deutschland" hat, geste 
rendeh Bürgermeister 
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Zu den Risiken der Humangenetik 
rechnet Benda beispielsweise die 
Möglichkeit, die Erbanlagen der Men- 
schen so zu manipulieren, daß sie so- 
zusagen in Serie hergestellt werden 
könnten. Dies wäre auch dann eine 


Der heutige Lehrstuhlinhaber für 
öffentliches Recht in Freiburg hat das 
politische Leben der Bundesrepublik 
seit fast 30 Jahren zumTeü entschei- 
dend mitgeprägt Im Rechtsausschuß 
des Bunde&ages war er Berichter- 
statter in der Notstandsgesetzgebung. 
Benda initiierte einen Antrag zur Ver- 


1971 Einstimmig vom Bundesrat 
mm BVG-Präsidenten gewählt, be- 
gann eine bewegte zwölfjährige Tä- 
tigkeit in der „Residenz dies Rechts-“. 
Da das höchste deutsche Gericht im- 
mer öfter zu politischen Streitfragen 
angerufen wird, sind in der Amtszeit 
Bendas zahlreiche grundlegende Ent- 
scheidungen gefallt worden.- So etwa 
zum Grundlagenvertrag mit _ der 
„DDR“, zum heftig umstrittenen Pa- 
ragraphen 218 und zur Diätenfrage. 
Der letzte große Auftritt Bendas in 
TCarlsnihp als BV G-Präsident erfolgte 
am 15. Dezember 1963 zur Frage der 
wieder aktuell gewordenen Volkszäh- 
hing. Wegen der Bedenken aas Karls- 
ruhe mußte sie verschoben werden." 


. rtr 


ßerungen auf dem CDU-Iandespar- ... 
teitag am Wochenende angegriffen. 

Unter der Überschrift „Diepgen will 
sich mH der DDR :ahtegen" schrieb . Z 
das^ Blatt, Diepgens Wort von der „of- 7 , 
fenen deutschen Frage“ zeuge von jtT 
einer „poetisch astlqu^^ 

Lage, „die Reafitäteöanzuerkennen 0 . 

Die Reaktmn Ost-Beriins läßt darauf ^ * 
schließen, daß: die „DDR“ ^zur Zeit ■ 
nicht beeilst,' die ' im Zusammen- . : - 

hang mifdem Z wei te a iM Ülia rdenkre- # “ > 
dit eiß^räimaten BeJseeriekMerun--^' " 
gen für ^DDR V -Besiiäis , l von denen. - 
die - WstBerimer- äusg^chlossen - 
sind,- „ nächmfa pgtgm*. Die Attacke -- 
auf määit Zugleich deutlich,. : : : :r 

daß OshBerün gegenwärtig nicht dar- : '=■ 
äh :hderesseri; £s^ dem Senat in der -* 
Frage einer Abstimmung der beider-, 
seitigen Feienj zum 750. Geburtstag :!ii' 
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B^chns . kn^ Jahre 1987 entgegenzu- 
k amme hi ' ^ i 1 :,: 
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reit , a:idart I Prä3idsit Reagan. in den 
.ft’exäaxjgten Staaten, Nicaragua oder 
/a adeiwfra '$»:■ treffen. Dabei betonte 
e^.dafi die’ Sandütisten keine Feinde 
der -A nüsik a xier seien. Dazu erklärte 


q gaSami scheg Gespräche, welche 
s&ipum stattfinden, hätten die „ge- 
ei^eteEb^»“für Disfcnsskmen zwi- 
schen JSegtennagsvertret e rn beider 


■ 7 Öer. r &äaschÖf Von Managu a, JUj. 
i gad ObändQ y. Bravo, ein scharfer 
.'■ Kritiker- ■-‘des.- aandinistischen Re- 
gixues.-hat sich am Sonntag positiv zu 
pf neni ^etwaigen Treffen zwischen 
Beagan : und~ Oxtega. geäußert Rin*» 
sofche Begegnung .würde dazu bei- 
liegen, dfe ' ^anmmgea zwischen 
beideb Landern abzubauen“. Der 
&z&schof zeigte sich ferner über- 
zeugt, daß die Amerikaner keine In- 
vasion in Nicaragua planten. Auch 
. wenn der Alannzustand in Managua 
weiterhin besteht,. hat die Spannung 
spürbar nachgelassen. 

- Ontendessen fand gestern in Man- 
Tanfllb (Mexiko) die siebte Ge- 
sprächsrunde zwischen dem Sonder- 
beauftragten der-amerikamscbfin Re- 
gierung . für Mättelamerika, . Harry 
Sh&udeman, und dem stellver- 
tretenden nicaraguanjscben Außen- 
minister Victor Tmoco statt Hoff- 
nung auf Fortschritte“ bei der Ge- 
sprächsrunde. in Mexiko brandete 
der nicaraguanische Außenminister 
Migiiel d'Escoto. Sein Land habe un- 
ter Beweis gesteift, daß es zu Kom- 
promissen bereit sei, indem es die 
Friedansvorschläge der Contadora- 
Gruppe akzeptiert habe, - 

’^ der Fracht der vier sowjetischen 
-Schiffe, die amWochenentde im nica- 
raguanischen Pazifikhafen Corinto 
einliefen, erklärte d’Escoto, sie ent- 
hafte »nichts, zu dessen Erwerb wir 
nicht berechtigt sind“. Auf die Frage, 
ob sich Waffen an Bord befinden, 
-meinte er- »Vielleicht ja, vidieicht 
nein.* Die Frachter hatten der Regie- 
rung in Managua zufolge Lebensmit- * 
tel .upd Traktoren an.Bord. Der Au- 
ßenminister bestritt, daß Nicaragua 
Angriffe aufNschbaiiänder plane. 


Unbeirrt hält Italien 

am Kurs der NATO fest 

# # ■ 

Ansehen der Armee steigt / Realistische Sicherheitspolitik 


C. GRAF BROCKDORFF, Rom 

Giovanni Spadolini güt nach 
Staatspräsident Pertim als der popu- 
lärste Politiker Italiens. Besonders 
unter den Studenten hat er viele An- 
hänger. Ver teidig»! nggnri i ni etw Spa- 
dolini sagt: „ Alte . apokalyptischen 
Voraussagen beim Abbruch der Ver- 
handlungen über die Mittelstrecken- 
raketen haben sich als unwahr erwie- 
sen. Die Haltung des Westens hat sich 
als realistisch herausgestellt“ Von 
sich selbst sagt Spadolini, er wisse 
morgens beim Aufstehen nicht, ob er 
abends noch Verteidi g un g sminister 
sei Die Regierungen Italiens seien 
instabil, sagt man in Rom, die italieni- 
sche Politik aber stabiL Den Beweis 
für diese These liefert das unbeirrte 
Festhalten Italiens an der NATO- 
Nachxüstung seit 1979, obwohl inzwi- 
schen die Kabmette in Rom gewech- 
selt haben. 

Um die Genfer Verhandlungen 
wieder in Gang zu bringen, sind zahl- 
reiche deutsche Politiker bereit, die 
Verhandlungen über die Mittelstrek- 
kenwaffen mit den Gesprächen über 
die Interkontinentalraketen (START) 
zusaxnmenzufegen. Die Regierung 
des Sozialisten Craxi aber will davon 
nichts wissen. Sie hält solches Begeh- 
ren für ausgesprochen töricht: .Da- 
mit würde der große europäische Ein- 
fluß auf die amerikanische Verhand- 
lungsführung verloren gehen.“ Wer 
gjaubt, Pragmatismus sei eine Starke 
der Deutschen und Emotion in der 
Politik eine typische italienische Ei- 
genschaft, der irrt Es ist wohl eher 
umgekehrt 

Ähnlichen Klischees begegnet man 
nördlich der Alpen, wenn von den 
italienischen Streitkräften die Rede 
ist Die italienischen Soldaten müs- 
sen mit der Hälfte des Soldes eines 
Bundeswehrsoldaten auskommen, 
das italienischen Offizierskorps ist 
nicht besser dran. Dennoch gilt der 
Geist der italienischen Truppe bei 
lan gjähri gen angiändifinhen Beobach- 
tern als gut Das Leiste ngsniveau ist 
vorzüglich. In den vergangenen Jah- 
ren hat die italienische Öffentlichkeit 
zunehmend Notiz von ihren Streit- 
kräften genommen. Deren Ansehen 
hat gewonnen. Die Soldaten und Offi- 
ziere sind selbstbewußt 

Das italienische Heer besitzt 25 Bri- 
gaden, ähnlich gegliedert wie die des 
deutschen Heeres. Es fehlt an Ausrü- 


stung, insbesondere bei Femmelde- 
mitteL Der deutsche Kampfpanzer 
Leopard 1 ist im italienischen Heer 
emgeführt, ältere amerikanische Pan- 
zermodelle will man durch eine italie- 
nische Neukonstruktion ersetzen, die 
der Leopard-2-Generation entspre- 
chen soll 

Dies ist vielleicht das einzige Rü- 
stungsvorhaben, das die auf interna- 
tionalem Spitzenniveau arbeitende 
italienische Rüstungsindustrie nicht 
alleine bewältigen kann. Der Haupt- 
auftragnehmer für den neuen Kampf- 
panzer, Oto Melara (La Spezia), denkt 
an eine französische oder deutsche 
120-MiUimeter-Glattrohrkanone, weil 
diese international renommierte Ka- 
nonenfabrik nicht die Zeit und die 
Mittel hat, eine eigene Hoch- 
leistungs-Panzerkanone zu entwic- 
keln. Eingeweihte sind ziemlich si- 
cher, daß Italien sich für die 120-MUli- 
meter- Waffe von Rheinmetall ent- 
scheiden wird. 

Die italienische Luftwaffe wird 
derzeit mit 100 Tornado-Luftangriffs- 
flugzeugen ausgerüstet Zwei Staffeln 
fliegen schon. Italien war von Anfang 
an Teilnehmer des trinationalen Tor- 
nado-Programms und glaubt mit 
dem Tornado das leistungsstarkste 
Flugzeug seiner Kategorie in der Welt 
beschafft zu haben. 

Als Land, das so weit ins Mittel- 
meer hineinragt, hat Italien sich im- 
mer am stärksten für die Modernisie- 
rung seiner Marine entschieden. Ita- 
lienische Kriegsschiffe haben den 
Ruf, zur Weltspitze zu gehören. Ge- 
genwärtig entsteht ein neuartiger 
Kreuzer von 13 250 Tonnen, die „Giu- 
seppe Garibaldi“. Das Schiff wird 16 
Senkrechtstarter und Hubschrauber 
an Bord nehmen. Es verfügt über eine 
110 Meter lange Flugzeughalle. Den 
Antrieb besorgen vier Fiat-Gasturbi- 
nen. 

Oto Melara ist auch der Hersteller 
der vollautomatischen 7 (»-Millime- 
ter- Kanone von 62 Kaliberlängen, die 
in alle Welt, einschließlich der Verei- 
nigten Staaten, verkauft wurde. Das 
radargesteuerte Geschütz hat eine 
Feuergeschwindigkeit von 120 Schuß 
in der Minute und ist aufgrund seines 
großen Kalibers eine beliebte Schiffs- 
waffe gegen Luftziele und tieffliegen- 
de Raketen wie die „Exocet“. Die 
Feuergeschwindigkeit dieser schwe- 
ren Waffe ist unübertroffen. (SAD) 


Jaruzelski traf Marschall Kulikow 

Aktivitäten vor polnischer ZK-Tagong / Undurchsichtige innenpolitis che Lage 


AP/hrk. Warschan/Berlin 

Der polnische Partei- und Regie- 
rungschef General Wojciech Jaruzel- 
ski ist am Sonntag mit dem Oberkom- 
mando erenden der Streitkräfte des 
Warschauer Pakts, Sowjetmarschall 
Viktor Kulikow, und dessen Stabs- 
chef, dem sowjetischen General Ana- 
toli Gribkow, in Warschau zusam- 
mengetroffen. Bei dem Treffen sei es 
um die Zusammenarbeit zwischen 
der Armee Polens und den Streitkräf- 
ten des Warschauer Pakts gegangen. 
Zuletzt hatten sich Jaruzelski und 
Kulikow im Februar getroffen. 

Ein ähnliches Gespräch hatten Ku- 
likow und Gribkow am Samstag in 
Ost-Berlin mit dem „DDR“-5taats- 
ratsvorsitzenden und SED-General- 
Sekretär Erich Honecker geführt. An 
dem Gespräch nahm auch „DDR“- 
Verteidigungs minister Heinz Hoff- 
rnarm teil. 

Am Freitag war Jaruzelski in Ost- 
Berlin mit Honecker zusammenge- 
troffen. Der General aus Warschau 
habe dem SED-Generalsekretär, der 
die Lage in Polen und in der „DDR“ 
zuerst unter Sicheiheitsgesichtsge- 
punkten sieht, auch über mögliche 


Kräfteverschiebungen an der Spitze 
der polnischen KP unterrichtet Au- 
ßerdem dürfte die nochmals gestärk- 
te Stellung der katholischen Kirche 
zur Sprache gekommen sein. 

Beobachter bringen Jaruzelskis 
Aktivität in Zusammenhang mit der 
noch vor Ende Dezember erwarteten 
Plenartagung des Zentralkomitees 
der polnischen KP. Wahrscheinlich 
wolle sich der General Rückhalt für 
eine Säuberung des Parteiapparates 
und des Innenministeriums nach 
dem Mord an dem Priester Popie- 
luszko verschaffen, der als Teil einer 
Konspiration zur Untennmierung sei- 
ner Autorität betrachtet werde. 

Das KP-Politbüro hatte Jaruzelski 
am 6. November empfohlen, die Par- 
teiarbeit im Innenministerium selbst 
zu überwachen. Dies wurde als Miß- 
trauensvotum gegen das Politbüro- 
Mitglied Miroslaw MUewski gewertet, 
der als ZK-Sekretär für innere Sicher- 
heit zuständig ist und früher Innen- 
minister war. 

Er güt im Gegensatz zum jetzigen 
Innenminister Czeslaw Kiszczak als 
einer der Mo ska u-o rientierten Falken 
im Politbüro. Neben ihm wurden 


auch das Politbüro-Mitglied Aibin Si- 
wak und der Botschafter in der 
UdSSR, Stanislaw Kociolek. als mög- 
liche Opfer einer von Jaruzelski ange- 
strebten Säuberung genannt 

Die gespannte innenpolitische La- 
ge in Polen war am Wochenende da- 
durch noch undurchsichtig«: gewor- 
den, daß das Innenministerium die 
Festnahme des aus Albanien illegal 
□ach Polen zurückgekehrten Altstali- 
nisten Kazimierz Müal bekanntgab. 

Der ehemalige Sekretär des Mini- 
sterrats war unter Gomulka in Un- 
gnade gefallen und 1966 nach Al- 
banien verschwunden, wo er eine pol- 
nische Exü-KP mit sich als General- 
sekretär proklamiert hatte Er soll in 
Polen Schriften mit Angriffen auf die 
Innenpolitik des jetzigen Regimes 
und auf das Verhältnis zwischen 
Staat und Kirche verbreitet haben. 

Aus diplomatischen Kreisen ver- 
lautet, Jaruzelski wolle in den näch- 
sten Tagen in Prag mit dem tschecho- 
slowakischen Staats- und Farteicbef 
Gustav Husak sprechen. 

Am 9. November hatte er in Bu- 
dapest mit dem ungarischen Partei- 
chef Janos Kadar Gespräche geführt. 


Riads Geld ist nur für Moslems 

Keine Mittel für hungernde Menschen in Äthiopien / Nahrung für Mengistus Truppen 


PETER M. RANKE, Kairo 

Zur islamischen Missionierung 
Schwarzafrikas hat das ölreiche ara- 
bische Königreich Saudi-Arabien ein 
neues Büttel pingwa*trt: den Hunger. 
Im Gegensatz zu westlichen Staaten, 
die bei ihrer Nahrungsmittel-Hilfe 
keinen Unterschied zwischen Chri- 
sten oder Moslems machen, hat eine 
saudische Delegation kürzlich ent- 
schieden, daß 30 Millionen Dollar aus 
saudischen Kassen für die Hunger- 
Hilfe in Afrika nur Moslems zugute 
kommen dürfen. 

Der Entschluß wurde in Istanbul 
auf der ersten Sitzung des Komitees 
für Wirtschafts- und Handelskoopera- 
tion von 39 Mitgliedsstaaten der „Isla- 
mischen Konferenz“ bekanntgege- 
ben. Marokko widersetzte sich der 
einseitigen Hilfe der Saudis, an der 
sich auch die Türkei mit zehn Millio- 
nen Dollar und Pakistan mit 1,5 Mil- 
lionen Dollar beteiligen wollen. Der 
marokkanische Vorschlag, die Hilfs- 
leistengen allen Ländern in der von 
der Dürre heimgesuchten Zone Afri- 


kas zukommen zu lassen, wurde von 
den Saudis abgelehnt Nicht nur in 
Marokko, auch in Ägypten wird die 
saudische Entscheidung kritisiert, da 
Ägypten über eine starke christliche 
Minderheit verfügt (die mittlerweile 
wenigstens acht Milli onen Kopten), 
die künftig von saudischer Hilfe aus- 
geschlossen bleiben könnte. 

Der Beschluß der Saudis bedeutet 
daß Riad kein Geld für die Hungers- 
not in Äthiopien geben wird. Denn 
die von der Hungersnot im Norden 
betroffenen Völker sind christliche 
Tigre und Amharen, lediglich die 
Wollo sind überwiegend Moslems. 
Dagegen sind die um Unabhängig- 
keit kämpfenden Eriträer eb enfalls 
Moslems, erhalten aber von den Sau- 
dis so gut wie keine Finanz- und Mfli - 
tärhilfe. Das kommt dem kommuni- 
stischen Regime in Addis Abeba zu- 
gute, das seine Kampftruppen in Eri- 
trea zum Teil mit gespendeten Le- 
bensmitteln versorgt 

Nach Unterlagen der arabischen 
»Bank für die Entwicklung in Afrika“ 


stellte Saudi-Arabien 1963 insgesamt 
für 241 Millionen Dollar Finanzhilfe 
bereit, die jedoch projektgebunden 
ist zum Teil für Moscheen und „isla- 
mische Studienzentren“. Über Le- 
bensmittel- und Hungerhilfe der Sau- 
dis gibt es keine amtlichen Angaben, 
jedoch gelten die Saudis in Schwarz- 
afrika ailgwngin als „zugeknöpft“ 
und .geizig“. Das bezieht sich aller- 
dings nicht auf Finanzhilfen für Waf- 
fenkäufe. 

Im islamischen .Komitee für Wirt- 
schafts- und Handelskooperation“ 
wurde kürzlich in Istanbul auch be- 
schlossen, daß sich die islamischen 
Lander aus der Abhängigkeit des 
Handels mit dem Westen lösen soll- 
ten, um mehr Handelsgeschäfte un- 
tereinander abzuwickeln. 

Dazu sollen langfristige Finanzie- 
rungsmöglichkeiten und staatliche 
Exportgarantien geschaffen werden. 
Ein Zentralburo für Waren und Roh- 
stoffe soll den Handelsverkehr inner- 
halb der islamischen Welt fördern. 

(SAD) 


Libyen 

bestreitet 

Attentatspläne 

W. KjDW. Bonn/Kairo 
Libyen hat ihm angelastete Atten- 
tatspläne gegen zahlreiche Staats- 
und Regierungschefs in der westli- 
chen Welt bestritten Der ägyptische 
Staatspräsident Mubarak batte am 
Wochenende nach einem vereitelten 
Mordversuch gegen einen libyschen 
Exilpolitiker in Kairo vor einer derar- 
tigen Verschwörung gewarnt und un- 
ter anderem Bundeskanzler Helmut 
Kohl als 7.M genannt Der libysche 
Missionschef in Bonn, Mehdi Imbe- 
resh, erklärte auf Anfrage der WELT, 
es banripfe gir»h um den Versuch 
Ägyptens, die Beziehungen zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Libyen zu stören. Angebliche 
Hinweise für ein Mordkomplott habe 
„der ägyptische Geheimdienst fabri- 
ziert • J . Bonner Sicherheitsbehörden 
waren auch gestern bemüht, Einzel- 
heiten des von Kairo gemeldeten An- 
schlagsplanes zu erfahren. Auf den 
von ägyptischen Sicherheitskräften 
vereitelten Mordanschlag auf den 
Gegner Khadbafis, Bakush, ging die 
libysche Nachrichtenagentur Jana 
bei der Verbreitung eines Dementis 
des Auß enminis teri ums zu den Äuße- 
rungen Mubaraks nicht ein. 

Moskau: Verkrustete 
Strukturen 

DW. Moskau 
Das sowjetische Parteiorgan 
„Frawda“ hat gestern in einem Kom- 
mentar verkrustete Strukturen in der 
kommunistischen Partei scharf ange- 
griffen und Abhilfe gefordert. Im gan- 
zen Land sei es Parteifunktionären 
gelungen, sich normaler Kontrollen 
oder Kritik zu entziehen und wichtige 
Partei ämter zu blockieren, die ihnen 
gar nicht mehr zustünden. Westliche 
Diplomaten erklärten, Mitglieder der 
Parteiführung wollten offenbar den 
vom früheren Staats- und Parteichef 
Jurü Andropow im vergangenen Jahr 
eingeleiteten Erneuerungsprozeß in 
der Partei fortsetzen. Es sei an der 
Zeit, daß die moralische Haltung füh- 
render Parteimitglieder genauer 
überprüft und sichergestellt werde, 
daß ihr Verhalten den Anforderungen 
der Partei entspreche, hieß es im Par- 
teiorgan weiter. Es sei kein Geheim- 
nis, daß Korruption, Bestechung und 
wirtschaftliches Mißmanagement in 
der Partei verbreitet seien. 
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Frontgenfilm-Systeme für medizini- 
sche und technische Anwendun- 
gen, grafische und reprografische 
Systeme, DTR-Systeme, Büroko- 
pier- und Mikrofilm-Systeme, Au- 
dio- und Video-Cassetten, Studio- 
bänder für Video und Audio, Kine- 

Film, Foto-Rnishing-Produkte - 
und natürlich Rlme zum Fotogra- 
fieren. 

Agfa-Gevaert Ü-Leverkusen/B-Mortsei 
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Wohlfahrtsstaat in der Karibik? Personalien 


Puerto Rico lebt von den Hilfeleistungen der USA / Kein Modell für die Region 


G. FRIED LÄNDER Miami 

- Oie Bewohner der karibischen In- 
sel Puerto Rico durften bei den No- 
vemberwahlen nicht für Reagan oder 
Mondale stimmen. Sie wählten nur 
ihren Gouverneur. Es war keine gro- 
ße Überraschung, daß sie sich fiir 
Hemandez Colon (Demokratische 
Volkspartei) entschieden, statt Carlos 
Romero Barcelo (Neue Fortschritts- 
partei) wiederzuwähien. 

Puerto Rico fiel den Amerikanern 
1900 nach dem spanisch-amerikani- 
schen Krieg zu. Sie wußten nie recht, 
was sie mit der Insel tun sollten. Erst 
1952 erhielt sie den heutigen Status: 
ein „autonomes Commonwealth in 
freiwilliger Verbindung mit den 
USA“. Ihre 3,2 Millionen Einwohner 
sind amerikanische Staatsbürger, oh- 
ne deren Last der Bundessteuem zu 
teilen. Die Fortschrittspartei sucht 
Puerto Ricos Eingliederung als 51. 
Staat der USA, die Volkspartei ist für 
den Status quo. Die etwa 7 Prozent 
.Independistas“, die von den USA 
unabhängig sein wollen und von Ku- 
ba unterstützt werden, sind im politi- 
schen Leben bedeutungslos. 

Der Name der Insel - „Reicher Ha- 
fen" - ist irreführend. Puerto Rico 
teilt die Annut der Karibik und wür- 
de eine ihrer ärmsten Inseln sein, 
wenn die Regierung der USA den 


Puertoricanern nicht Hilfeleistungen 
gewähren würde, wie sie kein Bun- 
desstaat erhält 70 Prozent aller Puer- 
toricaner beziehen aus den vielen 
Wohlfahrtsprogrammen der USA Un- 
terstützungen, die mehr als 30 Pro- 
zent des Gesamteinkommens der In- 
selbevölkerung darstellen, pro Kopf 
dreimal soviel wie in den gesamten 
USA. Die Rälfte der Puertoricaner 
(gegenüber 10 Prozent der USA-Bür- 
ger) erhalten Lebensmittelzuschüsse. 
Trotz all dieser Hilfe liegt das Ein- 
kommen von fest zwei Dritteln der 
Puertoricaner unter der sogenannten 
Armutsgrenze, das sind viermal so- 
viel wie in den USA 

Mietzuschüsse erlauben einigen 
Puertoricanern, nur zwei oder drei 
Dollar Monatsmiete für eine Dreizim- 
merwohnung zu zahlen. Programme 
für Kinderernährung bringen Milch, 
Eier und Käse ins Haus. Ein Medicaid 
genanntes Programm sorgt für ärzt- 
liche Betreuung der Armen. Alles in 
allem kostet das die Bundesregierung 
in Washington in diesem Jahr vier 
Milliarden Dollar, weil die Puertori- 
caner zur Union gehören. Sie sind 
dabei, ohne mitzumachen: Sie selbst 
tragen nichts dazu bei, weil sie gleich- 
zeitig ein autonomes Commonwealth 
sind. Mißtrauische Amerikaner fürch- 
ten. Puerto Rico will nur deshalb der 


51. Staat werden, um noch m ehr Un- 
terstützung herauszuschlagen. 

Die Hilfe vom Festland hat Puerto 
Rico zu einer der wohlhabendsten In- 
seln der Karibik gemacht, obwohl je- 
der vierte Puertoricaner arbeitslos ist 
— weil arbeiten sich nicht lohnt. Ar- 
beitslose können Sozialhilfe bekom- 
men, die sich mit den auf der Insel 
üblichen Lohnen für niedrige Arbei- 
ten vergleichen läßt Manche sind 
schlauer Sie arboten, verstehen es 
aber, weiter auf den L i s ten der Ar- 
beitslosen geführt zu werden. 

Die amerikanische Ernahrungs- 
hilfe und Gesundheitspflege hat die 
Lebenserwartung der Puertoricaner 
gesteigert und besonders die Kinder- 
sterblichkeit vermindert Das bedeu- 
tet daß die Hüfeprogramme auf im- 
mer mehr Personen ausgedehnt wer- 
den müssen. Die Lebenserwartung 
der in Puerto Rico Geborenen liegt 
nur knapp unter der der Bundesrepu- 
blik Die Kindersterblichkeit ist in 
Haiti sechsmal so groß wie in Puerto 
Rico. Für je 3,44 Personen (gegenüber 
70 in Kuba und 240 in Haiti) gibt es in 
Puerto Rico ein Privatauto, für je 5 
Personen (gegenüber 27 in Kuba und 
144 in Haiti) ein Telefon. In den USA 
ist man darauf nicht einmal stolz. Zu 
viele fragen, warum sie das alles be- 
zahlen müssen. (SAD) 




Der radikale Islam ist eine Gefahr 


U 


JÜRGEN LDONSKI. Bonn 

Der ehemalige Bundestagspräsi- 
dent und Vorstandsmitglied der Kon- 
rad-Adenauer-Stiftung, Kai Uwe von 
HasseL bezeichnet das Aufflammen 
des radikalen Islam als eine „Gefahr 
für alle Demokraten“. Von Hassel in 
einem Gespräch mit der WELT.\Bei 
allem Respekt vordem eigenen Glau- 
ben, der Islam in seiner fundamenta- 
listischen . das heißt autoritären, in- 
doktrinären, totalitären und intoler- 
anten Form, ist langfristig eine Ge- 
fahr für die westlichen Demokratien. 
Das verspüren besonders die Demo- 
kraten in der Türkei und in Libanon, 
seien es Christen oder Andersgläubi- 
ge. weil sie an der Front zum Islam 
stehen - . 

In seiner Eigenschaft als Vor- 
standsmitglied der Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung besuchte von Hassel 
mehrere Tage lang die Republik Li- 
banon. Dort traf er zweimal mit dem 
Staaspräsidenten Amin Gemayel zu- 
sammen, den er als „abwägenden“ 


Politiker bezeichnete. Von Hassel 
sprach mit allen maßgeblichen Poli- 
tikern und Persönlichkeiten auf der 
christlichen Seite. 

Die meisten waren bereits zugegen, 
als er ein dreibändiges Werk mit dem 
Titel „Die neue libanesische Ge- 
sellschaft nach dem Urteil der Ent- 
scheidungsträger innerhalb der 
christlichen Gemeinschaft" der Öf- 
fentlichkeit übergab. Es handelt sich 
um eine mit viel Akribie durchge- 
führte soziologische Analyse , die von 
der Universität vom Heiligen Geist in 
Kaslik-Beimt in Zusammenarbeit mit 
der Konrad-Adenauer-Stiftung er- 
stellt wurde.Leiter der Untersuchung 
war der Soziologieprofessor Pater Jo- 
seph Mouannes. 

Von Hassels Eindrücke nach den 
Gesprächen reichen von Sorge und 
Skepsis bis zu Pessimismus. Von 
Hassel, der auch Vizepräsident der 
Europäischen Union der Christde- 
mokraten ist, tritt jedoch entschieden 
der Meinung entgegen, daß man erst 


eine Klärung der Verhältnisse abwar- 
ten müsse, bevor Europa sich zu grö- 
ßeren Hilfeleistungen für Libanon 
entschließen könne. 

Von Hassel: „Klärung der Verhält- 
nisse bedeutet: Schaffen sie's dann ja, 
schaffen sie’s nicht, dann nein. Dies 
aber ist keine Hilfe. Jetzt ist es an der 
Zeit, zu helfen, nicht erst, wenn alle 
hinweggefegt sind“. Der Unionspoli- 
tiker zeigt sich besorgt darüber, daß 
unter den libanesischen Christen der 
Eindruck wächst, daß Europa die 
Christen im Orient feilen lasse. 

In diesem Sinne spricht sich von 
Hassel dafür aus, daß die Konrad- 
Adenauer-Stiftung ein Büro in Beirut 
eröffnet Die Friedrich-Ebert-Stiftung 
ist seit Jahren dort tätig. Man könne 
viel tun, angefangen von Stipendien 
für libanesische Studenten in der 
Bundesrepublik bis hin zu politischer 
Aufgeschlosenheit gegenüber den 
Problemen der Minderheiten im isla- 
mischen Meer des Vorderen Orients. 


EHRUNG 

Mit der Würde eines Ehrendok- 
tors ist die Leipziger Professorin 
Dr. Liselotte Blmnenthal vom 
Fachbereich Germanistik der Uni- 
versität Gießen für ihre wissen- 
schaftlichen Arbeiten über das 
Werk Friedrich Schillers geehrt 
worden. Mit dem Titel sollten die 
Verdienste gewürdigt werden, die 
sie sich als Herausgeberin einer 
Schiller-Nationalausgabe erworben 
habe, hieß es zur Verleihung der 
Ehrendoktorwurde. Die Leipziger 
Professorin hat - so die Gießener 
Germanisten - dem Bild von Schil- 
lers Werk zahlreiche Einzelzüge 
hinzugefugt und die Eikenntnis 
über die Schaffensweise des Dich- 
ters entscheidend gefordert Diese 
edi torischen Leistungen seien Maß- 
stab für die Editionsphilologie der 
neuen deutschen Literaturwissen- 
schaft geworden. 

WAHLEN 

Rupert Graf Strachwitz (37), der 
Landesbeauftragte des bayerischen 
Malteser-Hilfsdienstes, wurde jetzt 
zu einem der drei Vizepräsidenten 
des deutschen Caritas-Verbandes 
gewählt Er tritt die Nachfolge von 
Konrad Stangl (München) an, der 
aus Altersgründen (71) nicht mehr 
kandidierte. 

Prof. Dr. Dr. h. c. Karl Dietrich 
Bracher (Bonn) wurde von der 
Kommission für Geschichte des 
Parlamentarismus und der politi- 
schen Parteien auf ihrer 62. Mitglie- 
derversammlung erneut zum stell- 
vertretenden Vorsitzenden gewählt 
Prof. Dr. Horst Möller (Erlangen) 
wurde zum neuen Mitglied der 
Kommission berufen. 

* 

Als Nachfolger von Oskar Lafon- 
taine, Oberbürgermeister von Saar- 
brücken, der sechs Jahre lang Prä- 
sident des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz (BVS) war, wurde 
der Oberbürgermeister von Mann- 
heim, Gerhard Widder, in dieses 
Amt gewählt. Der BVS hat die ge- 
setzliche Aufgabe, die Bevölkerung 
über den Zivilschutz zu unterrich- 
ten und im Selbstschutz auszubü- 
den. Ein neuer Versuch, dem weit- 
hin unpopulären Thema zur not- 
wendigen Anerkennung zu verhel- 
fen, ist eine Wanderausstellung 
über die Tätigkeit des Verbandes, 
die Widder in Köln eröffn ete. 
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WER SEINEM LANDE 

TREU DIENT 

BRAUCHT KEINE AHNEN 




VOLTAIRE 


Wir halten es nur zur Hälfte mit dem französischen Aufklärer. 

Wir haben „Almen“ - wir brauchten sie sogar. Denn 1884 
entstand die Bayerische Landesbodenkreditanstalt, aus der 
1972 nach Fusion mit der Bayerischen Gemeindebank die 
BAYERISCHE LANDESBANK Girozentrale hervorging. 

Ein Jahrhundert Tradition in einer jungen Bank, die 
ihren Kunden, den Sparkassen und dem Lande dient 
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DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel, 0228/30 41, Telex 8857 74 

Aus humanitären Gründen Bitte um & il f e 
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Sehr geehrte Damen und Harren, 

der Bundestagsausschuß für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit hat sich 
in seiner Sitzung am 7. November 
1984 eingehend mit den Maßnahmen 
zur Bekämpfung des Hungers in 
Äthiopien befaßt. Er ist nach Anhö- 
rung der Bundesregierung zu folgen- 
der, von allen vier Fraktionen getra- 
gener Meinungsbildung gekommen: 

• Der BundestagsausschuB für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit begrüßt 

die schneite, pnknn-jpnttnrelteund in 
einer beachtlichen Größenordnung 
geleistete und vorgesehene Hilfe der 
Bundesregierung an Äthiopien. Sie 
ist aus humanitären Gründen drin- 
gend geboten. Er dankt der deut- 
schen Bevölkerung für die reichli- 
chen Spenden. 

• Der Ausschuß für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit unterstützt die 
Bundesregierung bei ihrem Bemü- 
hen um ein Höchstmaß an Koordinie- 
rung der verschiedenen Hilfsmaß- 
nahmen. 

Die äthiopische Regierung ist auf 
die Notwendigkeit der inneren Be- 


friedung und der Einhaltung der 
Menschenrechte hinmweisen. Die 
Bundesregierung sollte sich bemü- 
hen, einen Beitrag dazu zu leisten. 
Dabei sollte die Bundesregierung 
auch auf die Erwartung des Aus- 
schusses für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit hinweisen, daß die Priori- 
täten auf die Erhaltung da natürli- 
chen Lebensgrundlagen und die 
ISndliehg Entwicklung gelegt .wer- 
den. 

O Es müssen längerfristig angelegte 
Hilfsmaßnahmen für Äthiopien er- 
griffen werden, besonders durch, die 
EG. Der Ausschuß fürwirtschaftliche 
Z usammenar beit ist der Auffassung, 
daß ging verstärkte Zusammenarbeit 
erfolgen könnte, wenir Projekte und 
Maßnahmen durchgeführt werden, 
die dazu beitragen, die^Jrsachen für 
die Katastrophen zu beseitigen und 
leistungsfähige landwirtschaftliche 
Strukturen aufzubauen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Uwe Hol tz, MdB, SPD 
Vorsitzender, Ausschuß für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit 


Marhpn Sie, hebe Bundesbürger, 
unsgrgn deutschen Landsleuten eine 
Weihnachtsfre ude, denn schon recht- 
zeitig müssen die Pakete nach Pom- 
mern, Ost- und Westpreußen, Danzig, 
Schlesien, Sudetenland und Mittel- 
deutschland gepackt und abgesandt 


Deshalb bitten wir, die Paketspen- 
den auf unser Konto der Eckemför- 
der Kreissparkasse Nr. 102 087 (BLZ 
210 52090) baldmöglichst zu über- 
weisen. Wir senden Textüieh, die dort 
im Preis .unerschwinglich sind, und 
fügen wertvolle LebensHuttel bei. 

Spendenqirittunges werden unauf- 
gefordert zugesandt 

Kürt Sch ramm 
Sozial werk der Pommern e. V. 

Arbeitskreis Eckeinförde 

Prinzenstraße 74, 2330 Eckemförde 

Ohne Vertrauen 

JUewitefef: FretwUHen B4Mud*; 
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Universität als Zerrbild 


„Uni Bi elefe ld - Beiepiei für rot-grüne 

Madd*: WELT vom 4L November 

Die WELT greift au£ was vor gut 
vier Monaten im Vorfeld des Kommu- 
nalwahlkampfe von einer dubiosen 
Vereinigung ins Werk gesetzt und in- 
zwischen längst zu den Akten gelegt 
worden ist Rektorat Senat und die 
Dekane aller zwölf Fakultäten der 
Universität Bielefeld haben schon im 
Juni die von „Western Goals Europe - 
American European S träte gy Re- 
search Institute” herausgegebene 
Schrift zurückgewiesen. 140 Profes- 
soren aus den Naturwissenschaften, 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
haben die Tendenz der Schrift öffent- 
lich als „infam und ehrenrührig 4 be- 
zeichnet- Einzelne Vorkommnisse, 
vor allem aus dem Umfeld studenti- 
scher Politik, wie sie auch in anderen 
Universitäten zum Alltag gehören, 
werden dort gezielt zu einem Zerrbild 
der Universität Bielefeld zusammen- 
geleimt Trotz Kommunalwahlkamp- 
fes hat sich keine der im Rat der Stadt 
Bielefeld vertretenen Parteien dieses 
Themas angenommen, sondern alle 

haben es rechts liegenlassen. 

* 

Im öffentlichen Interesse und zum 
Schutz der Mitglieder der Universität 
hat das Rektorat gegeqf die Verant- 
wortlichen der Druckschrift „Biele- 
feld auf dem Weg ins rot-grüne Ab- 
seits?“ sogleich Strafantrag wegen 
übler Nachrede gestellt, weil in dieser 
Druckschrift die Universität Biele- 
feld als „Partei-Hochschule“ diffa- 
miert und u. a. behauptet wird, an 
dieser Universität gebe es „rechts- 
freie Räume, in denen sich eine durch 
Einschüchterung und Nötigung ge- 
kennzeichnete Herrschaft von Links- 
radikalen entfalten kann“. An ande- 
rer Stelle heißt es: „Eine schweigende 
Mehrheit hat nicht verhindert daß 
diese Hochschule heute in hoch- 
schulpoli tisch sensiblen Bereichen 
als weitgehend erobert und DKP- un- 
terwandert eingestuft werden muß.“ 

Die Staatsanwaltschaft hat bereits 
im Sommer dieses Jahres ihre Ermitt- 
lungen aufgenommen, das Verfahren 
aber noch nicht abgeschlossen. Die 
Universität ist freilich nicht dagegen 
geschützt daß derartige abstruse Be- 
hauptungen weiterhin veröffentlicht 
werden. Die Mitglieder der Universi- 
tät Bielefeld sehen mit Sorge, daß 
dadurch das wissenschaftliche Anse- 
hen, das die junge Universität Biele- 
feld im In- und Ausland bereits er- 
worben hat geschädigt werden könn- 
te. 

Mit dem Hinweis in Ihrem Artikel 


auf die „Untersuchung eines US-In- 
stitutes“ wird der Eindruck erweckt 
es handele sich um eine amerika- 
nische wissenschaftliche Untersu- 
chung. Tatsächlich sind die Verfasser 
der Druckschrift jedoch keine Wis- 
senschaftler. Es handelt sich viel- 
mehr um eine Untersuchung, die 
Christian Faul und Bruno Lamm für 
eine Vereinigung „Bielefelder Bürger 
für den Rechtsstaat“ durchgeführt 
haben und die von Western Goals Eu- 
ro pe e. VV American European Strate- 
gv Research Institute herausgegeben 
worden ist Für den Leser derartiger 
Veröffentlichungen mag es von Inter- 
esse sein, was es hiermit auf sich hat; 
In einer Broschüre, - die „Western 
Goals“ zur Selbstdarstellung verbrei- 
tet heißt es u. a.: „Western Goals 
(Westliche Zielsetzungen) ist eine 
US-Stiftung, die 1979 gegründet wor- 
den ist um .das politische, wirtschaft- 
liche und soziale Gefüge der Verei- 
nigten Staaten und des Westens ins- 
gesamt so zu erneuern und zu star- 
ken, daß jegliches Übergreifen des 
Totalitarismus unmöglich wird*. We- 
stern Goals wendet sich gegen Fehl- 
entwicklungen der amerikanischen 
Politik, die jahrzehntelang die eige- 
nen Freunds verpraßt, den eigenen 
Feinden dagegen offen oder verdeckt 
in die Hände gearbeitet hat" 

Zu „Western Goals Europe e. V.“ 
heißt es: „Der Führungsstab von We- 
stern Goals beschloß 1981, sei» Ar- 
beit künftig gemeinsam auch mit 
westeuropäischen Partnern fortzuset- 
zen. Dazu wurde der rechtlich und 
politisch unabhängige Verein We- 
stern Goals Europe e. V. gegründet, 
der seinen Hauptsitz in Lemgo/Lippe 
hat . . . Der Verbindung zwischen 
den beiden Organisationen in Europa 
und den USA dient das »Institut für 
amerikanisch-europäische strate- 
gische Forschung* (America Europe- 
an Strategy Research Institute) mit 
Sitz in Lemgo/Lippe.“ 

Es handelt sich also um eine poli- 
tische Vereinigung, die dementspre- 
chend politische Ziele verfolgt und 
die sich mit der Veröffentlichung 
„Bielefeld auf dem Weg ins rot-grüne 
Abseits?“ erkennbar in den Kommu- 
nalwahlkampf einschalten wollte. 
Verantwortungslos und gefährlich ist 
es aber, wenn die Autoren um ihres 
politischen Interesses wißen eine 
ganze Universität in Verruf zu brin- 
gen suchen. 

Prof Dr. K. P. Grotemeyer l 
Rektor der Universität Bielefeld 


Jeder; der eine auf aßen Gebieten 
intakte Bundeswehr zur Erhaltung 
des Friedens für notwendig erachtet, 
wird die dargesteßie und begründete 
Unruhe unter den 1500. Offneren zu- ^ 
tiefet bedauern und nl^ sierbeStürzt . 
sein, wobei ^bestürzt“ noch' ean sehr 
maßvoller Ausdruck isfc~Vor allem ? 
deshalb, weü das Vertrauen gestört 
ist; nicht nur das Vertrauet im 'sräda- 
tischen Bereich von unten iradboben,' 
sondern das Vertrauen in die Für- 
sorge des Staates für seine Soldaten 
in der Bundeswehr. 

- Von dem vorhandenen „Beforde- 
nmgsstau“ in der Bundeswehr wird 
schon -seil langem gesprochen. Da . 
Öffentlichkeit ist er aber - mit all 
seinen Folgen für die Betroffenen - 
erst durch die Ankünd^tmgdes Ver- 
teidigungsministers bekahutgewor- 
den. Es ist wohl festzusteßen, daß der 
jetzige Minister keine Schuld an ihm 
trägt Er hat -aber die auch aus 
menschlicher Sicht schwere Aufgabe, 
dieses Noblem so zu lösen, daß ein- 
mal die ' Sthiktur des Offizierkorps 
wieder in Ordnung kommt und wie- 
der eine ruhige Kontinuität Platz .. 
greift zum anderen, daß den Betrof- 
fenen in ihrer Existenz so wenig 
Schaden wie irgend möglich ge- 
schieht Das wird wohl nur durch ei- 
nen Kompromiß möglich sein, unter 
dem in erster Linie die Betroffenen 
selbst dann aber auch wir Steuerzah- 
ler zu leiden haben. - 
Wer fragt, nüti aber die Schuld an 
diesem Desaster 1 ? Es wäre dringend 
zu Viuischen, daß seitens des Vertei- 
digungsmäaisteriuins bald - und .oh- 
ne Ansehen von Personen und/oder . 
Partpfen — eine eindeutig e, unangr eif- 
bare Darstellung dieser' Schuldfrage 
erfolgt Denn sonst könnte es sein; - 
daß unter Um standen • ■ 

cQeSchuld für diese Vertrauenskrise 
ungerechtfiertigterweise der jetziges/ 
Regierung alleine zugeschoben wird “■ r -- 
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99 Die Wahrheit ist der fest 
göttlich zu nennenden 
Gabe des Verstandes 
zugeordnet Sie bejaht 
die Fähigkeit und Ver- 
pflichtung des- Men- 
schen, sich selbst, sein 
Bewußtsein, seine Ge- 
danken und Urteile der 
Wirklichkeit der Dinge 
anzugleichen; dies gilt 
besonders für seine Be- 
ziehungen zu anderen 
Menschen. ‘ 
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Augustin Kardinal B 
Theologe ( 2881 - 1568 ) 


Bes; deutscher 
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«iU Gespräch 

■Seou^dpa/üpörZurodf^n Mal 
hat Südkorea Gespräch« über die Bil- 
dung einer ' gemeinsamen Olympia- 
Mannschaft. reit Nordkörea angeregt 
Nachdem die Angebote vom 4. Okto- 
bertmdS.Not^mberunbeaiitwortet 
geblieben waren, wird der Dezember, 
aisletztmogücher Tennin angegeben. 


Paderborn (dpa) - Im ersten Quali- 
fikationsspiel zur BasketJbaU-Welt- 
meistarsebaft 1986 in Spanien trifft 
die ' deutsche . Naliooaimannschaft 
morgen „flffittwochl. um. 18 Uhr in Pa- 
derborn auf Albanien. 


Maradona sah Rote Karte 

Rom (sid).— Emen Platzverweis er- 
hieit der argentinische Fußball-Star 
Diego -Maradona im Meisterschafts- 
spiel seines italienischen Vereins 
Neapel in AjscoLL Nach einer hand- 
greiflichen— Auseinandersetzung mit 
Gegenspider Nicolini sahen beide 
Spieler .die Rote Karte. 


DFB-POKAL / Heute und morgen wird die zweite Runde ausgetragen 

Bei Bayern ist „der Dampf raus“, aber 
Lattek will endlich die Füße hoch legen 


Ingrid Losert hört auf 

FMdhQTg -(dpa) -:£)je Freiburger 
Fechterin Ingrid Losert (25) hat ihren 
Rücktritt aus der Florett-National- 
mannschaft erklärt. - Die Studentin 
fühlt sich ungerecht behandelt, weil 
sie trotz ihres fünften Ranglistenplat- 
zes nicht für die Olympischen Spiele 
nominiert worden war. 

Spielbeginn vorverlegt ~ 

Frankfurt (dpa) - Das 

WM-Qualifikationsspiel der deut- 
schen Fuflhall-Nstinnaimanngr»Kqft 

am 16. Dezember auf Malta wurde um 
45 Minuten auf. 1320 Uhr vorveriegt 
Zum Schutz der zahlreichen Ama- 
teurspiele verbietet der DFB jedoch 
eine F emseh-Direktü be rtragun g. 

Teenager überraschte 

Berlin (sid) - Die erst 17jährige Ka- 
trin Schmidt (Neustadt) gewann 
überraschend das Wanderpokal-Tur- 
nier des Deutschen Badminton- Ver- 
bandes durch einen 21:6-, 8:11-, 
12: 11 -Finalsieg über die an Nummer 
eins gesetzte deutsche Meisterin Hei- 
di Krickhaus (Solingen). 

Länderkampf in Bremen 

Bremen (dpa) - Der Leichtathle- 
tik-Länderkampf zwischen der Bun- 
desrepublik Deutschland und den 
USA wird am 29J30. Juni 1985 im 
Bremer Weserstadion stattfinden. Für 
die deutschen Leichtathleten ist der 
. Länderkampf Höhepunkt der Saison. 

■ 1 J „ 

Ehrung für Behr 

Stuttgart (dpa) - Matthias Behr 
(FC T^higpasgKftfsWprmTwi vom 

Präsidium dd^ ~ Deutschen Fechter- 
Bundes (DFeB). zum „Fbchter des 
Jahres 1984 “ gewählt. Der 29jährige 
gewann bei den Olympischen Spielen 
in Los Angeles zwei Silbermedaillen 


und ist Leiter {les Fecht-Teilinteroats 
in Tauberbischbfsheim. 

Südamerika plant Boykott 

Lima (dpa) - Aus Solidarität mit 
Chile planen die Hi rfam grnraniBiphpn 
Fußballverbände einen Boykott der 
Junioren-WM 1985 in der UdSSR. Der 
Internationale Fuß ball- Verband (FI- 
FA) hatte dem ursprünglich als Aus- 
richter vorgesehenen Chile die Veran- 
staltung wegen organisatorischer 
Mängel .wieder entzogen. 

Tödlicher Unfall 

Nantes (sidV- Bei einem Autounfall 
tödlich verunglückt sind der franzö- 
sisch e, Junioren-Fußball-National- 
spieler Seth .Adonkor (23) und Jean- 
Michael Labejof (18) vom Tabellen- 
führer FC Nantes. - 


r:e ; J ?• ^ Lendl gewann erneut 


h> ; a* 





Antwerpen (sid) - Zum zweiten 
Mal nach 1982 gewann Ivan Lendl 
(CSSR) das mit 800 000 Dollar dotier- 
te Tennis-Emladungsturnier in Ant- 
werpen. Er bezwang im' Finale den 
Schwedai Anders Jarryd 6:2, 8:1, 6:2 
und erhielt eine Siegpramie von um- 
gerechnet rund 580 000 Mark. 
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»World-Cnp - in liom-Olgiata, quali- 
fiziert batten sieb 33 von 52 Nationen, 
da erste Runde wegen Unwetter abge- 
brochen, nur ' Über" drei Runden ge 
wertet:. L Spanien 414 Schläge, 1-3. 
Schottland, Taiwan je 422, 4.-5. Eng- 
land, Wales je 425, Tbeiverteidiger 
...12. USA 436,... 28. Deutschland 
460. 
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32. lateenaUonales HaUentnrnier ln 
Hannover. Springcbampionat der 
Masse S: 1. Kamps (Borken) Walido 0 
Fehler/38,76 Sekunden, 2. Dominlza 
( Italien) Camaro 0/40,78, 3. Edgar (Eng- 
land) Everest für Ever 4/35^2. 

EISHOCKEY 

Bandesliga, 16. Spieltag:' 

Landshut 3:3, Iserlohn - Düsseldorf 6:3, 
Essen- West - Rosen heim 3:14, Kauf- 
beuren - Mannheim- -4:1, Köln - 
Schwenningen 8:3. - Tabelle: L Rosen - 
heim 24:8, 2. Köln 23:9, 3. Landshut 
22:10, C Mannheim 19:13, 5. Schwen- 
ningen 19:13, .6. .Kaufbeuren 17:15, 7. 
Düsseldorf 14:18, 8. Iserlohn 14:18, 9. 
Rießersee 8:24, 10. Essen-West 0:32. . 

TENNIS 

Tnnder in Sydney, Damen, erste 
Rande: Graf (Deutschland) - Ho well 
(USA) 7:5, 4:8, 6:3, Schear-Larsen (Dä- 
nemark.) — Schropp (Deutschland) 7:5, 
6:1, Tanvier (Frankreich)'- Keppeler 
(Deutschland) 6:1. 6J. 

GEWiNNZAHLEN 

Answahlwette ^6 aus 45”: 4, 17. 21, 31, 
37, 40, Eusatäzahl: 42. laegiUett: 
Rennen A: 6, 15. 13. — Rennen B: 31. 26, . 
29 (ohne Gewähr).. - 
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DW. Bonn 

Die Fuflball-Bundesliga bescherte 
Udo Lattek in den b-t rt»n Wochen 
nicht gerade angenehme Stunden auf 
der Trainerbank. In den letzten vier 
Begegnungen blieb er mit den 
Münchner Bayern sieglos. Im morgi- 
gen Pokalspiel beim Verbands liga- 
klub TSV Friesen in Hänigsen soQ es 
anders werden. „Ich möchte frühe 
Tore erleben und endlich einmal die 
Füße hochlegen können“, sagte der 
Münchner Trainer. 

Das wäre auch das Normale. Ernst 
Happel vom Hamburger SV kann 
auch die Füße hochlegen. Aber das ist 
eben nicht normal. Seine Mannschaft 
muß in der zweiten Runde um den 
DFB-Pokal heute und morgen zu- 
schauen, weil sie gleich in der ersten 
Runde von den Amateuren des SC 
Geislingen mil 2K) besiegt wurde. 

Und deshalb gibt es in dem kleinen 
niedersächsischen Dorf Hänigsen 
(5000 Einwohner) auch den Traum 
vom Sieg über die Bayern. Das Inter- 
esse am Spiel gegen den Pokalvertei- 
diger ist groß und kriminell Das Fas- 
sungsvermögen des Stadions wurde 
bereits von 8000 auf 15 000 Plätze er- 
höht, und dennoch sollen gefälschte 
Eintrittskarten im Umlauf sein. 

Hänigsens Trainer Fredy Roter- 
mund versucht trotz der riesigen Vor- 
freude realistisch zu bleiben. „Wenn 
wir eine Verlängerung erreichen 
könnten, wäre das eine Sensation. Je- 
de Niederlage mit weniger als fünf 

STAND# PUNKT 


Weg frei 

P eter Hussing kommt am Wochen- 
ende nicht nach Duisburg. Der 
„Max Schmeling der Amateurboxer“ 
schmollt Daß er den deutschen Mei- 
sterschaften fembleibt, ist verständ- 
lich. Aufgrund einer Schutzbestim- 
mung darf er nicht starten. Unver- 
ständlich bleibt allerdings, daß er den 
Beleidigten spielt 

Den Auslöser für seine vierwöchige 
Sperre, die K. o. -Nied erläge gegen 
den Schweden Hakan Brook am 5. 
November in Malmö, hat er schließ- 
lich selbst zu verantworten. Peter 
Hussing, da gibt es keinen Zweifel, 
bat für den hart kritisierten Boxsport 
viel getan. Der ISmalige deutsche 
Meister sollte aber auch sehen, wo er 
ihm schadet Nichts schadet dem Bo- 
xen mehr als das Umgeben der ohne- 
hin wenigen Schutzbestimmungen. 

Die Sache läßt sich auch anders 
herum betrachten: Der verdienstvolle 
Peter Hussing wird seine Karriere 
nun wohl endgültig mit 37 Jahren 
.beenden. Viele Talente hat er, wie 
■ immer man dies auch sehen mag, in 
der Entwicklung blockiert Nun 
macht er den Weg fiel Die Zeit ist reif 
dafür. U. SCHMTDLA 


GOLF 

Weltcup: 
Ohne Langer 
chancenlos 

GERD A. BOLZE, Hamborg 

Für positive Schlagzeilen konnten 
die beiden deutschen Golffrrofis 
Karl-Heinz Gögele (Augsburg) und 
Torsten Giedeon (St Dionys) beim 31. 
„Woiid-Cup“ in Rom-Olgiata nicht 
sorgen. Die beiden Ranglisten-Ersten 
des Deutschen Golflehrer-Verbandes 
enttäuschten mit 460 Schlägen und 
einem 28: Platz unter 33 Teams, die 
sich diesmal aus 52 Ländern qualifi- 
ziert hatten. 

Gesprächsstoff lieferte der 
37jährige Augsburger ungewollt weil 
ihm am ersten Tag der Blitz in den 
Regenschirm schlug und durch sei- 
nen linken Arm ging „Bis auf den 
Schreck und nachher etwas Übelkeit 
blieb, alles' ohne Folgen“, berichtete 
KarlTieinz Gögele «leichtert Er 
zählt zu den Pechvögeln im Weltcup, 
denn im letzten Jahr mußte er im 
fernen Jakarta (Indonesien) wegen 
Krankheit am neunten Loch der zwei- 
ten Runde äufgeben. 

Deutschlands einziger Weltklasse- 
Golfer Bernhard Langer (Anhausen) 
hatte schon mm dritten Mal hinter- 
einander diesem Wettbewerb eine 
Absage erteilt und einen finanziell 
weitaus lukrativeren Start in Japan 
vorgezogen: Als Zweiter nach Ste- 
chen auf dem dritten Extra-Loch ge- 
gen Scott Simpson (USA) kassierte er 

dort 40 000 Dollar.' 

■ ■ ■ . ■ 

■ Doch Langer war nicht der einzige 
Golf-Star, der in Rom-Olgiata fehlte. 
So gewannen die Spanier auch ohne 
Severiano Ballesteros mit 414 Schlä- 
gen zum vierten Mal nach 1 97&T7/82 
sogar überlegen vor Schottland und 
Taiwan je 422- Sie stellten mit Josö 
Canizarez 71466468=205 Schlagen bei 
Par 72 auch den Einzelsieger vor Gor- 
don Brand .‘(Schottland) 67467+73= 
207, Jos£ Rivero (Spanien) 684-71+70= 
209 und Ian Woosnam (Wales) 73+66+ 
70=209. Weit: abgeschlagen endeten 
-Kari-Heinz Gögele 71+78+75=224 und 
vor allem Torsten Giedeon 78+77+81= 

236 bei ihres jeweils dritten Worid- 
CupTeilnahmei : 


Toren würde ich als beachtlichen Er- 
folg werten“, erklärt er und hält es für 
möglich. Als Spion beim Spiel der 
Münchner in Leverkusen (0:3) hat Ro- 
termund nämlich festgesteDt, daß bei 
den Bayern „der Dampf raus ist“. 

Nach Hamburg. Kaiserslautern, 
Braunschweig und Bielefeld, die alle 
in der ersten Runde ausgeschieden 
sind, werden drei weitere Klubs aus 
der ersten Bundesliga nicht ins Ach- 
telfinale (22. 12.) gelangen. Borussia 
Dortmund hat sich bereits in der vor- 
gezogenen Begegnung gegen Schalke 


2. Pokal-Hauptrunde 

Bundes! iga unter sich: Uerdingen - 
Düsseldorf (Di., 20.00 Uhr), Mön- 
cbengladbach- Frankfurt (Mi., 15.30). 
- Bundesliga gegen Zweite Liga: 
Wattenscheid - Mannheim (15.00), 
Bremen - Darmstadt, Aachen - Bo- 
chum (beide 15.30), Hannover - 3. FC 
Köln (alle Mi., 16.00). - Bundesliga 
gegen Amateure: Bochum A - VfB 
Stuttgart (DL, 20.00), Friesen Hänig- 
sen - München. Altona 93 - Leverku- 
sen, Haiger - Karlsruhe (alle Mi., 
14.00). - Zweite Liga unter sich: Her- 
tha BSC - F. Köln (15.00), Saarbrük- 
ken - Nürnberg (beide Mi., 15.30J. - 
Zweite Liga gegen Amateure: Bay- 
reuth - Solingen, Geislingen - Offen- 
bach (beide Mi., 14.00). - Amateure 
unter sich: Nürnberg A - Jülich (MI, 
14.00). 


04 durch eine 2 :3-Nied erläge im Wie- 
derholungsspiel verabschiedet. Die 
Paarungen Uerdingen gegen Düssel- 
dorf und Mönchen gladbach gegen 
Frankfurt sorgen dafür, daß in der 
Runde der letzten 16 nur noch elf 
Erstligaklubs vertreten sind. 

Die schlechteste Ausgangsposition 
dabei haben die Düsseldorfer. Sie 
verloren das Meisterschaftsspiel in 
Uerdingen mit 2:5 und sind auch seit 
Oktober 1983 ohne Auswärtssieg. Für 
Mönchengladbachs Manager Helmut 
Grashoff ist das Weiterkommen auf 
dem Bökelberg schon fast ein Muß. 
„Nach dem Ausscheiden aus dem 
UEFA-Pokal brauchen wir die Ein- 
nahmen“, erklärt er. 

Die größte Einnahme der zweiten 
Runde gibt es in Hannover. Zum 
Spiel von Hannover 96 gegen den 
1. FC Köln werden 60 000 Zuschauer 
ins ausverkaufte Niedersachsen-Sta- 
dion strömen und den Kassierern et- 
wa 800 000 Mark hinteriassea 

Die Kölner mußten zwar in der letz- 
ten Saison im Achtelfinale nach ei- 
nem 2:3 gegen den Zweitligaklub aus- 
scheiden, doch diesmal reisen sie mit 
Klaus Allofs und Optimismus nach 
Hannover. „Wir wissen, daß es ein 
heißes Pflaster ist Aber wer in Bo- 
chum gewinnt kann auch im Nieder- 
sachsenstadiOD ohne Hemmungen 
auftreten“, prophezeit Kölns Trainer 
Hannes Löhr eine erfolgreiche Re- 
vanche. 


GYMNASTIK / Versöhnlicher Abschluß: Platz vier der Gruppe 

Bulgariens 
Seitenhiebe 

treffen 

die UdSSR 

DW. Wien 

Die Rivaltität blieb nicht auf das 
12 mal 12 Meter-Quadrat begrenzt 
Auch als sie sich auf dem Sie- 
gerpodest nicht mehr aus dem Weg 
geben konnten, würdigten sich die 
Konkurrentinnen keines Blickes. 

Die drei Bulgarinnen (Ralenkova, 

Georgieva und Ignatova) demon- 
strierten, wie auf dem Foto rechts zu 
sehen ist, händchenhaltend nationa- 
le Geschlossenheit Doch der blon- 
den Rivalin G alina Beloglasova 
(UDSSR) verweigerten sie sogar den 
Händedruck. Höhepunkt der offe- 
nen Konfrontation zwischen Bulga- 
rien und der UDSSR, den beiden 
stärksten Nationen in der Rhythmi- 
schen Sportgymnstik. 

Die Europameisterschaften in 
Wien waren durchsetzt mit solchen 
Machtkämpfen, die sportlich ein- 
deutig zugunsten von Bulgarien ent- 
schieden wurden. Mit dem Gewinn 
von elf Medaillen (8/1/2) war Bulga- 
rien so stark wie nie zuvor. „Wir 
haben unseren eigenen Stil ge- 
funden, und der kommt an,“ be- 
merkt Trainerin Neschka Robeva 
mit einem Seitenhieb auf die Kon- 
kurrenz aus der UDSSR, die immer 
noch der klassische Ballett-Schule 



Offene Konfrontation: Me Bulgarinnen fassen sieb an der Hand und 
würdigen der UdSSR-Sportlerin keines Blickes. foto dpa 


vertraut: Fraulich, lieblich und aus- 
drucksstark. Österreich, die Türkei 
und Spanien sicherten sich aber die 
Dienste bulgarischer Trainer. 

Ob die deutschen Gymnastinnen 
weiterhin mit Bundestrainerin Mari- 
ana Christiansen rechnen können, 


entscheidet sich erst am 31. Januar 
1985. Erst dann will die Exil-Rumä- 
nin entscheiden, ob sie ihren ange- 
kündigten Rücktritt in die Tat um- 
setzt Aus deutscher Sicht war der 
Abschluß mit dem vierten Platz der 
Gruppe doch noch versöhnlich. 
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Familienväter, 
weil es um die 
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| die private Krankenversicherung. 
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FH-Paket 

mm m ■ 

Die DKV, Europas größte private . 
Krankenversicherung, bietet Ihnen nicht 
■ nur temiliengerechten Versichen/ngs- 
. schütz nach Maß,. sondern fördert auch 
■■ aktiv ihr Wohlbefinden - durch Unter- ' 
• - Stützung bei ihrer gesunden Lebens - 
: führung. Dafür haben wir. ein „Fit-Pake t“ 

' mit vielen Tipis und Informationen über 
vernünftige und ausgewogene 
: .Ernährung, Ober Bewegung bei Sport 
und Spiet in der Freizeit und gegen den 
' ■ täglichen Streß. 

Das aßes dient Ihnen und hdft aßen. 

- Öerxi ihre Eigeninitiative und Aktivität 

hatten unser Gesundheilssystem stabil, 

helfen die Kosten dämpfen. Und sichern 
die .freie Wahl der Versicherung. 

Fordern Sie einfach unser „FiPPakeF ant 

mm ■ ■ 

■ 

Vorbeugen ist besser als heilen. Bestellen Sie 
noch heute die von der DKV herausgegebenen 
Schritten: 

□ . 

□ „Stop dem StreB“ (DM 9.80) 

|" | . Milliarden für die Gesundheit“ 


Vom richtigen Essen “ (DM 6.-) 


(kostenlos) 


j | Die DKV-Versicherungs-lnformation 


(kostenlos) 
Name: 


Sfraße: 


PLZ/Wohnort: 


Deutsche Krankenversicherung AG 
Abteilung Öffentlichkeitsarbeit 
Aachener Str. 300, 5000 Köln 41 
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ein Stück von Ihrem Lebensglück. 


Deutsche Kranken\Asreichear^ 

und aktiv 
leben 
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Wir gehen für Sie auf Partner suche ! 
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Die HYPO-Idee, wie man im 
Ausland erfolgreich Geschäfte an- 
bahnt. 


Gerade jetzt, wo’s immer doller 
mit dem Dollar wird, gibts auf der 
ganzen Welt Märkte, welche die Mark 

wieder wert sind 

Jetzt ist es an der Zeit, verlorene 
Terrains zurückzuerobern und neue 
Anteile dazuzugewinnen. 

Und deshalb möchten wir für Sie 


unsere weltweiten Beziehungen spie- 


len lassen. Bei über 2000 Korrespon 
denzbanken in rund 95 Ländern, bei 


unseren Filialen, Töchtern, Reprä 


sentanzen und unseren Koopera 


tionspartnem im größten Banken 
verbünd der Welt, der ABECOR. 


Ob Sie ex- oder importieren möch 
ten - wir knüpfen für Sie Kontakte 
für erfolgreiche Geschäftsverbindun 
gen und verläßliche Partner. Sprechen 


Sie mit uns 


Wir lassen uns etwas für Sie ein 


fallen 


Bayerische Hypotheken- irei Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 


Die HYPO. Eine Bank - ein Wort 
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‘ 1BLD0 beut* 




Sn gef Starter Ufo-Star, der haupr- 
a dchfich -to Jteri-fUmen unter der 
Regle von Veit Harlan mitwirkte, 
siehr -diesmal im MittefponkT der 
ARD-ftefherdte heute ab Fotogra- 
fin ordeltende Krfstlna Söder- 
baam, Constantia Pavfibeobach- 
tele’rfie^tiOnnterin auf Capri, be- 
tete, sie. zu .einer Lesung .vor 
i’ „Freundeskreis Krbtina Sö- 
riecboum" und besuchte de bei 
Ihrem Söhnend den Enkefidndem. 
1&S5 Spät am Mesag 
Häm zu verkauf e n - 


1 U 0 beet* 

1&M Die ScbKteipte 
14.15 Pfiff 

Sportstudio für junge Zuschauer 
MH Norbert Schramm, Michael 


Gptfflababtes und Anja 


Do zw. Beglo n alprogromme 
20JH TagaättdMV 
20.15 AB« «der Weht» 

Spiel und Show mit Max Schautzer 
Heute: Alfred Hftehcock - Leben 
und Werk 
31*00 Bipoft 

Jagdzeit ln Unterfranken - Ein V- 
Martn packr aus / Zweimal Sozial- 
Staat - Bremen. und Berlin im Ver- 
gleich / Brauner Blätterwald - 
Rechtsradikale Jugendpresse fm 
Aufwind 

Moderation 1 . Günther von Lo- 
fewsld 
21.48 DoUas 

Wie sicher schon, viele geahnt ha- 
ben, stammt das Kokain, welches 
• in Peters Wogen gefunden wurde,, 
von 1 R. Dem Bäcwwlcht Ist es also 
In gewohnter Mander gelungen. 
Sue Blens Liebhaber hinter öftrer 
zu bringen. Außerdem gibt es für 
den Ober- Intriganten einen wei- 
teren Grund zur Freude, denn 
Bobby macht Jenna Wade endfleh 
einen Hel ratsam rog . . . 

2240 T< 



2MS 


Blkfer und Berichte vom Kino 


17- 00 beete / Aus des Ländern 
17.15 Tele-UhMrierte 

1746 Mete Name ist Hase 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
AnschL heute- Schlagzeilen 

18- 20 (Mto Wickel - kalte Gösse 

Letzte Folge: Der Pedant 
Minisierialrat . Manfred Leilz 
scheint nicht mehr zu helfen zu 
sein. Der gestreBie Beamte zählt 
Immer und alles, was Ihm In die 
Quere kommt, egal ob Bäume, 
Knöpfe oder Haare. Mcht einmal 
eine Intensive Kneippkur kam Ihn 
hellen. Da taucht plötzlich die 
hübsche Sabine auf . . . 

19.00 baute 

1740 Eta FaflfBr zwei 

Morgengrauen (Letzter Teil) 

2BJ0 WeifrMave GescWcMea 
Mit Gustl Bayrhammer 
. Der Volksschauspieler präsentiert 
sich diesmal ab gewiefter Land- 
wirt, der einem Grundstücksmak- 
ler trotzt, ab Antiquitätenhändler 
und ab schfitzohriger Gastwirt, 
der sich der Probleme eines 
Teenogers an nimmt. 

21.1SW1SO 

SorialreporL Kranicheftskasten 
nicht zu stoppen - Die Versicher- 
ten müssen blechen / Hintergrund: 
Wold bauern schlagen Alarm — Mil- 
liarden Schäden vorprogram- 
miert? / Tip: Frei bei rage nutzen - 
Lohnsteuer sparen 
Moderation: Fried heim Ost 
21 AS beete-jeemal 
22JB EmOla Gatett* 

Tragödie von Gonhold Ephraim 
Lessing 

Aufführung der Münchner Kam- 
merspiele 

0.15 


in. 


WEST 

f BJBO TetetoBeg H 
1B40 Sesn—Iinfle 
1900 Aktuelle Stands 

Gespräche über Gott und die 
Weh 

2A00 Tagessctaau 

20.15 Aw la ndsi epotl e r 

Milo Dor aus Jugoslawien 
2045 Rückblende 

Vor 35 1 Jahren gestorben: James- 
Ensor 

Das Werk ist der düstere ZwifHng 
des Menschen 

21.00 Formel Ob 

2145 Die Gflktaocliklit hot be g o — ■ 

22.15 Thema des Moeats 

Nach der Spenden- De batte: Auf 
der Suche- nach dem Lfn rechts be- 
wußtseln ’ 

23.15 Schach dee 
2345 Letzte N uckr I H i ten 


2140 Drei aktuell 
2145 Kuftuilralender 
22.15 Der Obertebende 
2SJDB Vor vierzig Jahn» 

SÜDWEST 


19.15 


20.15 JterBaer Pftxtz .. ... 

Kulturforum Berfln: Prestigepfähe 
am Bürger vorbei?, ; 

Moderation; Carola Wiedel und 
■ -Justus Boehncke - 
21.W Tasfc Fon« Police 

EngSsche Krimiserie ' 

Privat int «rossen 
2205 Zeigen, wer Ich bin 

• Zur Rnchofcräle der Mode - ^ 
2230 rttm Wsltjimriiiiii - ■' 


1 U» 

1840 TetekoUeg II 

Nur Air ßed en- Württemberg: 

1908 Abeedsdue 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1908 Abeedscbau 
Nur für das Saarland: 

1900 Saar 5 regional 
Gememscbaftsprogramm : 

19.2S Nachrichten 

1900 Die S p rec hstun de 

Nur für Baden- Württ emberg: 

20.15 KteokaJeader 
2045 Bericht ans Stuttgart 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

AlltamiHi 
2100 tandetsptogel . 

. „Ehrenbürger^ -s Rudolf Gemmek- 
ke im Gespräch' mH Roben Henne^ 

hart 

Nur Azr das Saarland: 

28.15 Unbekanntes Deutschland: Die 



2100 Der Forosehgartee 


21.15 Die Ti 
'2500 Science Report (4) 




„ . « 


BAYERN 

1B.1B Auf die Mätze... 
1845 Rundschau 


ISOOttqe Tau 



wiwufzaiD 


- Kein Kdvafisrsde- 


: jCopxidfe von Cu rt öoetz 

Jvflt Astrid Finke, Horst Janson u. a 

.^■1» v>tv ■ •• • • 


Amerikanischer Spielfilm (1937) 
Mit Mariene Dietrich u. a. 

20L3Ö PekfaaNa 

Italienischer Zeichentrickfilm 
2040 Z. E. N. 

2045 Die Spi echtoed e 
2130 twdschae 
2145 Wer Gewalt sät... 

Videömarfci und Jugendschutz 
23.15 Rnedschau 


FERNSEHEN 

[ Eine Biografie, die das Gruseln lehren soll: „Alfred Hitchcock^ von D. Spoto 

Ist Sigmund Freud an allem schuld? 


V ielleicht haben die Kandidaten, 
die sich heute abend in der Sen- 
dung „Alles oder nichts“ mit dem 
Regisseur Alfred Hitchcock beschäf- 
tigen, schon das jüngste Buch über 
den „Meister der Gänsehaut“ durch- 
blättern können. Donald Spoto, Dok- 
tor der Religionswissenschaften und 
Hitchcock-Fan. hat es geschrieben. 
Auf 673 Seiten zeichnet er ein bemer- 
kenswertes Psychogramm des Man- 
nes, der Kinogänger in aller Welt das 
Fürchten lehrte. Spoto zeigt uns „Die 
dunkle Seite des Genies“ (so der Un- 
tertitel des im Emst- Kabel-Verlag er- 
schienenen Buches zu 39,80 Mark). 

Der Autor hat mit Kollegen, Freun- 
den und Feinden des Meisters gespro- 
chen, Drehbuchentwürfe untersucht 
und aus diesem voluminösen Zettel- 
kasten das Charakterporträt eines 
Menschen gezeichnet, das ohne kos- 
metische Eingriffe des Meisters veröf- 
fentlicht werden konnte. Hitchcocks 


Verfehlungen eines fiktiven Helden 
die Gründe im Autor selbst zu su- 
chen. Spoto schließt also munter von- 
Hitchcocks Vorliebe fürs Essen auf 
dessen unerfülltes Sexualleben, fin- 
det die Abgründe seines Charakters 
in seinen Mordszenen gespiegelt, und 
wenn er es auch an keiner Stelle im 
Buch sagt, so kann man doch zwi- 
schen den Zeilen unmißverständlich 
lesen: Hätte Hitchcock seine fin- 
steren Seiten nicht in der Kunst subli- 
miert - wer weiß, was dann aus dem 


Alles oder nichts - ARD, 20.15 Uhr 


Erben hatten sich, seinem Wunsch 
entsprechend, daß nach seinem Tod 
keine Recherchen über sein Leben 
angestellt werden sollten, geweigert, 
dem Autor zu helfen. 

Abgesehen von einigen Drehbuch- 
konferenzen, die Hitchcock auf Ton- 
band aufgenommen hatte und die 
nicht gelöscht wurden, gibt es so gut 
wie keine Notizen oder Tagebücher 
von ihm persönlich. So konnte Spoto 
nur von dem Nachlaß ausgehen, der 
jedermann zugänglich ist' die insge- 
samt 53 Filme, die zwischen 1927 und 
1976 entstanden, sowie zwanzig Fem- 
sehspiele. ln diesem Werk, so be- 
hauptet 5poto, hat der Regisseur 
mehr über sein sorgsam gehütetes 
Privatleben enthüllt, als ihm vermut- 
lich je bewußt geworden ist 

Nun ist die Methode, vom Werk auf 
die Psyche des Künstlers zu schlie- 
ßen, so neu ja nicht, und zumal in 
Amerika, wo man Sigmund Freud in 
den vierziger Jahren für die Populär- 
wissenschaft entdeckte, macht sich 
mancher einen Sport daraus, für die 



Lehrte die WeH dos Fürchten: Mei- 
sterregisseur Alfred Mtchcock 

FOTO: HORST TAPPt 

verklemmten Viktorianer geworden 
wäre. 

Abgesehen jedoch von diesen zu- 
mindest wissenschaftlich nicht fest 
untermauerten Methoden, das Psy- 
chogramm eines Menschen aufzu- 
bauen, kommt an Spotos Biografie 
kein Hitchcock-Fan vorbei. Viele Ein- 
zelheiten aus seinem Leben, von de- 
nen „Hitch" niemals sprach, werden 
hier erstmals ans Licht geholt - z. B. 
seine Vorliebe für Streiche an Freun- 
den und Kollegen, die die Grenzen 
des guten Geschmacks oft überschrit- 
ten. Dazu gehören auch bitterböse 
„Späße“, mit denen er sich manche 


Freundschaft verscherzte. So schick- 
te er einer Darstellerin einige Hun- 
dert angefaulte Heringe in die Woh- 
nung. Mit einem Kollegen wettete er. 
er würde es nicht wagen, an. eine Säu- 
le gefesselt die Nacht im Studio zu 
verbringen. Der ging die Wette na- 
türlich ein, und als sich Hitchcock für 
die Nacht verabschiedete, gab er dem 
Mann einen Brandy zu trinken - mit 
einem starken Abführmittel. Man 
kann sich vorstellen, in welch ent- 
würdigender und gedemütigter Ver- 
fassung der Mann am nächsten Mor- 
gen gefiinden wurde. 

Im Lauf der Jahre werden solche 
Anekdoten, auch das ist bekannt im- 
mer weiter aufigebauscht und wer 
das Ziel solcher Streiche ist wird sich 
kaum freundlich über ihren Urheber 
äußern. Hier muß man Spoto den 
Vorwurf machen, daß er trotz seiner 
zweifellos zahlreichen, gründlichen 
Recherchen nur in den seltensten 
Fällen Quellenangaben macht oder 
dem Leser mitteilt wer ihm diese 
oder jene Begebenheit berichtet hat 
Dies wäre nämlich eine wichtige In- 
formation, das Gesagte in einen Kon- 
text zu bringen und zu relativieren. 

Abgesehen von solchen Mangeln 
würdigt der Autor jedoch das Werk 
Hitchcocks in angemessener Weise, 
mit klugen und ausführlichen Kom- 
mentaren zu den Filmen und Fero- 
sehspielen. Er weist auf den herausra- 
genden Rang hin, der Hitchcock als 
Meister seines Genres zu Recht ein- 
stimmig zugewiesen wird, auf seine 
Verdienste um den Film, seine tech- 
nischen Neuerungen, die einst als 
kühn galten und von vielen kopiert 
wurden, untersucht den „Hitchcock- 
Toucb“, den kein anderer Regisseur 
zu kopieren vermochte. Und schließ- 
lich hat er einen Mann, der von einer 
ganzen Reihe von (zum Teil schwär- 
merischen) Kritikern auf ein Podest 
gehoben wurde, heruntergeholt und 
gezeigt, daß jemand ohne die „dunkle 
Seite“ in seinem Charakter letztlich 
nicht fähig gewesen wäre, Kunst- 
werke zu schaffen, die G eschichte 
machten. RAINER NOLDEN 


KRITIK 


Tschechow, im 
Stich gelassen 

D er große Russe Anton Tsche- 
chow mußte sich mit der Länge 
seiner Geschichten oft nach der Dek- 
fce strecken^ Nur 100 Ins 200 Zeilen 
dürfte er seinem Veiieger vorlegen. 
Aus diesem Zwang entwickelte er ei- 
ne besondere Form deij Lakonie, die 
in wenigen Worten Wetten uxnriß. Der 
Weidenhamn ist eins dieser kurzen 
Prosastücke, die gehauen und gesto- 
chen unter größter Ökonomie des 
Wortes vor Substanz überquellen. 

Sohrab 5. Saless hat mit einem slo- 
wakischen Team diese Geschichte zu 
einem 90-Minuten-Film ausgewalzt 
(ARD). Er unterließ dabei nichts, aber 
auch gar nichts, um die spezifisch 
russische Atmosphäre zu meiden. 
Nichts stimmte. Die Architektur 
stimmte nicht, sie war dem Zigeuner- 
baron angemessener als dem ver- 
schlafenen russischen Erdenwinkel 
Tschechows. Die Menschen stimm- 
ten nicht, die Kleider stimmten nicht, 
die Zeiten stimmten nicht, und am 
schlimmsten: Tschechow stimmte 


nicht Jener Tschechow, der mit ei- 
nem Federstrich ein Stück Rußland 
ins Leben setzte und den dieser Film 
schmählich im Stich ließ, dort in der 
fernen Slowakei mit den k. u. k. 
ockergelben Häusern einer anderen 
Wett. 

Der Regisseur sagt, erdenke zuerst 
an die Atmosphäre: „Sie muß stim- 
men und sitzen. 8 ZurHersteßimgder 
Atmosphäre bedarf es des gediege- 
nen Handwerks. Zu diesem gehören 
Bescheidwissen, Sorgfalt und intel- 
lektuelle Präzision. Wie bei Tsche- 
chow. VALENTIN P0LCUCH 

Der atomare 
Sündenfall 

V on scharfen Kontrasten lebt der 
Ulm von Susanne Hampft und 
Martin Bosboom über Hi roshima 
(ARD). Schwarz gebrannte Ruinen 
kontrastieren mit farbigen B Odern 
vom pulsierenden Leben einer mo- 
dernen Großstadt Unbekümmerte 
Äußerungen junger Japaner, die im 
Leben der Bewohner Hiroshimas so 
gut wie keinen Unterschied zur Stim- 


mung in Tokio oder Osaka feststellen 
können, werden von Augenzeugenbe- 
richten überlebender Opfer des ato- 
maren Infernos ad absurdum geführt 
Die Autoren begnügen sich nicht 
mit Hinweisen auf die Tatsache, daß 
es East 40 Jahre nach dem atomaren 
Sündenfall in Japan immer noch 
rund 400 000 anerkannte Alombom- 
benopfer gibt Ihr Film zeigt uns auch 
gesunde Menschen, die kurz nach der 
Katastrophe in den Trümmern nach 
ihren Verwandten und nach Überre- 
sten ihrer Habe suchen. Dadurch ha- 
ben sich nicht weniger als 120 000 
ahnungslose Menschen noch nach- 
träglich verseucht 
Gezeigt werden aber auch Bäume, 
die am 6. August 1945 wie Fackeln 
brannten, jetzt aber trotz ihrer tief 
eingeschnittenen Narben weiterle- 
ben. „Unsere Welt 8 , so meint eine von 
maßlosem Schmerz gezeichnete Ja- 
panerin, „sollten wir so verwandeln, 
daß wir sagen können: Es war doch 
gut daß wir überlebt haben. Denn 
mit Atomwaffen kann man den Frie- 
den nicht bewahren. Nie wieder Hi- 
roshima! Nie wieder Nagasaki!“ 

HEINER KLINGE 


11 



Mittwoch 



KLOO Apollo tmd HyaziRth 

Lateinisch« IntermedJum Tn drei 
Akten von Wolfgang Amadeus 
Mozan nach Rufinus Widl 
11-35 Die Sendung nh der Maus 

11- 50 Abgestevpelt 

Das Stigma der Norm ve Hetzer 

12- 55 Edita Gnsberova 

singt Arten von Wolfgang Ama- 
deus Mozart und Richard Strouss 
1530 Lukas 

Tschechoslowakischer Spielfilm 
Der zwölfjährige Lukas muß sich 
häufig seines Vaters schämen, der 
seit geraumer Zeh dem Alkohol 
verfallen ist und sich immer wie- 
der zum Gespött der Dorfbewoh- 
ner macht. 

14-45 Moby Dick 

Amerikanischer Spielfilm (1955) 
Nach dem Roman von Herman 
Mehrille 

Regie: John Husion 

1535 Der schönste NebeafM der Seine 

Ein Brunnen-Erlebnis in Paris 
Rim von Gisela Reich 
1730 Magie 

Phantastische Komödie von Gil- 
bert Keith Chesterton 
Um seiner verträumten Nichte zu 
beweisen, daß Zauberei immer 
auf Tricks und Mogeleien beruht, 
lädt der Herzog einen Zauberer 
zu sich ein. der mit seiner Kunst 
aber wider Erwarten die Zu- 
schauer In seinen Bann zieht: Kei- 
ner kann sich die seltsame Ver- 
wandlung der Gartenbeleuch- 
tung mir seinem Verstand erklä- 
ren . . . 

19.00 An beiten Tagen ,,, 

Aus Salzburg 

19-45 . . . und er Weinte bitterlich 

Gedanken zum Buß- und Bettag 


10L06 Der alte Mene und das Meer 
Amerikanischer Spielfilm (1958) 
Mit Spencer Tracy u. a. 

Regle: John Sturges 
1130 „Loreley- 2 p Nöten 

Die Lage der Saarschiffahrt 
12JDQ Das Mnsft-Porträl 
Sir Georg Solti 

Schicksal und Schauplätze einer 
Karriere 

13.15 Wer weiß leb. uro Ich hlngehSr 

Aus dem Leben von Diakonissen 


1337 Charlie Bvowa 
Liebe tut weh 

14.10 Das «Hegende Hassenzhnaer 

Deutscher Spielfilm (1973) 

Mix Joachim Fuchsberger, Walter 
Richter, Heinz Reineke u. a. 

Regie: Werner Jacobs 
1530 Schenk mir ein Boch 

Neue Kinder- und Jugendbücher 


geri 

Schi 


20.15 Don Carlos 
Infant von Spanien 
Von Friedrich Schiller 

Mit Rolf Boysen, Marita Marschall, 
Jacques Breuer, Bemard Mirretti 
u. a. 

Femseheinrichtung: Bemt Rhofen 
und Franz Peter Wirth 

23.15 Tagestheaen 
23.45 Qtvmcy 

Die zwei Seiten der Wahrheit 

030 Tagesscfaau 


1630 Ametese Rothe nberge r stellt vor 

18.10 Sport aktuell 

1835 adttwochslotto - 7 aus 38 

Spiel 77 

19-00 beute 

19.15 Unkehm zmn leben 

Gedanken zum Bu8- und Betrag 
1930 Kennzeichen D 

Hessische Kernspaltung: Atom- 
kraft und das Bündnis zwischen 
den Grünen und der SPD / Volks- 
lerichlshof: Bis heute blieb die 
luld der NSOustiz ungesühnt / 
Das Wort zum Bufilag: Heinrich AI- . 
bertz über den Umgang mit An- 
dersdenkenden - Z. B. die Anwen- 
dung des Radikalenerlasses in 
ffiedersachsen / Gast im Studio: 
Cfemils Clown- Zirkus ausgereist 
aus der M DDR" und vor einem 
neuen Start im Westen 
Moderation: Dirk Säger 

20.15 Die Unbezwingbaren 
Amerikanischer Spielfilm (1963) 
Regie: Elia Kazan 

7 f ss heute 

2330 Die behnliche Ehe 

Komische Oper von Domenico 
Craroso 

Szenen von einer Aufführung aus 
dem Schlo&theater Drottning- 
holm. Schweden 
Inszenierung: Michael Hampe 

OLOO beute 




WEST 

18JJ0 TetekoHeg II 
Engfisch (5) 

1530 SMOutrafi. 

19.09 Aktuelle Stande 

Gespräche Ober Gott und die 
Welt 

2040 Tn gos s cfa ou 
20.16 Der Proz c fl 

Eine Darstellung des sogenannten 
„Majdanek- Verfahrens" gegen 

Angehörige des Konzentrations- 
lagers Lu bl in/Majdanek 
Teil 1: Anklage 
Buch und Regie: E. Fechner 
2145 eff-eff 

Freizeit und Htness 

22.15 Junge Herz es 
Niederländischer Spielfilm (1936) 
(Originalfassung mit deutschen 
Untertiteln) 

2&20 Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Sesams tiuflo 
1840 Am See der Pelikane 

19.15 Antiquitäten te Serie 
Reproduzierte Lampen In Bronze 
und Glas 

19J0 Landwirtschaft 2000 

Wo öl und Gummi wachsen 


Degeneration durch Züchtung 

20.15 Was baden Sie von den Deut* 
sehen? (2) 

Gespräche in der Sowjetunion 

2140 Drei aktuell Telegramm und Sport 
23-00 Er gi n g an meiner Seite 

Fernsehfilm 

SÜDWEST 


20.15 Der Prorefi (1) 

2145 Wer bat die Bürok r atie erftmdee? 
( 6 ) 

Beamte: Herren oder Diener des 
Gesetzes? 

22.15 Offerte 
Aktuelle Kulturtips 

2240 Thirty «notos 
Z&J0Q Nachrichten 

HESSEN 

1840 SemunstmAe 
1840 Filmbriefe (9) 

Filmdialog zwischen Kindern in 
Brasilien und Deutschland 
1940 Was tim mH der Zeit? 

Freizeitmagazin 
19J50 Der Sternen hi m me l Im 
1945 Die Tiefsprechstnnde 


1840 
1840 Telekolleg II 
19.00 Bn unbequemer Diener Gottes 

Philip A. Potter, Generalsekretär 
des Ökumenischen Rates der Kir- 
chen 

1940 Frauen unter Strom (1) 
Rockmusikerinnen heute 
Mh Ina Deter, Ulla Meinecke 
20L1S Der PtozeS 
2145 Der Park von Exbnry 
22 50 Theater-Talk 

Mit Thomas Holtzmann, Peter Löhr 
und Hildegard Echholz 
2540 Nachrichten 

BAYERN 

1 7.15 Mlnoelektiomfc (4) 
Mikrocomputer selbstgebaut und 
programmiert 

17.30 Direkt dabei 

Musik und Bewegung 
1745 Telekolleg 
Engfisch (8) 

18.15 Bilderbogen der Abendschau 
1845“ 

19J0O 

1945 

20.15 
2145 


Unterhaltung am Mittwochabend 
Bayern- Klni '84 
JDer nächste, bitter 
5. Ene glückliche Familie 
Der ProzeO 


S k andal in Chelsea (2) 

Englischer Fernsehfilm in drei Tei- 
len von Ken Taylor 
2230 Z. LN. 

Die genetische Verarmung 

Bericht von Engelbert Schwarzen- 
beck 


2545 News of tim Weefc 
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Herr Bill Deck, Geschäftsführer Harry ’s New York Bar, AI Uneben 
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99 Statt mit Schecks und 
Bargeld zahle ich meistens 
mit der Karte. Von American Express. Meine besten 

Gäste denken genauso. 99 
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jSdion'iange zahle ich mit der. American Express Karte. Das ist oft 
_ Schecks und oft sicher e£; weil man keine großen Geldsummen 

be sieh haben muß. Darum setze ich die Karte ein, wo” immer es sich anbietet, 
kostet keinen Pfennig mehr. Wenn man so will, nutze ich die Karte 

• ■ i ■ " 

te %| m % a m m ^ ■ 

Und: auch als Gastronom schätze ich es, wenn meine Gäste mit der Karte 
bezahlen. Bei American Express weiß ich^ das ist ein gutes Publikum, das auch 


viel von Geld versteht. Sie zahlen mit ihrem guten Namen - mit dem führenden 
Karten-System in Deutschland." 

Ihren persönlichen Auftrag Jur die Karte von American Express erhalten Sie 
bei unseren Jost 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie uns einfach an: 
(069) 720016. 



American Express. 


einfach mit Ihrem guten Namen. 
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WELT • NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 273 - Dienstag, 20. November 1984 


Kanzler: 

Wir stehen 
zu Israel 


Bonn für eine Rückkehr 


9 Fortsetzung von Seite 1 

Verhandlungen mit den arabischen 
Ländern ohne jede Vorbedingung be- 


Polens aus der Isolierung 

Genscher nach Warschau: Versöhnungsprozeß fortsetzen 


99 


Behauptungen sind U nsinn 


64 


Lambsdorff will nicht Nachfolger 7 


werden / Differenzen mit FDP-Spitze? 


beschließt 


STEFAN HEYDECK, Bonn 


BERNT CONRAD, Bonn 


re;: sei. 


D-ir frühere Botschafter äußerte 
Verständnis dafür, daß die Bundes- 
republik auch im Nahen Osten euro- 
päische Politik treibe. Aber er fügte 
hinzu: „Wir sind immer sehr froh, 
v.enn Europa nicht zu viele Initiati- 
ven ergreift. M Denn diese seien in der 
Vergangenheit für die Friedens fin- 
dung nicht sehr konstruktiv gewesen. 
Ber.- Nathan begrüßte es, daß aus den 
heftig diskutierten deutsch-arabi- 
schen Waffen geschäften „nichts ge- 
worden ist“, und äußerte die Hoff- 
nung. „daß daraus auch in Zukunft 
nichts wird“. 


Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher will mit seinem mor- 
gen beginnenden Besuch in War- 
schau wieder zu normalen Verhält- 
nissen zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Volksrepublik 
Polen zurückkehren. Gleichzeitig soll 
die Reise dazu beitragen, die sich 
nach der amerikanischen Präsiden- 
tenwahl abzeichnende Belebung des 
Dialogs zwischen Washington und 
Moskau zu flankieren. Diesem Ziel 
soll auch ein für die zweite Dezember- 
halfte geplanter Besuch Genschers in 
Prag dienen. 


Demgegenüber zeigte sich der ge- i 
ge nw artige israelische Botschafter 
Jitzhak Ben-Ari beunruhigt über Waf- 
fengeschäfte der Bundesrepublik 
Deutschland mit arabischen Staaten, 
die sich noch im Kriegszustand mit 
Israel befänden. Er betonte: „Was Sie 
für sich in Europa beanspruchen, güt 
auch für den Nahen Osten; Mehr Frie- 
den mit immer weniger Waffen.“ 
Ebenso wie Ben-Nathan und Blu- 
menfeld plädierte Ben-Ari dafür, die 
jungen Menschen verstärkt in die 
deutsch-israelische Zusammenarbeit 
einzubeziehen. Generell bemerkte 
der Botschafter, die Beziehungen 
zwischen Bonn und Jerusalem seien 
von wachsendem Vertrauen geprägt. 
Jüngste Israel-Reisen deutscher Poli- 
tiker. wie des Berliner Regierenden 
Bürgermeisters Eberhard Diepgen, 
seien ein Beispiel für den produkti- 
xen Dialog. 

Bundestagsvizepräsidentin Anne- 
marie Renger (SPD) wandte sich 
ebenfalls nachdrücklich gegen deut- 
sche Waffenexporte in den Nahen 
Osten. Auf jeden Fall müsse ausge- 
schlossen werden, daß jemals mit 
deutschen Waffen auf Israelis ge- 
schossen werden könne. 


Der Bundesaußenminister wird am 
Mittwoch und Donnerstag in War- 
schau neben seinem Amtskollegen 
Olszowski Regierungschef Jaruzel- 
ski, die stellvertretenden Ministerprä- 
sidenten Rakowsld und Obodowski, 
ZK -Sekretär Cyrek, den Staatsrats- 
vorsitzenden Jabionski und den Pri- 
mas Kardinal Glemp treffen. Am 
Freitag will er einen Kranz im ehema- 
ligen KZ Auschwitz niederlegen und 


in der Krakauer Universität einen 
Vortrag über West-Ost-Perspektiven 
in Europa halten. 

Falls noch pi™» Einigung über strit- 
tige Textstellen erzielt wird, ist in 
Warschau auch die Unterzeichnung 
einer Vereinbarung über die Verlän- 
gerung des deutsch-polnischen Ko- 
operationsabkommens für weitere 
zehn Jahre vorgesehen. 

In Bonner diplomatischen Kreisen 
wurde gestern hervorgehoben, daß 
nach der zeitweiligen Reduzierung 
der Beziehungen aufgrund des 
Kriegsrechts Polen jetzt wieder sei- 
nen Platz in Europa voll ausfüllen 
sollte. Man könne davon ausgehen, 
daß mit dem Besuch die Rückkehr 
Polens aus der Isolierung erleichtert 
werde. 


Als ein wesentliches Besuchsziel 
betrachtet Genscher nach vorliegen- 
den Informationen die Fortsetzung 
des deutsch-polnischen Versöh- 
nungsprozesses auf der Gru ndl age 
des Warschauer Vertrages und der 
KSZE-Schlußakte. 


Zwischen dem ehemaligen Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff und Tellen der FDP-Füh- 
rung gibt es offenbar interne Span- 
nungen und Meinungsverschieden- 
heiten. In einem WELT-Gespräc h 
wies Lambsdorff gestern mit Nach- 
druck Informationen zurück, nach 
denen er die Nachfolge des zurückge- 
tretenen stellvertretenden FDP-Bun- 
desvorsitzenden Jürgen Morlok an- 
strebe (WELT v. 19. II.). Er demen- 
tierte genauso eindeutig, daß er Bun- 
deskanzler Helmut Kohl über die 
Mehrheitsveriiältnisse bei den Freien 
Demokraten in der Frage der Zustim- 
mung der Bundesrepublik Deutsch- 
land zur UN-Seerechtskonvention 
nicht richtig unterrichtet habe. Im 
Umfeld der Sitzung des Bundes- 
hauptausschusses am Samstag in 
Mainz war von Teilnehmern behaup- 
tet worden, Lambsdorff habe bei der 
Union den „falschen Eindruck“ er- 
zeugt, daß in der FDP-Führung keine 
Mehrheit für einen Beitritt vorhanden 


Leben habe ich auch nur das leiseste 
Tntgrpsy» q gnalister t oder bekundet, 

Nachfolger von Jürgen Morlok zu 
werden.“ Schließlich gehöre er dem 
Präsidium bereits als Beisitzer an. 
Gegenüber dem Berliner „Wende“ - 
Parteitag im November 1982 konnte 
er auf dem Parteitag im Juni in Mün- 
ster sein Wahlergebnis um 60 auf 299 
Jastimmen verbessern. 


Lambsdorff betonte, daß er schon 
vor dem rh einland- pS laschen FDP- 
Chef Rainer Brüderte und anderen 

im Dordzfaä&west- 
falischen Landesvorstand den hessi- 
schen FDP- und Fraktionsvorsitzen- 
den Wolfgang Gerhardt als Mbrlok- 
Nachfolger ins Gespräch gebracht ha- 
be. Am 9. November habe er als stell- 
vertretender Landeschef vorgeschla- 
gen, daß der mitgliederstärkste FDP- 
Landesverband die Wahl von Ger- 
hardt auf dem Parteitag im Februar in 
Saarbrücken unterstütze: sollte. 


„nicht noch ein größeres Stühlerük- 
ken anfangen“ sollte. 

Aus d'pjy™ Grund verbiete sich für 
ihn eine Kandidatur für eine andere 
Position im Präsidium. Deshalb habe 
er abgesagt, als ihn' der bayerische 
FDP-Chef Brunner angesprochen ha- 
be. Damit widerspach er Angaben 
aus der FDP-Spitze^ wonach er „über 
einen Landesvorsitzenden“ sein In- 
teresse für den Stellvertreter-Posten 
signalisieren ließ. \ ■ 


Etatkürzungen 


sei. 


Lambsdorff nannte die Behauptun- 
gen „Unsinn“. Lambsdorff; „Nie im 


Dabei sei er von zwei Überlegun- 
gen ausgegangen: 

• Er halte Gerhardt für einen „geeig- 
neten stellvertretenden Bundesvor- 
sitzenden“. 

• Er sei der Meinung, daß die PDP 


Weiter wies Lambsdorff Behaup- 
tungen zurück, demKanzler eine „fal- 
sche Vorstellung" über die Mebr- 
heitsverhältmsse in der FDP-Frak- 
tk>n in der Frage der Seerechtskon- 
vention gegeben zü haben. Lambs- 
dorff sagte, er habe dem Kanzler, der 
ihn am Freitag im Bundestag darauf- 
hin angesprochen hatte, mitgeteilt, 
der Bundeshauptausschuß unterstüt- 
ze in seiner Mehrheit die Position des 
FDP-Chefs Genscher: Genscher tritt 
für eine Unterzeichnung der See- 
rechtskonvention ein. Lambsdorff 
führ fort, er habe dem Kanzler zu 
verstehen gegeben, daß die Haltung 
der Bundestagsfraktioh aber noch of- 
fen sei 


AP/rtr, Jerusalem 

Das israelische Kabinett hat in sei- 
nem Kampf gegen die Wirtschaftskri- 
se und Inflation weitere Ausgabea- 
kürzungen der öffen tl i chen Hand be- 
schlossen. Finanzmimstar Modai sag- 
te, das Kabinett habe „im Prinzip“ 
Vorschlag zugestünmt, den 
Etat für 1985 in Höhe von 23 Milliar- 
den Dollar um 550 Millionen Dollar zu 
kürzen. Mririai führ fort, er habe sei- 
nen Kabinettskollegen vorgeschla- 
gen, entweder Entlassungen voran- 
nehmen oder alte öffentlichen Dienst- 
leistungen einzustellen. 

Von anderer Seite verlautete, vier 
Minis ter seien init der Aufgabe be- 
traut worden* innerhalb van zehn Ta- 
gen zu entscheiden, in welchen Res- 
sorts gespart werden solle. Vor allem 
das Verteidigungsressort dürfte be- 
troffen sein. Arbeite- und Wohbahrts- 
minister Katzav gab zu bedenken, 
daß die Arbeitslosenrate in den näch- 
sten zwölf Monaten von gegenwärtig 
sechs auf neun Prozent hochschnel- 
len konnte, felis die Kürzungen vor- 
genommen würden. 


Ist Ustinow gestorben? 

Bisher keine Einigung über mögliche Nachfolge 


Gaullisten mit neuer Dynamik J 

Ovationen für Chirac f „Nein an ein Frankreich des Kleinmuts und Niedergangs" 


Bonn begrüßt 
Moskaus Dialogwillen 


DW. Bonn 


Nach Angaben aus osteuropäi- 
schen diplomatischen Kreisen soll 
der sowjetische Verteidigungsmini- 
ster Marschall Dnütrjj Ustinow in der 
ersten oder zweiten November- Wo- 
che gestorben sein. Eine Bestätigung 
aus Moskau liegt bis jetzt jedoch 
nicht vor. Die osteuropäischen Quel- 
len führen zur Begründung dafür an, 
daß die Kreml-Führung sich bis jetzt 
über die Nachfolge Ustinows nicht 
einigen konnte. 


bei der Parade zum Revolution^ ubi- 
lä um am 7. November auf dem Roten 
Platz frei geblieben. 


A GRAF KAGENECK. Paris 


Dieser Meinung stimmte der CDU- 
5 und e stagsabgeordnete Johannes 
Gerste: zu. Unter allgemeinem Beifall 
zitierte er den vor wenigen Tagen ge- 
storbenen Mitherausgeber der WELT, 
Matthias Waiden, „einen Mahner für 
3erlin und großen Freund Israels“, 
mit den Worten: „Israel braucht 
Freunde in aller Weh, Unterstützung 
für sein Überleben in Freiheit. Das 
deutsche Volk ist da zuerst zu nen- 
nen. Die Geschichte gibt ihm eine 
gnädige Chance der Bewährung.“ 


Anzeichen für den Tod eines hohen 
sowjetischen Parteifunktionärs wa- 
ren bereits am 10. November festzu- 
stellen. Das Moskauer Fernsehen ver- 
breitete zu diesem Zeitpunkt für kur- 
ze Zeit Trauermusik, die Feraseh- 
sprecher erschienen in dunkler Klei- 
dung. Außerdem wurde berichtet 
daß hohe Funktionäre schwarze Arm- 
binden trugen. Schon damals kreis- 
ten die Vermutungen um den 76 Jah- 
re alten Ustinow, der bereits seit acht 
Wochen nicht in der Öffentlichkeit 
aufgetreten war. Sein Platz war auch 


Ustinow hatte 1976 als Mitglied des 
Politbüros das Verteidigungsministe- 
rium übernommen. Er gilt als Schöp- 
fer der modernen sowjetischen Ar- 
mee und Rüstung während der Bre- 
schnew-Zeit obwohl er nicht auf eine 
militärische Karriere zurückblicken 
kann. Sein Einfluß innerhalb der so- 
wjetischen Machtstruktur wurde seit 
dieser Zeit als sehr groß bezeichnet 


Zusammen mit Außenminister 
Gromyko hatte er im November 1982 
Andropow dabei unterstützt die 
Nachfolge Breschnews anzutreten. Er 
und Gromyko organisierten nach 
dem Tode Andropows auch den Auf- 
stieg Tschemenkos zum Generalse- 
kretär der KPdSU und Staatspräsi- 
denten. Da Tschernenko infolge sei- 
nes Gesundheitszustands seine Funk- 
tionen nicht voll wahrnehmen kann, 
kommt der Nachfolge Ustinows noch 
größere Bedeutung zu. 


Mit einem ungebrochen charisma- 
tischen Parteiführer Jacques Chirac, 
der von 97,5 Prozent der Parteitags- 
wähler in seinem Amt bestätigt wur- 
de, und einem dynamischen neuen 
Generalsekretär Jacques Toubon, der 
fast ebensoviele Stimmen erhielt, 
geht die gaullistische Sammlungsbe- 
wegung RPR nach ihrem Parteitag 
am Wochenende in Grenoble in den 
Kampf um die Parlamentswahl von 
1986. Toubons Wahl zur Nummer 
zwei der Partei erfolgte, nachdem der 
bisherige Generalsekretär Bemard 
Pons dem Parteitag überraschend 
seinen Rücktritt erklärt hatte. Pons 
begründete seinen Schritt mit der 
Notwendigkeit, die Führungsgre- 
mien der Partei mit neuen Männern 
zu besetzen. 


lrnmmpn lassen. Dem Vernehmen 
nach soll demnächst auch der lang- 
jährige Fraktionsvorsitzende der 
Gaullisten in der Kammer, Claude 
Labb£, von einem jüngeren Mann ab- 
gelöst werden Jacques Chirac hatte 
sich in Grenoble allerdings entschie- 
den hinter eine „Erneuerung der Par- 
tei“ gestellt und die Wahl Toubons 
7i im Generalsekretär ausdrücklich 
befürwortet. 


gewordenen, müden und zweifelnden 
Nation wieder ihr Selbstvertrauen zu- 
rückzugeben und Frankreich nach 
dem „Desaster des Sozialismus" wie- 
der in die Reihe der geachteten Natio- 
nen zurückzuführen. Damit hat die 
größte Oppositionspartei den Wahl- 
kampf 18 Monate vor dem Termin 
eröffnet 


Eine solche Forderung war in letz- 
ter Zeit von einigen Jungtürken der 
Partei, unter ihnen auch Jacques 
Toubon. wiederholt in die Öffent- 
lichkeit getragen worden und hatte 
Gerüchte über eine Krise zwischen 
Chirac und seiner Umgebung auf- 


Jedem Krisengerede zuwider hat 
das neue Gespann ChiradToubon in 
Grenoble einen wahren Triumph ge- 
feiert Beide Politiker erhielten eine 
zehn Minuten lange Ovation, als sie - 
die Hände ineinander versc h rä n kt - 
von der Tribüne herunter die Parole 
„Ärmel aufkrempeln und in die Hän- 
de spucken“ für den Wahlkampf aas- 
gaben. „Nein an ein Frankreich des 
Kleinmuts und des Niedergangs“, 
heißt es in Vorentwurf für das 
Wahlprogramm, „Ja an ein Frank- 
reich, das arbeitet erfindet und sich 
erneuert“. Die Gaullisten verspre- 
chen - wie es in vielen Parteitagsre- 
den hieß einer an der Politik irre 


Jacques Toubon gehört seit 1971 
7iur i pnggfa»n Beraterkreis des Partei- 
vorsitzeoden und ist eine ausgespro- 
chene Kämpfernatur. Bei den Kom- 
munalwahlen von 1983 schlug er im 
Pariser 14. Bezirk haushoch den favo- 
risierten sozialistischen Kandidaten 
Paul QUÜ&, einen engen Vertrauten 
Mrtterrands. Toubons Wahlkampf 
wies ihn schon damals als einen glän- 
zenden Wahlstrategen aus. Die Strate- 
gie der Partei für die Parlamentswah- 
ten 1986 auszuarbeiten, wird auch sei- 
ne neue Hauptaufgabe sein. Toubons 
Stichwort für den Wahlkampf ist ein 
„neuer Liberalismus für Frankreich“, 
der f ünf Jahre einer sozialistischen 
Planwirtschaft ablösen Soll- 


seite 2i Jacques Toubon 


AP, Bonn 

Die Bundesregierung hat gestern 
die grundsätzliche Bereitschaft der 
Sowjetunion begrüßt, durch prakti- 
sche Schritte zur Beendigung des 
Wettrüstens und zur Sicherung des 
Friedens beizutragen. Regierungs- 
sprecher Boenisch sagte zum NBC- 
Interview des sowjetischen Partei- 
chefs Tschernenko, Bonn begrüße es, 
daß von Vorwürfen an den Westen 
Abstand genommen worden sei. Es 
bestünden jetzt atmosphärisch und in 
der Sache günstige Voraussetzungen, 
daß beide Seiten m einen fruchtbsen 
Dialog mit Aussicht auf konkrete Lo- 
sungen treten könnten: 

Boenisch fugte hinzu, trotz der Zu- 
rückhaltung Moskaus gegenüber ei- 
nem Gipfe ltreffe n sei die Bundesre- 
gierung der Auffassung, daß mittelfri- 
stig „reelle Chancen für ein notwendi- 
ges Zusammentreffen“ .zwischen Prä- 
sident Reagan und Tschernenko be- 
stünden. 

Vor dem SPD-Partervorstand äu- 
ßerte der. Partervqrsrtaende Brandt 
die Erwartung, daß jetzt Bewegung ta 
die erstarrten Beziehungen der Weit-' 
machte kommenwerde. 
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Zukunftssicheres Fernsehen kann sich Flimmern, 
„Schnee" und Unschärfen nicht leisten. Spitzentechnik 
ist die Voraussetzung, damit der Fernseher zum Video- 
text- und Btx-Terminai, zum Monitor für Homecomputer, 
Bildplatte, Video und Bildtelefon werden kann. 

Integration verschiedener Funktionen ist für 
Philips ein Schlüsselwort. Das MATCHUNE-TV-System 


. -*A f" 1 *- 

. . ■ ■ - r ■ 1 — i ' r%- - 


ist ein Musterbeispiel dafür: Ein Fernsehempfänger im 
Mittelpunkt, der alle neuen Medien einerseits, alle 
Peripheriegeräte andererseits miteinander verbindet 
und integriert. Ohne Kabelsalat, in bester Technik, 
perfekt zukunftssicher. 


Integration bei Philips: In SOPHQMATTÖNFtMI^ 
die Bürokommunikation. In HiFi-Gerätert der 


nik. In Archivsystenien mit optoelektronischeaSj^etJfeöi, 
Baste der Bildplatte: Philips. 


Interessiert Sie da»? Dann sollten Sie MIT PHILIPS OBER FARBFE3NSEHE& UMD VIDEO REDEN: 040- 
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■• - ■Mt Dttr^UtesiancL daß die 
: .JQDRri wieder soehrinder Bundes, 
repufalifc ordert, kann nicht überra- 
schen. Dieses bahnte sich bereits im 
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..Heriwtinesse an. Als Umschwung 
. "daifdSesnjfcht interpretiert weiden, 
^aÜftnfaflS^is Normalisierung^ Denn 
■jqpr dnem Jahr sackten die Käufe 
" Öesr,DDR* nach unten, nachdem 
-iuvar selbst Geschäfte mit solchen 
Affären zustande gekommen waren, 
■{fie e^in anderen Ländern preiswer- 
Iff gibt Aber die „DDR“ druckte 
i dghahridkt Vaschvüdung noch so 
> r ki3fi$g-daß.sie den innerdeutschen 
Händel mft feinem Verrechnungs- 
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; Als die. Deyisenkkanme sich zur 
Jahresznilte 1983 auch durch den 
enten Mpfiaxäen-Kredii deutscher 
Banken lockerte, pflegte Ost-Berlin 
wiie^'die alten Handelsstrome. Da 
_sie jedoch- gegenüber der Bundes- 
republik- Überschüsse erwirtschaf- 
tete, kann sie. jetzt hier verstärkt 
nachfragen. Und zwar auch solche 
Warm, auf die sie einige Jahre ver- 
zichtete, nämlich Investitionsgüter. 
Auch in dieser Hinsicht findet der 
innerdeutsche Handel wieder An- 
schlüßen die Entwicklung früherer 
-Jahre, verschiebt sich die Liefer- 
staiktur wieder zu solchen Produk- 
ten. hin, bei denen die eigentliche 
. Städte der Firmen aus der Bundes- 
republik liegt 

'Trotzdem grassiert bei den Beob- 


achtern noch Unsicherheit Wegen 
. der Vorbereitung des neuen Fiinf- 
jahresptens von 1986 stehen die 

Eckdaten für die Wirtschaftspolitik 
noch nicht fest, läßt sich noch nicht 
ab schätzen, wo die Schwerpunkte 
liegen werden. Aber abrupte Verän- 
derungen sind im innerdeutschen 
Handel kaum zu erwarten. 

Namenswechsel 

if - Um den unseriösen Initiato- 
ren und Anlageberatem auf dem 
„grauen Kapitalmarkt" das Leben 
möglichst schwerzumachen, hat die 
Schimmelpfeng Auskunftei, Frank- 
furt, vor Jahren die Dienstleistung 
Kapitalschutz eingerichtet Interes- 
sierte Anleger können dort zum 
Beispiel erfahren, ob der Anbieter 
eines Bauherrenmodells oder von 
Warenterminoptionen bereits einen 
betrügerischen Bankrott hinter sich 
hat Wie mühselig dieses Geschäft 
allerdings ist schildert jetzt die 
Frankfurter Auskunftei. Seit dem 1. 
Juli 1976 kann der Mann bei einer 
Eheschließung den Mädchen- 
namen seiner Frau annehmen. Da- 
von machen die Männer zwar nur in 
ein bis zwei Prozent der Ehe- 
schließungen in der Bundesrepu- 
blik Gebrauch. Besonders beliebt 
ist ein solcher Namenswechsel nach 
den Feststellungen von Schim- 
melpfeng unter den unseriösen An- 
bietern auf dem grauen Kapital- 
markt Verständlich, kann man 
doch unter neuem Namen das be- 
trügerische Spiel von vorn begin- 
nen. So wird der Trauschein gleich- 
sam zum Persüscbein. 
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Vernebelter Wettbewerb 

Von HARALD POSNY 


D * des Sprichworts „Scfau- 

^ataufköoa* L/ster, bleib’ bei Deinen Lebten“ 

k ; ist im Wirtschaftsleben weitgehend 

s hica. trotzte außer Kraft gesetzt worden. Daß Kaf- 

■ste'-is gegs^j, fee-PHiahsten Surfbrette* und Fahr- 

~ ^ öfcBnte räder verkaufen, reißt langst fa>ira»n 

assu f^- öa£ - mebrvom StuhL Daß Massa in seinen 

ät. für ein Scpennärkten auf der grünen Wiese 

■s^.'ZTSigi Autos verkauft, regte nur noch die 

TscbfemeBbi Leyland-Vertragshäncüer auf, daß 

dasselbe Unternehmen künftig auch 
)-Ps=tü\ ostjg. ® den Verkauf von Vesicherungsge- 

i'-orsitzeaa fe schäften eänsteigt, war- schon fest zu 

äjjeiü 3 ^^ er w a r t e n. Die freien Versichraungs- 

rae miTO» kaafSeute und die ang e steSten Au- 

werie. ßendienste der Versicherer werden es 

-künftig wohl mit Waschpulver, Dörr- 

*“ ' gemu ise und Friscjrflrasch versuchen 
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dürfen und sich nicht aus dem Regal 
verkaufen lassen. So suchen sich 
manche Kreditinstitute und mancher 
Handelsriese ihre „Rosinen“ aus dem 
Kuchen, die einen die Risiko-Lebens- 
versicherung zur Absicherung eines 
Sparziels, die anderen die Unfallver- 
sicherung, damit die angebotenen 
Spirituosen „besser laufen“. 






3 Die auf die Anlagen privater Haus- 
u halte bei Lebensversidiexeni erpich- 

2 ten Bankai haben bä ihrer internen 

^ Argumentation einen wichtigen 

Punkt übersehen. Sie beklagen den 
; Schwund ihrer Geldanlagen und de- 

. ren Umleitung auf Versicherungen, 

H übersehen dabei jedoch, daß von den 
l ominösen 31,5 Prozent am Hurs- 

. - 'Imlte^paraufkommen . im letzten 
-Zr Jahr .^öjfeh. <fie kuraBöstigen Gelder 
■/- .der^Sacfaygsicherer, die Ifitte der 


.- Pensionskassen .sogar die der säaatli- 
1^° r Jt T au ^ ' : eben Rentenversicherung enthalten 

tjae ernten sirid. Ohne sie durfte die i»ivate Geld- 

Sur 'saftiger: . an lag ^ nur zu20bis 22 Prozent auf die 

Lebensversicbening entfeDen. Au- 
önasoerv^n Wett bewerojem- • : -ßerden^ jjyj- die geringere Sparquote 

moghroe ^ ^ Steigerung bei den Versiche- 
oschware ^h^ m s c h ag u n g-des rungsanla^n gebracht 




jCmaadeni Wettbewerb fern- 
'tygtrg. gäriUm eme mögüche 

^Fbhternschätznngdes 
Mattes. Viele Seiteneinsteiger des 
G^chaßs, iite äus . dem Kredit' und 
f^^e^gewfeibe, alter -auch die. mit 
ümen ' - konkurrierenden . Yersiche- 

j^jgg^ftä^affhwi gahm vnn Aw - 

a^i&d^^riatistisäi erwiesenen - 
KidfenhaSen Bedärfedeckung deut- 
üc&ä^asbahe aus. . 




L :.^2wBr-haben 57 Prozwit eine Le- 
^^Aässtete-" oder Ausbüdungs- 
58 Prozent eine private 
J^tpftk^tversicheTung und gar 74 
PKront äne~' Hausratversicherung, 
r$tä~wxr 3Z Püo zent sind privaf un- 

zwölf Prozent nur ge- 
g^^jc®akheit_ voll privat gesichert; 
iöw^ Prozent fahren ihr Auto voB- 
^^^v^dtet-'uhd''ioir' ein Viertel 

ei- 


Rgm-Tä^ dies^r Sparten scheitert an 
s^it geraüzner Zeit nicht mehr 
jvadiseittfen- " realen Hanshalte^i- 
tajnimenü Wieso kündigen denn so 
tiiele Sire; Läaehsrnsühening, die 
neben Schutzftir die Hinterbliebenen 
ire^Todes&Il auch hoch eine starke 

Säule in der AUersvorsmge bietet? 

■ | » , 

*3 f mn anderen handelt es sich bei 
C^:Lebensy Kränken- und Hausrats- 
rerskdtetmgen am Angebote die der 
Beratung dureh einen Fachmann be- 


\ 7 orliegende Zahlen über Ab- 
V. Schlüsse von Risiko-Lebensver- 
sicherungen lassen die Vermutung 
zu, daß die Deutsche Bank bei den 
Sparplanäbschlüssen eher auf Um- 
schichtungen von kurzfristigen Kon- 
ten- Anlagen auf langfristige Sparpla- 
ne angewiesen war, denn auf neues 
zusätzliches Geld. Und wenn in Kür- 
ze der nicht garantierte Zinssatz von 
sechs Prozent für Spareinlagen von 
vier und mehr Jahren sinkt? Man 
kann es den Kreditinstituten kaum 
wünschen, denn sie würden mit Si- 
cherheit mit Vertrags-Kündigungen 
konfrontiert Und damit wäre nicht 
nur ihr Izpage; sondern auch das der 
beteiligten Versicherer angeknackst 
Aber einige Versicherer können von 
sich sagen, sie hätten daran mitge- 
wirkt Vielleicht sind sie ja selbst von 
Torschlußpanik angekränkelt 

Eines ist sichen Der Transparenz 
auf dem Markt ist mit diesem Ange- 
bots-Mischmasch ein Bärendienst er- 
wiesen worden. Und die Gegenange- 
bote einiger Versicherer verdichten 
den Nebel aisätzlich und werden so 
nabe in dießfähe der Bank-Sparplane 
rücken, daß. die für die Rendite ent- 
scheidenden Steuervorteile ins Wan- 
ken geraten könnten. 


SCHAUSTELLER 
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steigen, 
it weiter 
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; ^ . ■• WrWEBSENDORF, Bremen 
•Viele Schausteüerbetrxebe be- 
kbriimen den eisigen Wind des allge- 
meinen wirtschaftlichen Rückgangs 
numer stärker zu spüren“, sagte der 
Praadmt des Deutschen Schauste- 
terbundes (DSB), Harry WoDenschlä- 
ger, aiif der Haiptvorstandssitzung in 
Bremen. Der. rezessive Trend sei seit 
1980 deutsch spürbar, Einnahmever- 
Tiigtfr — fo RimriBllp n — bis ZU 30 

Ppözent erien-die Fblge. 

' Dabei ist hach Angaben des DSB 
d& Besucherzahl sogar leicht ange- 
sttegen.- Auf den 6000 Voiksfestpiät- 
agil der B »niriAian ppnh | T»k tummeln 
sieb jährÜch zwischen ISO und 170 
MUtiröwj Menschen. Der DSB rech- 
net in dies>riu Jahr mit einemUmsatz 
von rirndi^ hdtiarden Mark. Damit 
verlaufe Aip Umsatzkurve im Ver- 
gleich zu den- vergangenen Jahren 
wieder lekbt negativ. 


Doch investferen die Schaustel- 
lergeschäfte weiter. Jährlich werden 
für etwa 40 bis 50 Minimen Marie 
neue Geschäfte in Auftrag gegeben. 
Die gebrauchten Anlagen, soweit gut 
erhaben, gehen in den Export Für 
ein modernes Karussell beispielswei- 
se muß der Schausteller heute rund 
1,4 Millionen DM bezahlen. Das Gerät 
ist nach sechs bis sieben Jahren 
amortisiert Der Wert aller Schauste!- 
lergeschäfte beträgt rund 2,4 Milliar- 
den Mark. , 

1 i 

Im Deutschen Schaustellerbund 
sind rund 80 Prozent der 10 000 
Schaustellerbetriebe organisiert Als 
Dachverband - vertritt der DSB 66 ei- 
genständige Schaustellervereine und 
Verbände sowie den Verband Deut- 
scher F teMrituntem ehmen e. V. 
<VDFU), dem die Freizeit- und Erleb- 
nisparks angehören. 
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BUNDESBANK-BERICHT / Gute Voraussetzung für besseres Investitionsklima 


I INNERDEUTSCHERHANDEL 


Finanzierungssituation normalisiert Bestellungen aus der „DDR 44 


sich trotz fehlender Eigenmittel 


Die deutschen Unternehmen sind nach dem Urteil der Bundesbank 
ungeachtet der nach wie vor gravierenden Schwäche ihrer Eigenmittel- 
ausstattung einer Normalisierung ihrer Ertrags- und Finanzieningsver- 
hältnisse ein gutes Stück näher gekommen. Damit seien die Vorausset- 
zungen für eine nachhaltige Investitionsbereitschaft günstiger, zugleich 
die Arbeitsplätze sicherer und die Erfolgschancen von Unternehmens- 
gründungen größer geworden, was zu einer schrittweisen Überwindung 
der Arbeitsmarktprobleme beitragen könne. 


In einer Analyse der Ertragslage 
und Finanzierungsverhälinisse der 
Unternehmen im Jahre 1983 kommt 
die Bundesbank in ihrem neuen Mo- 
natsbericht zu dem Schluß, daß die 
Unternehmen mit der Ertragsverbes- 
serung im letzten Jahr nach den 
schweren Rückschlägen 1981/82 wie- 
der annähernd den Anschluß an die 
Rentabilitätsverhältnisse von Ende 
der siebziger Jahre gefunden haben. 
Dies habe maßgeblich mit da*» bei- 
getragen, daß sich seit 1983 die kon- 
junkturellen Auftriebskräfte wieder 
durchsetzen konnten. 

Überdurchschnittliche Ertragsstei- 
gerungen registriert die Bundesbank 
vor allem im Groß- und Einzelhandel. 
Im Verarbeitenden Gewerbe waren 
die exportorientierten Branchen Che- 
mie, Textil und Elektrotechnik die 
Spitzrareiter. Weniger ausgeprägt 
war die Tendenz im Maschinenbau. 
In Strukturen benachteiligten Bran- 
chen haben sich die Ertragsverhält- 
nisse 1983 weiter stark verschlechtert. 

Nach einer Hochrechnung der 
Bundesbank auf der Basis von 20 000 
Jahresabschlüssen stieg der Jahres- 
überschuß vor Steuern um 15 Prozent 
auf 143 Milliarden Mark; nach Steu- 


AUF EIN WORT 


em übertraf er mit 62 Milliarden Mark 
das Vorjahresniveau sogar um ein 
Drittel. Die Umsatzrendite hat sich 
um rund einen halben Prozent punkt 
auf rund 4% Prozent erhöht, was län- 
gerfristig betrachtet nach Meinung 
der Bundesbank alles andere als glän- 
zend ist. In den frühen 70er Jahren 
lag die Umsatzrendite (vor Steuern) 
bei rund sechs Prozent Aber rach 
einem Jahr mit günstigeren Erträgen 
könnte man noch nicht erwarten, daß 
die Spuren der langjährigen Auszeh- 
rung der Ertragskraft verschwinden. 

Die Ertrags bessemng hing, so die 
Notenbank, weniger mit der Auswei- 
tung von Umsätzen und Gesamtlei- 
stung zusammen, als vielmehr mit er- 
heblichen Kosteneinsparungen. 
Langsamer als die Umsätze seien die 
Aufwendungen für Rohstoffe und 
Rohprodukte, die Personalaufwen- 
dungen und die „übrigen* Aufwen- 
dungen gestiegen- Entlastend wirkte 
zudem der Rückgang der Finanzie- 
rungskosten. Relativ stark seien da- 
gegen die Erfolgsrechnungen mit er- 
höhten Abschreibungen belastet wor- 
den, und zwar im Zusammenhang 
mit verstärkten Investitionsaufwen- 
dungen sowie nochmals gestiegenen 


WELTHANDEL 



BDI: Bonn sollte sich gezielt 
für Liberalisierung einsetzen 


ft 5 Unsere Chemische 
- ^ Industrie lehiftS Han- 
- delsprotekion fc$ar und - 
eindeutig ab. Sie will 
den offenen "Wettbe- 
werb. Allerdings will sie 
einen Wettbewerb auf 
vergleichbarer Basis, 
bei dem die Spieler ein- 
heitliche Regeln befol- 
gen. Wir fordern sozusa- 
gen Fußball mit gerech- 
ten und unparteiischen 
Schiedsrichtern, 
Dopingkontrollen nicht 
nur im Sport, sondern 
auch in der Wirtschaft 99 

Dt. Egbert Steinrücke, Direktor für 
den Bereich Chemie der Deutsche Te- 
xaco AG, Hamburg FOTO: DHE WELT 

Geldmenge wächst 
nach Plan 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Zentraibankgeldmenge wuchs 
nach vorläufigen Berechnungen im 
Oktober wesentlich stärker als im 
September. Wie aus dem jüngsten 
Monatsbericht der deutschen Bun- 
desbank hervorgeht, erhöhte sie sich 
um 1,1 Mtd. Mark auf 194,4 Mrd. 
Mark. Gegenüber dem Durch- 
schnittsstand des vierten Quartals 

1983 ist die Zentralbankgeldmenge 
bis Oktober mit einer Jahresrate von 
fünf Prozent gestiegen. Damit liegt 
sie nach Angaben der Bundesbank 
genau in der Mitte des für das Jahr 

1984 festgesetzten Geldmengenziels 
von vier bis sechs Prozent 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Der Bundesverband der Deutschen 
Industrie (BDI) setzt sich nachdrück- 
lich für neue engagierte Bemühungen 
zum Abbau von Handels hemmnissen 
und zur weiteren Liberalisierung des 
Welthandels ein. Im Vorfeld des Tref- 
fens der Gatt-Vertragsparteien in der 
nächsten Woche in Genf fordert der 
Verband die Bundesregierung auf, 
gezielte Anstrengungen zu unterneh- 
men, „um wirkliche Fortschritte im 
Interesse des Welthandels zu errei- 
chen“. Gefordert werden gründliche 
Vorbereitungen für eine neue Gatt- 
Verhandlungsrunde. 

Als vorrangig betrachtet der BDI, 
um das vor zwei Jahren von der Gatt- 
Ministerkonferenz beschlossene Ar- 
beitsprogramm zu erfüllen, die Ver- 
besserung des Streitschlichtungsver- 
fahrens zur Wahrung der Rechte und 
Interessen schwächerer Partnerlän- 
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der und einen fairen Interessenaus- 
gleich im Handel mit Agrargütem. 
Weiter setzt sich der BDI für die Ver- 
ständigung auf eme Gatt-Schutzklau- 
sel zur Abwehr schädlicher Einfuh- 
ren sowie einer besseren Transparenz 
bei den nicht-tarifaren Handelsbe- 
schränkungen ein. 

Die neue Gatt-Runde müsse sich 
aber auch mit neuen, teilweise gravie- 
renden internationalen Handelspro- 
blemen beschäftigen, ln diesem Zu- 
sammenhang weist der Verband vor 
allem auf . das Subventionsunwesen, 
die Regelung des grenzüberschreiten- 
den Diensüeistungsverkebrs und auf 
die industriepolitischen Strategien 
für bestimmte Produkte und Sekto- 
ren hin. Die EG könne maßgeblich 
dazu beitragen, das Vertrauen in die 
Funktionsfähigkeit des Gatt zu stär- 
ken. Dies erfordere die Bereitschaft 
zum konsequenten Strukturwandel 


Mehr Mittel für Förderung 
von Luft- und Raumfahrt 


HEINZ HECK, Bonn 

Nach Abschluß der Beratungen im 
Haushaltsausschuß stehen dem Wirt- 
schaftsminister ira kommenden Jahr 
5,02 (1984: 5,62) Milliarden Mark zur 
Verfügung. Hauptursache sind gerin- 
gere Kohle- und Stahlhilfen. Doch be- 
deute dies, so das Wirtschaftsministe- 
rium, „keine Änderung der Kohlepo- 
litik der Bundesregierung“. Die 
Kokskohlen beihilfe habe im wesent- 
lichen den Kostenunterschied zwi- 
schen heimischer Stein- und Xmport- 
kohle auszugleichen und sei daher 
sehr stark von der Dollarkursent- 
wicklung abhängig. Auch vor dem 
Hintergrund der deutlich verbesser- 
ten Absatz- und Ertragssituation des 
Bergbaus erscheine die vorgesehene 
Kohlehilfe „ausreichend“. 

Die Stahlhilfen gehen gegenüber 
1984 von 894 auf 385 Millionen Mark 
zurück. Dies ist die letzte Rate der 
Umstrukturierungshilfen von 1,2 Mil- 


liarden Mark (Bundesanteil) an die 
Stahlindustrie. Eine kräftige Zunah- 
me verzeichnet dagegen die Förde- 
rung der Luftfahrttechnik auf 670 
(370) Millionen Mark. Die Ursache 
hierfür ist die Förderung der neuen 
Airbus-Version A 320. Für die wehere 
Entwicklungsforderung ist eine Ver- 
pflichtungsermächtigung von einer 
Milliarde eingeplant Die Werfthilfen 
bewegen sich mit 230 (250) Millionen 
Mark etwa auf Vorjahreshöhe. 

für die Mittelstandspolitik insge- 
samt sind 748 (614) Millionen Mark 
vorgesehen. Davon entfallen auf Zu- 
schüsse zu Personalaufwendungen 
für Forschung und Entwicklung klei- 
nerer und mittlerer Unternehmen 380 
(320) Millionen und auf die industriel- 
le Gemeinschaftsforschung 95 (85) 
Milli onen Mark. Die Zinszuschüsse 
für das Eigenkapitalhflfeprogramm 
werden auf 103,6 (55) Millionen Mark 
erhöht 


TECHNIK UND FORSCHUNG / Tagung in der Friedrich-Ebert-Stiftung 

Riesenhuber: Neue Horizonte öffnen 


. HEINZ HECK, Bonn 

Neue Techniken wie die Mikro- 
elektronik, die Bio- und Gentechnolo- 
gie eröffnen „völlig neue Horizonte 
nicht nur des Wirtschaftens, sondern 
auch der Problemlösung“. Das er- 
klärte ForschungSminister Heinz Rie- 
senhuber zu Beginn einer Tagung der 
Friedrich-Ebert-Stiftung „Weltwirt- 
schaftsprobleme Mitte der 80er Jah- 
re". Ri esenhu ber sprach sich dafür 
aus, der Forschung das „äußerste 
Maß an Freiheit“ einzuräumen. „Der 
Flop ist eine notwendige Bedingung 
für die Forschung“, betonte er. Wer 
dies nicht einkalkuliere, könne nur 
den Status quo reproduzieren. 

ES sei zwar „ideal“, wenn die For- 
schung aus den Unternehmenserträ- 
gen finanziert werde. Doch sehe die 
Wirklichkeit anders aus, wie eine Ge- 
genüberstellung des staatlichen For- 
schungsaufwandes zum Beispiel in 
den USA und der Bundesrepublik 
zeige: Um so mehr müsse die An- 


schafftings- und Beschaffungsstrate- 
gie der öffentlichen Hand, vorrangig 
auch der Bundespost, innovations- 
oriratiert angelegt werden. 

Die Industrieländer sähen sich 
zum ersten Mal mit einer Herausfor- 
derung konfrontiert, die aus der 
Kombination von Hochtechnik und 
Niedriglöhnen bestehe. Schwellen- 
länder wie Südkorea oder Hongkong 
seien beute in der Lage, neueste Ferti- 
gungsverfahren und Produktinnova- 
tionen rasch umzusetzen. Wenn die 
Antwort der Industrieländer nicht in 
einer Verringerung des eigenen 
Lohnniveaus bestehen könne, dann 
müßten sie „die neueste Technik so 
schnell und so präzise wie möglich 
implementieren “ . 

Kritisch setzte sich Riesenhuber 
mit dem Wachstumspessimismus 
und der These von .den Grenzen des 
Wachstums“ der siebziger Jahre aus- 
einander. Die damalige Prognose sei 
„in zweifacher Hinsicht falsch“ gewe- 


sen: „Zum einen als Versuch, zukünf- 
tige Wirklichkeit zu beschreiben, zum 
anderen in der zwan gsläufig en Forde- 
rung nach einem gedrosselten Wachs- 
tum.“ Heute wisse man, daß Null- 
wachstum Probleme nicht löse, son- 
dern eher verschlimmere. „Wir wis- 
sen vor dem Hintergrund hartnäcki- 
ger Probleme, wie z. B. Arbeitslosig- 
keit in den Industriestaaten oder den 
Schwierigkeiten der Entwicklungs- 
länder, daß wir auf Wachstum nicht 
verzichten können.“ 

Das „neue Wachstum“ der 80er 
Jahre mit neuen Techniken sei Um- 
welt- und ressourcenschonend zu- 
gleich. Hier stelle sich dem Staat „ei- 
ne der herau5ragendsten Aufgaben“: 
Er müsse mit klaren Rahmenbedin- 
gungen dafür sorgen, daß die Techni- 
ken genutzt und die Risiken be- 
herrscht werden können. Dagegen 
wäre es eine falsche Haltung, auf die 
neue Technik zu verachten, weil de 
Risiken berge. 


haben kräftig zugenommen 


Forderungsausfällen. Erheblich ge- 
wachsen, schreibt die Bundesbank 
weiter, ist das Aufkommen an Eigen- 
finanzierungsmitteln. was für das In- 
vestitionsklima von besonderer Be- 
deutung war. 

Erstmals seit 1980 sei die Eigenfi- 
nanzierung nicht mehr allein von der 
Zunahme der Abschreibungserlöse 
getragen worden, sondern auch von 
einem höheren Aufkommen an Ei- 
genmitteln. Dabei dürften nicht nur 
die verbesserten Ertragsverhältnisse, 
sondern auch zusätzliche Kapitalein- 
lagen sowie Kapitalerhöhungen bei 
Kapitalgesellschaften eine Rolle ge- 
spielt haben. Da aber die Unterneh- 
men fest dreimal soviel Fremdfinan- 
zieningsmittel aufhahmen wie im 
„Ko nso üdiemngsjahr“ 1982. reichte 
der Zuwachs an haftenden Eigenmit- 
teln nicht aus, um die Eigenmittel- 
quote zu verbessern. Sie lag mit 18Vi 
Prozent nach wie vor auf einem sehr 
niedrigen Niveau; immerhin ist aber 
ihr mehrjähriger Rückgang zum Still- 
stand gekommen. 

Trotz gebesserter Ertrage seien die 
langfristig entstandenen gravieren- 
den Schwächen bei weitem noch 
nicht behoben, betont die Bundes- 
bank. Die Eigenmittelausstattung 
werde weder den gegenwärtigen Ri- 
sikoverhältnissen noch der langfri- 
stig verringerten Wacbstumsdynamik 
voll gerecht noch räche sie aus, den 
notwendigen Strukturwandel in der 
Wirtschaft rasch genug voranzutrei- 
ben. 


HANS-J. MAHNKE. Bonn 

Die „DDR“ bestellt wieder mehr 
Güter in der Bundesrepublik. Damit 
zeichnet sich nach Ansicht der „Ar- 
beitsgemeinschaft Handel mit der 
DDR“ für die nächsten Monate wie- 
der eine Belebung des Liefergeschäf- 
tes ab. das in diesem Jahr erheblich 
hinter dem Ergebnis des Vorjahres 
zurückgeblieben ist Nach Angaben 
der Arbeitsgemeinschaft die von den 
Spitzenverbänden der deutschen 
Wirtschaft getragen wird, buchten die 
Finnen aus der Bundesrepublik von 
Juli bis September knapp ein Drittel 
mehr Aufträge aus der „DDR“ als im 
dritten Quartal 1983. 

Diese Belebung habe aber noch 
nicht dazu geführt, daß der Auftrags- 
bestand für das laufende Kalender- 
jahr wieder das Niveau des Voijahres 
erreicht hat. Er liege gegenwärtig um 
rund zehn Prozent niedriger. Der 
Rückstand sei jedoch im Vergleich zu 
den ersten beiden Quartalen mehr als 
halbiert worden. Nach Angaben der 
Arbeitsgemeinschaft in Berlin sind in 
den Auftragszahlen die bekanntge- 
wordenen mittleren Anlagenge- 
schäfte und der VW-Motorenkontrakt 
noch nicht enthalten. 

Außer der Landwirtschaft, die ein 
Minus von 21 Prozent hinnehmen 
mußte, hätten alle anderen wichtigen 
Wirtschaftszwei ge teilweise sehr ho- 
he Zuwachsraten bei den Auftrags- 
eingängen gemeldet. Für die Chemie 
wird der Wert mit 25 Prozent, für den 
Maschinen- und Fahrzeugbau sowie 
der Elektrotechnik mit 106 Prozent 


und für Eisen und Stahl mit 96 Pro- 
zent angegeben. 

Dagegen hätten die Firmen aus der 
Bundesrepublik in der „DDR“ im 
dritten Quartal 13 Prozent weniger 
Aufträge plaziert als im Vorjahr. Den- 
noch hätten die „DDR“-lndustrie- 
kombinate Ende September dank ei- 
nes starken Polsters aus dem ersten 
Quartal einen i» m elf Prozent höheren 
Auftragsbestand als ein Jahr zuvor. 
Daher sollte der Nachfragerückgang 
bei der Mineralölindustrie um 80 Pro- 
zent nicht überinterpretiert werden. 
Zum größten Teil waren die Mengen 
bereits in der ersten Jahreshälfte kon- 
trahiert worden. Weiter belebt habe 
sich die Nachfrage nach Artikeln des 
Maschinenbaus und der Elektrotech- 
nik (plus 46 Prozent), der Chemie 
(plus 24 Prozent) und der Textilindu- 
strie (plus 20 Prozent) aus der „DDR“. 

Der Warenumsatz im innerdeut- 
schen Handel habe in den ersten 
neun Monaten mit 10,3 Milliarden 
Mark etwas unter dem Niveau des 
Voijahres gelegen. Die Lieferungen 
der „DDR“ in die Bundesrepublik 
seien um 14 Prozent auf 5, 8 Milliarden 
Mark gestiegen, während die Verkäu- 
fe aus der Bundesrepublik um 15 Pro- 
zent auf 4,7 Milliarden Mark gesun- 
ken seien. Unter Einschluß des 
Dienstleistungsverkehrs sei bis zum 
Jahresende ein ähnliches Ergebnis 
wie 1983 von rund 15 Milliarden Mark 
möglich, heißt es bei der Arbeitsge- 
meinschaft. Sie rechnet jedoch mit 
hohen Überschüssen der „DDR“ im 
innerdeutschen HandeL 
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Geringere Hilfen für 
Kohle- und Stahlindustrie 

Bonn (rtr) - Die staatlichen Hilfen 
für die Kohle- und Stahlindustrie in 
der Bundesrepublik Deutschland 
werden dem Haushaltsentwurf zufol- 
ge 1985 geringer aus fallen als im Vor- 
jahr. Nach Mitteilung des Bundes- 
wirtschaftsministeriums sind im 
kommenden Jahr 1,544 (Vorjahr 
2,030) Mrd. DM an Kohlehilfen und 
385 (894) Mrd. DM an Hilfen für die 
Stahlindustrie vorgesehen. Die Dros- 
selung: der Kohlehilfe bedeute aber 
keine Änderung der Kohlepolitik der 
Bundesregierung. 

Auftrag von RWE 

Essen (dpa) - Das 
Rheinisch-Westfälische Elektrizitäts- 
werk (RWE), Essen, hat der Saar- 
berg-HöIter-Lurgi (SHL), Saarbrük- 
ken, Engineering-Aufträge mit Liefe- 
roptionen zur Entschwefelung der 
Rauchgase für fünf Braunkohle- 
Kraftwerksblöcke erteilt Dabei han- 
delt es sich um eine Kraftwerkslei- 
stung von 2 100 Megawatt Die Anla- 
gen sind für laufende und neue Kraft- 
werke in Neurath westlich von Köln 
vorgesehen. 

Gewinne gestiegen 

Brussel (SAD) - Die der Associa- 
tion of European Airline (AEA) ange- 
schlossenen 20 Luftverkehrsgesell- 
schaften rechnen für 1984 mit einem 
gemeinsamen Gewinn von 690 MilL 
Dollar, nachdem im vergangenen 
Jahr ein Überschuß von 190 MilL Dol- 
lar erzielt worden war. Allerdings 
seien frühere Verluste noch nicht aus- 
geglichen, teilte die Organisation mit 


Kapital wird erhöht 

Hannover (dos) - Die zum Veba- 
Konzem gehörende Preußische Elek- 
trizitäts-AG (Preußenelektra), Hanno- 
ver, wird ihr Grundkapital von der- 
zeit 780 MilL DM um 180 MilL DM auf 
960 Mill. DM erhöhen. Wie aus einer 
Veröffentlichung im Bundesanzeiger 


hervorgeht, soll eine für den 18. De- 
zembereinberufene außerordentliche 
Hauptversammlung über die Auf- 
stockung beschließen. Über die Kon- 
ditionen werde der Aufsichtsrat am 
30. November entscheiden. Die Erhö- 
hung wird durch die Ausgabe vinku- 
lierter Namensaktien vorgenommen. 
Die Preußenelektra hatte für das Ge- 
schäftsjahr 1983 eine Dividende von 
15 Prozent ausge schüttet. Angaben 
zu den Dividendenaussichten im lau- 
fenden Jahr werden nicht gemacht 

NRW verbilligt Kredite 

Düsseldorf (rtr) - Nordrhein-West- 
falen hat die Konditionen für Mittel- 
standskredite deutlich verbessert 
Wie die Westdeutsche Landesbank 
gestern mitteilte, werden für Kredite 
im Rahmen des beschäftigungsorien- 
tierten Förderungsprogramms nur 
noch Zinsen von künftig sechs (bis- 
lang 6,5) Prozent verfangt Zugleich 
wurde die Darlehenslaufeeit um zwei 
auf zwölf Jahre verlängert 

Abkommen unterzeichnet 

Buenos Aires (AFP) - Argentinien 
und Chile haben ein Abkommen über 
wirtschaftliche Zusammenarbeit un- 
terzeichnet Das Abkommen sieht die 
Zusammenarbeit im Bereich der 
Kernenergie und des Handels und die 
gegenseitige Unterstützung bei der 
Zusammenschaltung der Stromnetze 
sowie die Aufteilung der Elektrizi- 
tätsproduktion aus den Was- 
serkraftwerken im Süden vor. 

Konkurswelle flacht ab 

Paris (J .Sch.) - Die etwas besser 
gewordene französische Wirtschafts- 
lage hat sich in den letzten Monaten 
auch auf die Konkursentwicklung po- 
sitiv ausgewirkt Wie schon im Sep- 
tember, so blieb auch im Oktober die 
Zahl der neu eröffnet en Gerichtsver- 
fahren mit 1788 praktisch unverän- 
dert Im August waren es noch 2356. 
Im Jahresvergleich der ersten 10 Mo- 
nate ergab sich allerdings immer 
noch ein Zuwachs von 11,1 Prozent 

- Anzeige 


Vermögenszuwachs 
aus Steuerersparnis 

Zwei langfristig vollvermietete 

Mehrfamilienhäuser 

in ruhiger, citynaher Lage mit hervorragender Verkehrsanbindung 
und guten Onkaufsmoglichkeiten in 

Hamburg-Altona 

Baujahr I960, 2 x 36 Wohneinheiten mit insgesamt 3.825 m-’Wfl,, 
Fahrstuhl, Fernheizung, Bäder, Baikone. 

Wohnungsgrößen von 47,7 rr£ bis 59 rrfi. 

NettoWlieteinnahmen DM 243 053.59 p. a. 

(DM 5,30 per m2/Wfl.) 

Kaufpreis DM 4,5 Mio. (DM 1155,-- per m 2 WfL) 

Eigenkapitalemsatz ab DM 500 000,- 
durch Bildung einer Ehverbergemeinschaft 

Ausführliche Informationen durch die Aileinbeauftragte 

HORST F. G. ANGERMANN GMBH 

pf± ABTEILUNG IMMOBILEN ■ ROM 
HU D-2000 Hamburg 11 - Matten twiete 5 

TeL 040/361 20 70. Telex 2 13 303/2 15 272, Telekopierer 040/36 42 73 
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ASEAN / Kooperationsvertrag mit der Gemeinschaft 


Erwartungen nicht erfüllt 


IRMGARD W J-LKE, Dnhlin 

Wie ein roter Faden zog sich durch 
das jüngste Ministertreffen zwischen 
der EG und den ASEAN-Staaten der 
Ruf nach besserer Zusammenarbeit 
mit dieser wirtschaftlich dynami- 
schen Region. Sie dürfe nicht unter- 
schätzt werden. Immerhin habe der 
südostasiatische Raum eine Bevölke- 
rungszahl von 276 Millionen Men- 
schen, die für die 271 Milli onen EG- 
Bürger von größtem Interesse sein 
könnten. Der Gedanke an eine engere 
Zusammenarbeit mit den ASEAN- 
Staaten Thailand, Malay sia, Sin- 
gapur, Indonesien und den Philippi- 
nen war von Bundesaußenminister 


Annrig* 


DekaDespa-lnfo Nr. 4 

Mit DekaRent 
sichern Sie sich die 

hohen US-RemSten. 


Und die Chance auf 
Kursgewinne bei weiter 
sinkenden US-Zinsen. 


Mehr über DekaRent 


erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 


Deka 


Despa 


Hans-Dietrich Genscher gleich nach 
der Besetzung Afghanistans durch 
die Sowjets Ende 1979 aufgeworfen 
worden. Für die Europäer stand da- 
bei der Aspekt der politischen Stabili- 
tät dieser Region im Vordergrund. 

Für die Asiaten verband sich je- 
doch mit dem Abschluß eines Koope- 
rationsabkommens EG- ASEAN 1980 
das Ziel, die bis dahin nach Japan 
und Amerika ausgerichteten Wirt- 
schaftsbeziehungen durch engere 
Kontakte zu den Europäern zu neu- 
tralisieren. Was mit viel Enthusias- 
mus begann, erfüllte jedoch nicht die 
Erwartungen der ASEAN-Länder. 

Zwei Dinge belasteten die Ent- 
wicklung: die weltweite Rezession 
und das Engagement der Europäer - 


vor allem der Franzosen und Belgier- 
in ihren p b^malig pn afrikanigrhpn 
Kolonien. Die vertraglichen Ver- 
pflichtungen mit den sogenannten 
AKP-Staaten in Afrika, der Karibik 
und dem Pazifik aber auch gegenüber 
assoziierten Mittelmeerländem leg- 
ten der EG Fesseln an. Wer konnte es 
sich leisten, in einer Zeit der wach- 
senden Arbeitslosenzahlen in den 
EG-Staateu sich zusätzliche Ver- 
pflichtungen aufzueriegen, wie sie die 
Forderungen der ASEAN-Staaten mit 
dem Ruf nach größerer Öffnung des 
EG-Marktes, zwangsweise nach sich 
gezogen hatten? 

Die ASEAN-Staaten nahmen auf 
ihrer jüngsten Begegnung mit den 
EG-Außenministem kein Blatt vor 
den Mund und fragten die Europäer 
klipp und klar, ob sie überhaupt noch 
ein Interesse an einer Zusammenar- 
beit hatten. Trotz dieser verständli- 
chen Enttäuschung konnte EG- Vize- 
präsident Wilhelm Haferkamp ihnen 
doch nachweisen, daß sich der Han- 
del ungeachtet der Rezession in den 
letzten vier Jahren verbessert hat Er 
stieg um 35 Prozent und damit fünf- 
mal so schnell wie in den letzten zehn 
Jahren. Dabei nahm auch der Antefl 
von Fertig- und Halbfertigwaren um 
36 Prozent zu. Heute beträgt er rund 
42 Prozent der gesamten Exporte der 
ASEAN-Staaten in die EG im Ver- 
gleich zu 25 Prozent 1973. 

Die Tatsache, daß sie gleichzeitig 
auch wichtige Rohstofflieferanten 
sind, hat die ASEAN-Staaten in der 
„dritten Welt“ in die Kategorie der 
Schwellenländer eingereiht Das In- 
teresse der Europäer an diesem 
Markt bleibt jedoch hinter dem ihrer 
Konkurrenten Japan und USA zu- 
rück. Die deutsche Wirtschaft ist auf 
diesen Märkten vorwiegend mit Inve- 
stitionsgütern wie Maschinen und 
Fahrzeugen sowie chemischen Pro- 
dukten vertreten. 


ISRAEL / Agrarexporte in die EG wichtiges Thema bei den Gesprächen Kiechles 


ARBEITSMARKT / Schlechte Aussichten für Franzosen 


■S» 1 


Besorgnis über den Orangenabsatz 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Bundesernährungsminister Ignaz 
Kiechle, der heute nach Israel fliegt, 
wird in den nächsten Tagen e i nma l 
mit Problemen ganz anderer Art kon- 
frontiert Das Land fürchtet um sei- 
nen Agrarexport in die EG, wenn 
Spanien beigetreten sein wird. Denn 
ein Viertel der israelischen EG- 
Exporte sind Agrarprodukte, vor al- 
lem Zitrusfrüchte und Schnittblu- 
men. Gegenwärtig deckt die Gemein- 
schaft bei Zitrusfrüchten ihren Ver- 
brauch zu knapp 50 Prozent, nach 
dem Beitritt Spaniens steigt der 
Selbstversorgungsgrad auf nahezu 90 
Prozent 

Da Israel auf andere Märkte nicht 
ausweichen kann, werden sich die 
Gespräche Kiechles mit seinem 
Amtskollegen Arieh Nehamktn sowie 
mit Ministerpräsident Shimon Peres 
um dieses Problem drehen. Dabei 
kann Kiechle darauf verweisen, daß 
sich die Bundesregierung in der EG, 
die für die Handelspolitik zuständig 
ist, stets für die Belange Israels stark 
gemacht hat 

Zwar hat die EG bereits 1980 „zur 
Kenntnis“ genommen, welche Be- 


deutung die Orangenausfuhr für Is- 
rael hat Sie hat auch zugesichert, daß 
sie die Besorgnisse Israels bei der 
Erweiterung der Gemeinschaft be- 
rücksichtigen werde. Trotzdem wur- 
de eine Lösung bisher nicht erreicht 
Diese könnte darin bestehen, daß pa- 
rallel zum Zollabbau zwischen der 
EG und den Beitrittsländern auch die 
Zolle für präferenzterte Agrarerzeug- 
nisse mit Israel bis auf Null gesenkt 
werden. Überdies könnten die Aus- 
gleichsabgaben bei der Einfuhr aus 
Drittstaaten gegenüber Israel erst 
nach einer mehl jährigen Übergangs- 
frist wirksam werden. 


wartungsgemäß etwas höher waren. 
Damit haben die Importe der EG aus 
Israel stärker zugelegt als die aus an- 
deren Ländern. Trotzdem erzielte die 
EG im vergangenen Jahr gegenüber 
Israel noch einen Überschuß von 1,7 
Milliarden Dollar. Die Gemeinschaft 
ist 


Im Rahmen ihrer globalen Mittel- 
meerpolitik hat die EG bereits 1975 
ein unbefristetes Abkommen über 
die Errichtung einer Freihandelszone 
für gewerbliche Güter abgeschlossen. 
Im Agrarbereich räumte die Gemein- 
schaft Zollsenkungen je nach Pro- 
dukt von 30 bis 80 Prozent für rund 85 
Prozent der israelischen Ausfuhren 
ein. Dadurch sind die israelischen 
Exporte in die Zehnergemeinschaft 
zwischen 1974 und 1983 stetig auf das 
3,6fache gestiegen, wobei die Zu- 
wächse im gewerblichen Bereich er- 


Bei den Ausfuhren Israels in die 
Gemeinschaft nimmt Großbritannien 
den esten Rang vor der Bundesrepu- 
blik ein, während bei den Einfuhren 
die Bundesrepublik vom liegt Der 
Wert des deutsch-israelischen Waren- 
austauschs hat sich seit 1974 auf 3,4 
Milliarden Mark verdoppelt Wäh- 
rend die deutschen Ausfuhren seit 
1980 um 1,1 auf 2,4 Milliarden Mark 
1983 gestiegen sind, nahmen die deut- 
schen Einfahren leicht auf 1,05 Milli- 
arden ab. Dadurch kletterte das Defi- 
zit Israels auf 1,3 Milliarden. Der is- 
raelische Agrarexport in die Bundes- 
republik belief sich im vergangenen 
Jahr auf 362 Millionen Mark. Dabei 
konzentrieren sich die Lieferungen 
auf wenige Monate, in denen die euro- 
päischen Konkurrenten noch nicht 
auf dom Markt sind. 


Auf dem Konsummaikt dagegen 
agieren Japaner und Amerikaner na- 
hezu konkurrenzlos. Zwar haben die 
europäischen Erzeugnisse einen sehr 
guten Ruf, aber sie sind zu teuer. Die 
mangelnde EG-Präsenz auf den 
ASEAN-Markten schlug sich auch in 
den Handelsstatistiken nieder. Der 
EG-Anteü an den ASEAN-Einfahren 
sank von 1978 bis 1982 von 14,13 auf 
auf 10,7 Prozent verglichen mit 23,9 
Prozent der Japaner und 11,7 Prozent 
der Ame rikan er. (dpa) 


BETEILIGUNGSBERICHT / Der Anteil des Staates ist erheblich zurückgegangen 


Höhere Erträge bei Bundesunternehmen 


dpa/VWDJSonn 
Der Bund und seine Sondervermo- 
gen - dazu gehören Bundespost und 
Bundesbahn - erwarten 1984 aus ih- 
ren Untemehmensbetefligungen ei- 
nen Anstieg der Erträge um rund 22,3 
Milt auf 246,6 Mül DM. Nach dem am 
Montag vom Bundesfinanzmfniste- 
rium vorgelegten Beteiligungsbericht 
1983 ist die Anzahl der unmittelbaren 
und mittelbaren Beteiligungen des 
Bundes drastisch von 958 auf 487 zu- 
rückgegangen. Davon waren 171 di- 
rekte Beteiligungen. Hierbei werden 
nur die Beteiligungen berücksichtigt, 
bei denen der Bundesanteü minde- 
stens 25 Prozent und das Nennkapital 
wenigstens 100 000 DM beträgt 
Der erhebliche Rückgang bei den 
mittelbaren Beteiligungen beruht 
darauf, daß die Beteiligungen der Ve- 
ba AG erstmals nicht mehr erfaßt 
smd. Zum Januar 1984 hatte der 
Bund seinen Veba-Anteil von 43,7 auf 
30 Prozent verringert und damit die- 


ses größte deutsche Unternehmen 
aus der aktienrechtiichen Abhängig- 
keit vom Bund entlassen. Die Beteili- 
gungen der Veba AG werden dem 
Bund daher nicht mehr zugerechnet 
Diese Teüprivatisierang führte dazu, 
daß der Anteil des Bundes und seiner 
Sonderverznögen azn Nennkapital der 
Unternehmen um rund 220 MÜL DM 
s ank. 


Die Beteiligungserträge des Bun- 
des sind trotz der wesentlich geringe- 
ren Veba-Dividende gewachsen. Das 
ist im wesentlichen darauf zuiückzu- 
führen, daß die Viag AG, Bonn, und 
die Flughafen Frankfürt/Main AG für 
1983 erstmals eine Dividende zahlen. 
Außerdem erhöhten die Deutsche 
faifthansa AG, Köln, und die Gesell- 
schaft für Nebenbetriebe der Bundes- 
autobahnen mbH, Bonn, ihre Ge- 
winnausschüttungen. 


Sondervennögen wimittelhar betei- 
ligt sind, betrug zum Jahresende 1983 
rund 12,4 (Vorjahr 12,2) Mrd. DM. 
Hieran waren der Bund mit knapp 5,7 
(5,9) Mrd. DM und die Sondervermö- 
gen unverändert mit knapp 1,1 Mrd. 
DM beteiligt Von den 5,7 MnL DM 
Nennkapital des Bundes entfielen 
rund 2,1 Mrd. DM auf das industrielle 
Bundesvermögen. Diese Unternäh- 
men, die vorwiegend in der Energie- 
wirtschaft, in der Grundstoffindustrie 
und im Automobilbau (VW) tätig 
sind, erzielten 1983 einen Au- 
ßenumsatz von 111,8 Mrd. DM. 


Jugend; verschärft Problem 


JOACHIM SCHAUFUß, Paris 


Nachdem es der snrinTintischen Re- 
gierung gelungen wa^durch beschäf- 
tigungspolitische Maßnahmen und 
verschiedene statistische Tricks die 
Arfagtslosenzahl in Frankreich bis 
zum Hobst letzten Jahres bei etwa 
zwei Millionen zu stabilisieren, wurde 
inzwischen die 2J^Uuik>nen-Marfc£ 
überschritten. Endei-Oktober waren 
bei den Arbeitsämtern genau 
2 515 600 Stellensncfaende registriert 
worden. Das waren ^. Prozent mehr 
als Ende September und 16J2 Prozent 
mehr als vor einem Jahr. 


schlechterung zwischen Oktober 1983 
und April 1984 - saisonberemjgteher 
etwas verbessert Auch ging die 

DauerderArbeila- 
lorigkeft auf 295 Tage (September 304 
Tage) zurück (im EG-Durchschnitt er- 
reichte sie sechs Monate).' 'Dagegen 
stieg die Zahl der Kurzarbeiter um 
19,4 Prozent und im Jahresvagleich 
um 33^3 Prozent 


Der letzte Momtsänstieg ist aller- 
dings weitgehend darauf zuriidtzu- 
führen, daß um diese Jahreszeit be- 
sonders viele Schulabgänger erst- 
mals an den Arbeitsmaikt treten. Sai- 
sonbereinigt nahm die Arbeitslosig- 
keit nur um 0,3 Prozent auf 2 367 300 
zu. Gleichzeitig erhöhte sich das Stel- 
lenangebot um 134L Prozent auf 
42 600, womit es aber den Vorjahres- 
stand immer noch um 33,1 Prozent 
unterschritt 


Da Aibertsmarkt wurde in letzte 

vor altem druch die Verfange- 

mag der Ausbildungszeit für Jagend- 
liehe entlastet Allem im Oktober wa- 
ren 14766 neaie Ausbildungsplätze 
eingerichtet worderL rntierfaaih eines 
Jahres will die Wirtschaft zusätzlich 
300000 Jugendliche «ushflden, ohne 
dfcjagfr allerdings einen festen Ar- 
beitsplatz zu garantieren. • 


Global gesehen hat sich die franzö- 
sische Arbeälsmarkilage in dem letz- 
ten Monaten - nach ihrer starken Ver- 


Grundtendenz des französi- 
schen Arbegtsmarirtes durfte schon 
wegen der noch bevorste he nde n gro- 
ßen Stnikta nr efoar m ep negativ blei- 
ben. So erwartet das Koniunkturfbr- 
sehnng c iTHriThrt G ama, daß die Ar- 
bedtslosenquote von - gegenwärtig 
knapp zehn Prozent bis I960 auf über 
13 Prozent zummmt. . 
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FRANKREICH/ Autos und Textilien ausgenommen 


Weitere Preise freigegeben 


Das Nennkapital aller Unterneh- 
men, an denen der Bund und seine 


Die sieben Kreditinstitute - unter 
anderem die Kreditanstalt für Wie- 
deraufbau die Deutsche Pfand- 

briefanstalt an denen der Bund 
m ehrh eitlich beteiligt ist, hatten zum 
Jahresende 1983 eine zusammen- 
gefaßte Bilanzsumme von 177,5 Mrd. 
DM und einen Jahresüberscbuß von 
175 MH DM. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung setzt 
ihre Iiberalirierungspiolit& fort 
Nachdem sie die Devisenkontrolle 
gelockert und die Beseitigung der 
derzeitigen Kreditkontin^ntierung 
angekündigt bat, wurde jetzt be- 
schlossen, eine Reihe von Produzen- 
tenpreisen und verschiedene Dienst- 
leistungstarife zum Jahresende frei- 
zugeben. Die Handelsspannen blei- 
ben dagegen weiter btodtiert Die 
neue Aktion wird mit dem Nachlas- 
sen der Inflation auf 6,9 bis rieben 
Prozent begründet 

Die Industrie, deren Verkaufsprei- 
se von der Regierung Giscard/Bane 
ausnahmslos und „unwiderruflich“ 
liberalisiert worden waren, darf ab 1. 
Januar 70 Prozent gegenüber gegen- 
wärtig 65 Prozent ihrer Preise frei 
festsetzen. Für die anderen Preise 
muß sie mit den Behörden Erhö- 
hungsbegrenzungen (wahrscheinlich 
vier bis 4£ Prozent für 1985) auriian- 


dein, andernfalls diese von Amts we- 


_ •« 1 


Neu 'freigegeben werden äußer be- 
stimmten Lebepsmittejpreisen - die 
Produzentenpreise für Fernsehgerä- 
te, KüHgehranka und verschiedene 
andere elektrische Haushaltsgeräte 
sowie für Kleincomputer, Auioersato- 
teüe* Autoradios und Schmuckwa- 
ren. 5% den Unternehmensbedarf 
wird der gesamte. Informatik- und 
Büromaterialberelcb sowie die Fahr- 
zeugvennietung Kberafiriest 
Weiterhin reglementiert bleiben 
die Produaentenpreise vor allem für 
Automobile, die ; wegen der hohen 
Me hrwertsteu er- (33 . Prozent) in 
Frankreich wesentlich teurer ds im 
Ausland sind, und von Textilien, de- 
ren Produzenten sich durch laufende 
TOnfShrwig : -feisrfwr .Neuheiten“ 
über djeRe gtementiaru ng hinwegge- 
setzt haben, womäilire Preise über 
die aTTgempme Teuerung hinaus ge- 
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TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in 
Der erste Satellit der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut und auch auf der Eniefjnäen 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 
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DSM - das andere europäische Unternehmen für Kunststoffe, Chemie, Grundstoffe. 


Fasern und Game. Ausgangsmaterial für Bekleidung und eine Vielzahl tech- 
nischer und industrieller Gewebe und Anwendungen. 

Überall dort wo wir Fasern und Game mit Hilfe der Chemie und Kunststofltechno- 
togie erstellen können, brauchen wir nicht auf die Immer knapper werdenden 
natürlichen Ressourcen zurückzugreifen. 

Auch dafür, um für bisherige .Naturprodukte” Substitute zu finden forschen wir 

Grundstoffe für Fasern und Game, Chemische Produkte. Industriechemikalien. 
Düngemittel, Kunststoffe, Kunststoffprodukte, Energieexploration, das sind 
unsere Arbeitsgebiete. Und auf diesen Gebieten haben wir interessante neue 
Antworten für Sie parat. 



DSM 


DSM ChefmeverkairtsgeSeU Schaft m.bJ-1. 
ReichsprasidentenstraBe 21-25 
4330 Mülheim a. d. Ruhr 1 


DSM DEUTSCHLAND GmbH & Cö. 
KUNSTSTOFFE 

Terstsegensir. 77 ■ 4000 Düsseldorf 30 
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TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder PersoneB-ünd Laäw^e(t ; 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um die ganze Erde fertigen em&Viefeahl von Kß^ÄasritötiÄg^^ 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. ... 
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Industrie- und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit, 

Servicenetz helfen TRW Maschinen bei der Förderung von Öl und Erdgas. 

sind mit TRW Teilen ausgestanet. Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Be^igunQköil6;iVüaecfö^^S^^ä^#ä^3>:^-r: v 
Produktivitätssteigerung bei. : 


-; 1 



Ci TRW Ire. 19B4 

TRW <a de> f rtmtwaroe der TRW int 
TRW Int, Cbdand Olm. USA 
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__^Am 22. NovembCTkönne ji die deut- 
scher! Börsen den 17. Nen-mgang in 
- diesem, Jaiir i^striejröt. An .diesem 
;- Tag werden 5 SEJL EM^öBzogsaktien 
\^der SdteUL +. Mrtü AG,Regensbujg, 
... ln jdeaf ; gsreg^Kw Freiverifiehr der 
- Baye r i sche n Bcrse^jui Münch en ein- 
’■ 'befeogeiLBeri^its '& den vergangenen 
; .Ta$ea Wateiif~'jatf&- Führung der 
v - JBresdnepjBfl^fcAfcläea im Nennbe- 
.trag . voä. S",5Mi2L DM in Form eines 
Privat Eläbeme Bl^ vora b breit gestreut 
: placiert wprden (WELflV. 6. U-X 1 
;. De» Emissionskurs von 220 DM je 
" 6C-DM3&tie' bezeichne te Horst 

:- Schmgüng, . Tozstasdsanitgbed der 
iJDiesdn^r Bank .AG, angesichts . 
Iür.1984 zu erwartenden DVFA-Er- 
gebnfases von 24 DMje Aktie für Jä ir ' 
. ugdvangemessea“. _Von den. nicht anr - 
gebotenen : 30 000 Vorzugsaktien — 
insgesamt beträgt das Grundkapital 
von Scheu f Wirth 10 Miß,- DM einge- 
. teilt in jeweils 5 MUL DM S tamm , und 


' Vorzugsaktien - sind 10 000 Stück zur 
Ausgabe an die 520 Mitarbeiter der 
Gesellschaft vorgesehen; der Rest 
verbleibt bei dem bisherigen AHem- 
ge srtl sc häfte r Heribert Wirth. 

Mit einem Umsatz von 101,4 (98,2) 
MÜL' DM 1S83 - iür 1984 weiden 104 
Mill . DM erwartet - zählt es nach 
Angaben .von Wirth zu den Großen 
der Branche auf dem Gebiet der Elek- 
tro-, Heinin gs-, Lüftungs-, S anitär , 
und Klimaanlageninstallation sowie 
des Rohrleitungsbaus. Der Auftrags- 
bestand beläuft sich auf 70 MilL DM. 

Für 1984 erwartet man, so Wirth, 
einen Jahresüberschuß, der neben ei- 
ner „namhaften 1 * Rücklagendotie- 
rung eine Dividende von 18 Prozent 
ermöglicht Für die für 1934 mit V» 
Gewinnberechtigung ausgestatteten 
Vorzugsaktien wären das 2,25 DM. 
1983 wurden aus dem Jahresüber- 
schuß von 9,3 MDL DM (mit Gewinn- 
vortrag von 4 Mill. DM) den freien 
Rücklagen 7 MilL DM zu gewiesen. 
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HANSEATISCHE LANDWAAREN COMPAGNIE 



Werk für Fertigmenüs 


JAN BRECH, Hamburg 
- Das SpezMÜuntemehmen für den 
Vertrieb von Fertigmenüs, die Han- 
seatische Landwaaxen Compagnie 
Wittke GmbH & Co., Reinbek bei 
Hamburg, hat Mitte dieses Jahres die 
eigene Produktion von tiefgekühlten 
Fertigmenüs und Frischmenüs ausge- 
nommen.- Vor den Toren der Hanse- 
stadt (in Hamburg selbst wurden dem 
Fixziremnhaber Walter Winke keine 
passenden Grundstücke angeboten) 
-ist für 9 MOL-DM ein Werk gebaut 
.. worden, in dein im - Mehrschicht- 
betrieb bis zu 30 000 Menüs pro Tag 
-hergestellt werden können. 

Zur Zeit produziert Wittke in Rein- 
bek'.3OO0 Tiefkühlmeaüs und in der 
Schwe^terfirma LandkücheNordhei- 
de Wittke GmbH 3000 Frischmenüs. 
Dazu kommen nmd 2000 TK-Menüs, 
die von der inzwischen zum FÖlsbu- 
ry-Konzem gehörenden Firma Hof- 
mann-Menü, Boxberg, bezogen wer- 
den. Vor der Aufnahme der eigenen 


Produktion lieferte Wittke ein kom- 
plettes Sortiment von Tiefkühimenüs 
von mehreren Herstellern an etwa 700 
Kunden im Großraum Hamburg. 

Während Wittke als reines Ver- 
triebsunte rn ehmen bislang auf einen 
Umsatz von knapp B MÜL DM kam, 
soll das Geschäft in diesem Jahr nach 
eigenen Angaben auf gut 10 MUL DM 
wachsen. In den kommenden Jahren 
ist schrittweise eine Expansion vor- 
gesehen, um in die mögliche Kapazi- 
tät von 30 000 Ifcfkühl-Fertigmenüs 
pro Tag hineinzuwachsen. Dazu soll 
einmal der Vertrieb flächendeckend 
ausgebaut werden. Hierbei sucht 
Wittke leistungsfähige Handelspart- 
ner. Zum anderen ist geplant, Fertig- 
menüs auch über den Einzelhandel 
zu vertreiben. Diesen TeUmarkt 
schätzt Wittke ebenso wie den Ge- 
samtmarkt unter der Voraussetzung 
positiv ein, daß ständig neue und 
qualitativ hochstehende Produkte 
entwickelt werden. 


SIEMENS 1 Französischen Markt stärker im Visier 

Informatikbereich schwach 


JOÄOnM SCHÄUFUSS, Paris 

Mit einem Umsatz von mehr als 2 
MnL Franc und über 2000 Beschäftig- 
ten besitzt die deutsche Siemens AG 
auf dem: französischen Markt insge- 
samt einebedeutende SteEung. Diese 
solkjetzt für dgn, noch iinterentwik- 

Umsatz ^on^i40 JÄÜL Francr liri C&- 
schäftsäahrlp84 t30. Septtoriier) auf 
SafMüL Franc im laufenden bringen.' 
D^ ' 1 - Personalbestand - dieser Sie? 
meASrFränce-Töäiter ' 'wird gleich- 
zeitig von 179 ’acf 200 Personen.- ge- 
bracht--.’ »r 

„Unser Ziel besteht darin, bis auf 
weiteres dnejähriiehe Umsafesteige- 
ritiig von SOProzentberbeizuführen“, 
öklä rte die SieinensData France der 
WELT.' Där Sienans-Anteil am £ran- ' 
zosisChen Infomiatikinarkt würde da- 
mit aber immer noch verhältnismä- 
ßig bescheiden bleiben. Von gegen- 



wärtig 0,4 Prozent soll er auf drei bis 
vier Prozent gebracht werden. Zur 
Zeit sind an diesem Markt IBM mit 50 
Prozent und die nationale Buß-Grup- 
pe mit etwa 25 Prozent beteiligt 
Frankreich ist nach der Bundes- 
republik der zweitgrößte europäische 

- Informatikmarkt, kurz gefolgt von 
Gra^ntaiihjgn, wp Siemens ähn- 
.liche i Äq^aasäoaspBne verfolgt. "Es 
komme jetzt aber darauf an, die deut- 

- schai üzeugmsse stätfeerzu „ftanzö- 
sisieren“, heißt es. Zu diesem Zweck 
wül Siemens Data France mit hier 
ansässigen Dienstleistungsgesell- 

V schäften (Software) Kooperationsver- 

>= trage abschließen. 

' Schon vor einiger Zeit hatte der 
Siemens-Vorstand (Dr. Kessler) in 
München das Ziel angegeben, im In- 
formatikbereich die Hälft#» des Um- 
satzes außerhalb der Bundesrepublik 
zu erzielen. Vor allem sollen Märkte 
erschlossen werden, die selbst nur 
wenig Infnrmatilrindiifitrle besitzen. 


nötig 


Abhängigkeit minder] 


. jr 


Ausiisrf 






** 


\ 


- T .'.\ ^.DANKWARD SEITZ, La Hagne 
Eihebaldige Entscheidung für den 
Bau einer deutschen Wiederaufofbei- 

tamgsarilnga «ir ausgediente Brenn- 
. rfexnenteim „Interesse einer nachhal- 
tigen. Entsorgung- deutscher Kem- 
-kraäwerke“-faäl£ die Bayern werk AG, 
München,..ffir dringend geboten. 
Kaagsfofls darf die' Elektrizitäts- 
wirtschaft* 1 , so Vorstandsmitglied Jo- 
chen Holzer, „denjenigen auf den 
Leim g^bep, die heute die .direkte 
Endlagerung' favorisieren, um den 
Bau einer suchen Anlage zu verhin- 
dern.“ Sei dies nämlich erst emmal 
gelungen, würden -die Gegner der 
Kernenergie -dann versuchen, auch 
den Weg der direkten Endlagerung 
uni. ausländische Versoigungspfade 
zu versperren, „um . das -eig mültehe 
und erklärte Ziel, den Ausstieg aus 
der Kernenergie, zu erzwingen". 

. ; Während es sich bei dner Wieder- 
aufoeidtungsanlBge, so Holzer, um 
eme lang^hrig erprobte Technik han- 
delt, . deren Kosten überschaubar 
sind, steht- die diröcte Endlagerung 
„bisher nüi' aif dem Papier“. Ihre 
Kostenvortate’ machten nach einer 
noch nicht veröffentlichten Studie 
des Eneigievrirtscliaftßchen Instituts 
in Köln nur wenige Zehntel Pfennige 
je Kilowattstunde Strom aus. 

Als „vorerst gesichert“ - das heißt 
bis Ende der 80er Jahre - ist nach 
Angaben von Vorstandsmitglied 
Bernd Lupberger die Entsorgung der 
deutschen Kernkraftwerke. Insge- 
samt sind dafür mit der französischen 
Cogema,' die die Wiederaufarbei- 
tungsanlage bei La Hague betreibt. 
Verträge über rund 3150 1 ausgedien- 
ter Brennelemente und der britischen 
BNFL über etwa 750 1 abgeschlossen 
worden. Berücksichtige man noch 
die ■ Zü rich wdflg erfcapaTn täten in 
Ahaus und-Goriebes mit je 2500 1, sei 
die Entsorgung bis zum Jahr 2000 
gewährlöstet 

Entscheidendes Kriterium' für den 


Bau einer Wiederaufarbeitungsanlage 
ist für Holzer aber, daß die deutsche 
Energiewirtschaft unabhängiger vom 
Ausland' wird. Denn gerade auf die- 
sem Gebiet drohten vor dem Hinter- 
grund, daß das Volumen abgebrann- 
ter Brennelemente von derreit welt- 
weit rund 35 000 1 bis zum Ende die- 
ses Jahrhunderts auf etwa 100 000 t 
steigen wild, erhebliche Engpässe. 

Diese Entwicklung hat auch die 
Cogema veranlaßt, ihre Jahreskapazi- 
täten von kur Zeit noch 400 1 bis 19fö 
auf ingesamt 1600 t aufzustocken. 
Dieser Ausbau erfordert Investitio- 
nen in Höhe von um gerechnet 7,5 
Mrd. DM. Dabei wird die letzte Aus- 
baustufe, die 3,75 Mrd. DM kostet, 
von der deutschen Wirtschaft zu ei- 
nem Drittel finanziert. Recht beschei- 
den nimmt sich demgegenüber die 
geplante deutsche Wiederau&rbei- 
tungsanlage mit einer Kapazität von 
350 t und - veranschlagten- Investi- 
tionskosten von rund 4 Mrd. DM aus. 

Als „völlig plangerecht bezeichnete 
V orstan dsvorsitzender Hans Heitzer 
den Verlauf des Geschäftsjahres 
1983)84 (30.9.), in dem das Bayem- 
werk mit rund 35 Mrd. kWh Stromab- 
gabe im Konzern ein Phis von etwa 15 
Prozent erreichen konnte. Bei 
Umsatzerlösen der AG von 3,2 (2JD 
Mrd. DM und im Konzern von erst- 
mals über 5$ (4,4) Mrd. DM habe sich 
die Ertragslage nicht zuletzt wegen 
der erneut hohen Verfügbarkeit der 
drei Kernkraft w er k e weiter stabili- 
siert. AG und Konzern dürften den 
Jahresüberschuß des Vorjahres von 
85 bzw. 17&MÜL DH übextroffen ha- 
ben, wobei es sich um eine „echte 
Ertragsverbesserang“ handele. Fort- 
gesetzt hat rieh auch 1984 in Bayem 
nach Angaben von Heitzer der Trend 
zu wieder hoEeren Zuwachsraten im 
Stromverbrauch. In den ersten neun 
Monaten ergab' sich im Freistaat ein 
Plus von nmd 6,3 (Bundesdurch- 
schnitti 5,1} Prozent 


CR A / Landerproteste gegen Stillegungen - Ist australischer Konzern in der deutsche n Stahlindustrie willkommen? 

Carnegie: Ohne Staatshilfe zu großes Risiko 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 

Eigentlich wollte Chairman Sir Ro- 
derick Carnegie den Journalisten in 
Düsseldorf nur Informationen aus er- 
st« Hand zu Größe und Strategie sei- 
ner CRA Ltd., Melbourne, liefern, des 
potentiellen 3 5 -Ptü zent-Partners in 
der geplanten deutschen Großfusion 
zur „Stahlwerke Krupp/KJöckner 
GmbH“ (SKK). Die in einigen Bun- 
desländern anschwellenden Proteste 
zu den mit dem SKK-Projekt verbun- 
denen zusätzlichen Stillegungen (mit 
weiterem Minus von 2900 Arbeits- 
plätzen) brachten den Chef des größ- 
ten Rohstofikonz&ms Australiens je- 
doch unversehens in die Rolle des 
(indirekten) Apologeten für die in die- 
ser Fusion zusätzlich erforderliche 
Staatshüfe. 

Bekanntlich rechnen Krupp/ 
Klöckner mit einem zusätzlichen Stil- 
legungsaufwand von 700 MDI. DM, 
der wie bei dem bisherigen Bonner 
Strukturhilfe-Programm von nmd 3 
Mrd. DM zur Hälfte aus der Staats- 
kasse zu alimentieren wäre. 
Krupp/Kl öckner erwarten obendrein 
und analog zu der vor Jahresfrist ge- 
scheiterten Krupp/Thyssen -Stahlfu- 
sion eine Bonner Starthilfe für die 


SKK in der Größenordnung von 500 
MilL DM. 

Fixierte Bedingungen, daß nur bei 
solchem staatlichen Geleitschutz für 
SKK die eigene Beteiligung von 525 
Mill DM oder 35 Prozent an 1,5 MnL 
DM Stammkapital des neuen deut- 
schen Stahlriesen Wirklichkeit wer- 
de, existieren nach Carnegies Worten 
zwar nicht Aber es wäre für seinen 
Board (Aufsichtsrat) zumindest „ex- 
trem schwierig“ , das SKK-Engage- 
ment zu genehmigen, wenn ein au- 
stralisches Unternehmen als Partner 
einer deutschen Stahlfusion nicht so 
willkommen wäre wie beispielsweise 
zwei deutsche Fusionspartner 
(Krupp/Thyssen) allein. 

Carnegie wurde noch etwas kon- 
kreter Ohne besagten staatlichen Ge- 
leitschutz und entsprechende Ratio- 
nalisierung wären die 525 MilL DM 
von CRA wohl doch ein zu großes 
Risiko. Denn selbstverständlich wol- 
le man nicht in ein Verlustuntemeh- 
men investieren. Vielmehr in eine Ge- 
sellschaft, die nach dem Ende der 
EG-Subventionsflut ab 1986 keine 
Verluste mehr mache und nach der in 
Europa vermutlich schwierigen 


Stahl-Periode 1986/87 ab 1988 verläß- 
lich rentabel arbeiten kann. 

Investieren wolle CRA auf Basis 
gesunden deutschen Stahlpotentials 
aber vor allem in die Entwicklung 
moderner Stahlerzeugungstechnolo- 
gie. Man habe nun mal die (gleichfalls 
nicht risikofreie) Überzeugung, daß 
sich da mit „hochofenfreien“ Verfah- 
ren der Erzverhüttung zu Roheisen 
im nächsten Jahrzehnt Enormes tun 
werde, und glaube mit der zumal von 
Klöckner entwickelten neuen „Ver- 
fahrensfamilie" den richtigen Fuß 
zum Tor in die Zukunft zu haben. 

Eine Zukunft, die mit dem wichtig- 
sten Teil der CRA-Strategie Hand in 
Hand geht Der trotz nun vierjähriger 
Rohstoffbaisse bestens gepolsterte 
Konzern (1983er Umsatz 8,1 Mrd. DM 
bei 7,4 Mrd. DM Eigenkapital, das 
nebst Fremdanteilen an Konzern- 
töchtem sogar 9,4 Mrd. DM aus- 
macht) will nicht länger „die Roh- 
stoffmine für alle Welt“ sein. Mit gro- 
ßen Schritten in die Verarbeitung von 
Zink und Aluminium ist das der CRA 
in den letzten Jahren bereits gelun- 
gen. Spektakulär dabei der 1984er 
Schritt des in der Aluminiumindu- 
strie einst nur als Bauntlieferant en- 


gagierten Konzerns, für knapp 1,2 
Mrd. DM. Aluminiumkapazitäten der 
Marietta Corp. in USA zu erwerben. 

Beim Eisenerz, das ein Fünftel vom 
Umsatz aus macht (da ist CRA nach 
Brasiliens Staatskonzem CVRD 
zweitgrößter Exporteur der Welt) 
strebt Australiens Rohstoffriese mit- 
telfristig zumindest nach der Posi- 
tion, mit höherer landeseigener Wert- 
schöpfung Roheisen statt Erz auf den 
Weltmarkt zu liefern. 

Auf einen Weltmarkt, auf den CRA 
wegen des mageren Industriepotenti- 
als im dünnbesiedelten Australien 
noch lange angewiesen bleibL Aber 
deutsche Partner brauche man dazu, 
wenn man hierzulande unwillkom- 
men sein sollte, nicht unbedingt „Wir 
können die moderne Stahlwerkstech- 
nologie auch anderswo kriegen" , be- 
tont Carnegie. Und die 3 (2,5) MilL 
Tonnen Eisenerz, die voraussichtlich 
1985 an Krupp/Klöckner geliefert 
werden (knapp ein Zehntel aller 
CRA-Liefenmgen) könne man auch 
anderswo verkaufen. Da zeigt sich ei- 
ner stark, der es auch ist Er wartet 
nun gelassen auf die stahlpolitische 
Antwort aus Bonn. 


RHEINBRAUN 

Neue Aktivitäten 
im Industriesektor 

dpa/VWD, Bergheim 

Die Rheinische Braunkohlen werke 
AG, Köln, geht neue Wege: Da der 
Hausbrandmarkt schrumpft und die 
Nachfrage im Industriebereich steigt 
verstärkt Rheinbraun seine Anstren- 
gungen im Bereich der Kohleverede- 
lung und erhöht die Produktion von 
Braunkohlenkoks und -staub. Rund 
120 Mül- t Braunkohle werden jähr- 
lich aus den mederrheinischen Gru- 
ben gefördert Davon gehen 100 MilL t 
direkt in die Stromwirtschaft, der 
Rest in den Veredelungsbereich. 

Mit der Inbetriebnahme eines zwei- 
ten, 25 Mill. DM teuren Herdofens in 
Bergheim-Niederaußem wurde jetzt 
die Produktion von Braunkohlen- 
koks auf 230 000 1 gesteigert Er wird 
zu einem Drittel im Hüttenbereich 
eingesetzt Ein weiteres Drittel geht 
in die Chemie zur Herstellung von 
Aktivkohle. Außerdem eignet sich 
Braunkohlenkoks für Filterzwecke 
und elektrochemische Prozesse. Den 
zukünftigen Bedarf schätzt Vor- 
standsmitglied Peter Speich auf etwa 
1 Mill. t. Rheinbraun plant bereits 
eine dritte Anlage. Zweites wesentli- 
ches Produkt ist Braunkohlenstaub. 
In diesem Jahr werden 2,5 MilL t 
Staub hergestellt 



r v, r ■ 


\ * 



■, » „ • 
öe 


y. 




• ■ # 



■ r ’t' - 

7 m m k m 

a mm _ ■ ■ 



m 

m 


i <■ 





■f . 


' ' . i* : ■ l 


»I'v J . *• 

/ . j ju . ■ 


I . ^ ■ ■ ■ ■ a_ _ H ■■■ 1 ■ ■ 

* ' ’’ . ’ S *s/ 

L„ ytiL > > ■ ■ ^ 4 // ■ i ■ B # #• . ■ 

dp;:; = Vv/^A-r- ■ T.# . :-; w • 






+• 4 




r+r:-+-Ss 


. v’ 

< - : - 
msm 


Bei Herrn Schwend-Friedenau 





Kein Grund zur Aufregung, sondern zur Freude. „Piep” heißt in diesem 
Fall: „Ein neuer Kunde”. Mit einem kleinen Gerät in der Jackentasche 
ist Herr Schwend-Friedenau immer auf Empfang. Dieses Gerät heiflf 
Eurosignalempfänger. Hört sich schwierig an, funktioniert aber ganz 
einfach. Stellen Sie sich vor, Sie sind Versicherungskaufmann und 
müssen sich Ihren Tag sinnvoll einteilen. Manchmal arbeiten Sie noch, 
wenn andere schon Feierabend haben. 

Ihre Mitarbeiterin sitzt im Büro und erfährt, daß jemand eine 
Versicherung braucht. Normalerweise würde Ihnen das Geschäft ent- 
gehen. Mit dem Eurosignal sind Sie jederzeit erreichbar. In Deutsch- 
land und sogar in Frankreich. Die Mitarbeiterin wählt nur Ihre Funkruf- 
nummer. Das Eurosignal läßt es prompt bei ihnen piepen. Sie greifen 
zum nächsten Telefon und haben die Prämie in der Tasche. Jetzt sagen 
Sie: „Ich hab’ gar keine Mitarbeiterin”. Macht nichts, denn jeder mo- 
derne Anrufbeantworter kann Ihnen das „Piep” genausogut rüberschik- 
ken. Dann rufen Sie eben den an und wissen auch Bescheid. Und wenn 
Sie keinen Anrufbeantworter haben, kann Sie der Fernsprechauftrags- 
dienst erreichen. Sie sehen, das Eurosignal erwischt Sie so oder so. 

Sollten Sie noch Fragen zum Thema Eurosignal haben, lassen 
Sie sich bei der Technischen Vertriebsberatung Ihres Fernmeldeamtes 
oder in jedem Telefonladen ausführlich texiXtvi. Damit Sie erreich- 
bar sied. Eurosignal. » Post 
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Aktien gaben überwiegend nach 

Wall-Street-Schwäche verstärkte Käuferzurückhaltung 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 



2». - Wand der AktionbandeJ an dtesam Wo- 
«•nbegluii schleppender ab sonst war, lag 
wes an den deutlichen Kursrückgängen an der 
New Yorker Börse. Als tröstlich wurde ledig* 
Bch empfunden, da# darunter die internado- 
■Mden bolländiscfaen Aktien mehr ab die deut- 

Die imposanten BASF-Gewinn- besonders in de 
zahlen konnten den BASF- Kurs nommenen Pap 
nicht vor einem Abbröckeln be- und Mercedes, 
wahren. Das gilt auch fiir den Düsseldorf: E 
überraschend positiven Manne»* ger gaben vr» < 
marm-Zwischen bericht, der aller- nach, Dyckerbo 
dings nicht die Bereitschaft der DM auf 168 DM 
Verwaltung erkennen läßt, die auf del ver mind ert» 
vier DM gekürzte Dividende wie- Kochs Adler sti 
der anzuheben. Die in Verbindung 195 DM, Stern B: 
mit dem am Freitag b ekan ntge- DM. auf 150 Dl 
wordenen Interesse der IWKA an konnten sich un 
Krauss Maöei getätigten kursst ei- Frankfurt: I> 

geroden Meinungskäufe in den und Wechselbet 
IWK-Aktien wurde am Montag besserten i 
durch Gewinnmitnahmen ab- DM, Franko na- 
gelöst. Ohne Auswirkung auf die gen um 8 DM a 
Aktiennotiz blieb der Zwischen- Parkbräu stiege 
bericht von Mannesmann, der im- DM. Dt Texaco 


Standardpopfore zu le id en hatten. Auf 
deren Sette wird bedauert, da# das zur 


Zeit schlechte U mf e l d cd« aOnstlgea Zwi- 
schen beHchte eiaiaer Unt onwü n w verpuffe« 


merhin von einer guten Kapazi- 
tätsauslastung aber auch noch von 
Verlusten spricht. Am Markt für 
Autoaktien zeichnete sich eine ge- 
wisse Widerstandsfähigkeit ab. 


besonders in den stark zurückge- 
nommenen Papieren von Daimler 
und Mercedes. 

Düsseldorf: Bilffngpr und Ber- 
ger gaben um 4 DM auf 714 DM 
nach, Dyckerhoff St. sanken um 2 
DM auf 168 DM und Scheideman- 
del verminderten sich um 5 DM . 
Kochs Adler stiegen um 3 DM auf 
195 DM, Stern Brauerei zogen um 4 
DM auf 150 DM an und Stixmes 
konnten sich um 5 DM verbessern. 

Frankfurt: Deutsche Effekten- 
und Wechselbeteiligungsges. ver- 
besserten sich um 14 DM auf 334 
DM, Ff ank nM-Na nm»n«aktie n zo- 
gen um 8 DM auf 325 DM an und 
Parkbräu stiegen um 9 DM auf 426 
DM Dt. Texaco sanken um 4 DM. 

Hamburg: Um 1 DM schä r her 
ware n Beiersdorf und NWK Vz. 
HE W konnten sich in etwa be- 
haupten. Reichelt verloren 0,90 
DM. Triton wurden mit 109 DM 


sehe« bericht« einiger Unternehme« verpuff«« 
lassen. Das gilt besonders für die Papier« dar 
Gro Bebende. 

stark zizrückge- plus 0J2O DM b ezahlt , 

ren von Daimler MBauärnu Aigner erhöhten sich 

um 0,50 DM auf 227 DU, Agrob St 
finger und Ber- verbesserten sich um 9 DM und 
DM auf 714 DM Deckel AG stiege n um 0^80 DM auf 
St. s ank e n um 2 143,80 DM. Audi H5U verminder- 
nd Scheideman- ten sich um 7 DM auf 370 DU, 
sich um 5 DM - T*i i t schenr eu thw panhpn um 7 DM 
;en um 3 DM auf auf 242 DM und Süd Chemie gaa- 
uerei zogen um 4 ben um 1 DM auf 480 DM nach, 
an und Stixmes Berlin; erholten 

DM verbessern, sich um 4^0 DM und detewe um 4 
tsche Effekten- qj^ Ber gmann, Herlitz Vz. und 
_ V ?J“ Kempinski lagen um je 2 DM und 
1 14 DM auf 334 DUB-Schulthelss um 1*50 DM 

2 °Z freundlicher. Berthold schwSch- 
^DMan imd ten sich um 7 DM, Berliner Etektw 
11m 9 DM auf 426 DM und Schering um 4 DU 

inken um 4 DM. 


Nachbörse; leichter 

WBT-AktMiriw 1«J (157,1) 
WELT-Umsatzledex: 1425 (2090) 


TOW-SLS-5G 

180-79,5-89-/9.2 

31049-09 


371-3-1J-2 

l73>3-t>X 


377-6u5-7-6G 


152>2-503G 

273-6-7-70 

176-5J-5 3-6 

10*4-2» 

355G 

1B0-3G 


2439-4-3>3G 

ZM-28-9-78G 

254-3-7-1 


178-7^4 

176-3-4-3G 

1SM4W 

145 

4830-3-5-» 

22DG-19G 

551G-7-6» 


166-59-5G 

166-5>5J-5G 

396-53-4-40 

453-2>2-1 f 5 

«3-13-1,1 

167>7-6G 

Üb»** 5 


47.T-7J-J 

131*1G 

261 


Kur*w wrt In 1000 DM 


1050 
169 X 
181 
3113 
327 
S74G 
irsG 

117» 


577 ÄO 
1840 


27^30 

177DG 


182G 




245 

251. SG 


179G 
174G 
151 
U SO 
445G 


t-T •< f . 


166» 

166» 

m* 

453» 

*2.5 

167» 

1229 

19dw2toG 

48.4 

153.7 

2660 


13012 

23123 



19.11. 

106l2-4»-59 

16MJ-M-8L7 

180-77^-9*83 

IWSMJ309 

3239-M9-M 

573S-2J* 

173.2-5-1 JS-V 

1 17-69-49** 

5573-7-63-73 

5773-7^2-6 

10-43-3.4-53 

2193 

1523-50-51 

Z72-6-5-7 

1753-5.1-53-5/ 

104-59-29*29 

354 

1B3-5-5-53G 

230-29-293 

246-53-4,1-43 

257-30-28-73 

2553- 3-2-1 

72-13-13-13 

5S9>9-836 


Mull. 

WS.TG 

169.1 

1807 

512» 

3260 

375.5 

17*3 

1173 

556 


-■»i' 


1853 


19 11. 79. 11. 

StOcfci 

17900 106-53-5-53 
39806 1683-8,9-8-8.9 
32242 180543-1*3-9 
2221 311 


373-1 

173-2-1 

1I6-S3-5-43 

557-2-63-73 

377-63-6 

185-«- 53-33 


21372 


1053 

1693 

1813 

510 

526 

372 

175 


118 

556 

378 


3479 

*5531 

21085 

tf 

10 




18« 

231» 

2*63 

23030 

25«3 

72» 

560 

178 

175 

151 

1473 


11081 

18789 

117 

2216 

1770 




1754 550-29- 27 
- 1007-5-999-98 
2425 252-343-1 
6061 166-53-5-53 
2742 166-5.8-50 
12872 39S3-5-M 
452J-3-5Q-51 


r 1 llrPfArP n PP 


4650 121,9 
14241 195,4-5-4.4*4 

26759 46,4-7.1-7-7,1 

1680 1513-51 
262-61 


2193 


101 OG 


1663 

166,5 

599 

*533 

823 

1673 

1220 

196 

*83 

15*3 

2653 


SSI7 

7440 

1826 

1120 


21487 
775 
695 
TI2 
1244 


152 

275 

176-53-53-53 

T 533-5 

555 

185-3 

231-29 

2*5 

231-3-7-7G 
253 * 

71-1-03-13 

3588 

174 

1493.50-48-3.5 

146 



zn 

2553 

713 


1763 

151 

146 

484 


«19. 

106-06-053-03 

169.5-93-8-Z8G 

180^-78,2-7^2 

319-08- 5093 

525-3-20.5-703 

573-7.1-77» 

175-3.2-72 

177-17-14-1* 

5533-8-5358 

376-634u276 

185l50G3.5-S.B-85 

ZÄ2G-W-19 

152G-502-SQ3 

ZT*-*- 70-70 

176,2-635-75 ’ 

T0«M43tlB 

3558-7*5-5-573 
185-5*2*B2bG 
233G-5- 30,5*503 
245*5-43 
27P3B-M ‘ 
255-5*1-51 - 

723-2.8-2.72be 


Ti 11. 

1053 

169J 

181 

312 

576 

373 

174 

718 

55400 

378 

1B5J 

22 TG 

152 

275 

177 

106 

35508 

785 


Aktien- Umsätze 


ASanrVin. 
0 l 8obrocfc 


».11. 

2821 

1045 

911 

«11 

-370 

I960 


1117 {39003 
5767(1703 
1072 (1082J 

19. Hl 


fl 880) 
(4W 
02257 



2S6G 


S3-5-2 
1653-43 
, 165343 
399*5 

455-53-13-1 
8197 | «2-l>T3-1 

1673-7-53-60 
1351 ! in 

I 195-434» 
473 
151.4 
1290 | 161-2 



122 

19&3 

48.4 


2843 





179.5*937-771« 
1768-6-373 
149 9-MB • 
l46Gh35^5b& 

2T9G-i9 l 19G 

5300-28*3 

«00G-999-99b& 

2593503503 

166bG-5-6S 
lä5j -5^7-5^5-653 
3935-3-95 
45333-1351 3 
•131313-513 
1663635.5-663 

122-21371,8 

195-5-4-9* 

47.4.73-4730B 

151-1-1-51 

265B-5365B 


179- 

1763 

1503 

T46G 


219G 


749bG 


l66faG 

398 

4553 


T67bG 

1203DG 

196 

483 


61» 

36. 

217 


151X 


A «Ob Bflt+dl : ■ 
A#ga WMuL-Fd* 
AG J Fonds 
Akkumifa * 


An«9tfo l 
Aparr. Pazfak 
BW-Ronio-Unlv. 
BW-16ofib«<n-U«inf. 
Cotoma ftGni B fffpwdt 
CoACBfllfD 
db^Fondi V 1 
Mßtondi 
Da ta m nt 


.Devtf-Jnva«« ■ 
DevK-Rem ‘ 

D|FA- Fonds . 

DfT Fonds 1 Vorm. 
OTAoMflanli 
DCTPuFWonds 
DIT TMinologWOIIdi 
DiTta.1 Wcfi u OpUftL 
Dl RMUM^ondi 
DL V*fTpdgonbu Fd» 3 
d9 1 r 




50 
502 

m 

27 
140 
204 

1550 (8V] 

1482 fl 76U 
265 
566 


dgJ.O 

DW5E 


Baywn Spnzipi 


DWSaoMafffFds 

DWSTadmoloofGFdL. 


19.11. 1l6.il. 


19.11* <16. 11. 


H AocfiU Baiall 9*23 
H Aodx M. V«n. 6*1 
D Aach. Rück. 9 
D Asmsg "4 
M Act-00994 
H AdCOO 
D Adlor 9 
F Mt AG 0 
F AEG-T«Mf 0 
D AEG-Kot»! 5 
S AüCufdp 8 
F AG AB 5 
D Agnpplna m 7 
M Agrob "0 
M <Jat Vt T 
M Aiynor 
M Akt. Koulb- *18 
H A^v 10 
H Abingio B 
0 AlBsandam.Q 
HnADMNll *0 
5 AM g Ra. ”63 
5 NA • "63 
S daL55%e a 63 
D Affiou Lab 9 
0 AK917 V. ID 
S AUw&tor St. 5 
3 dgl Vi 9 
F Abano 10 
F Andnaoa-NZ Q 
F Asko 12 
H Audi NSU 0 
M Augsb Kg. W 
5 l qdtw nrk 6 

F Bd -Wüfll. Bk. 10 
0 Bokka-DürrO 
F Bonkg. v 1BW *12 
D bonnirig "*Ü 
H BASF 7 
H Bovdrio 5 
D Boyur 7 
F a 6r. Sch. 0.6*13 
M Beyer. Hdib. 10 
M BOVW HOfXSL *12 
M Barer Hype? 

M Bayer Uoyd 0 
H BMW 11*1 
M Bayer Vbk. 11 
H Boieridorl 83 
F BHF-to* 9+13 
F BeK. Bank 
B Berf Undl 4.5 
B BekuloS'1 
B Beanokj 0 
S Bill. ♦ Berg. 10 
F Brnding 7 
M Bkmmetali A 
D fiacn.-Geff Sfr 0 
D Bonn. Zn 3 
F Brau AG 5 
M Bdtt. Anb -S-5 
F Broun VZ. 15.2 


19 11. ,16.11. 


9888 
3 BOG 

1100G 

49QT 

106OG 

125 

555 

70bG 

106 

275 

572 

m 

760T 

229 
f8J3 

227 

179DG 

501 

6B0 

100G 

m 

3095 

1800 

zraobB 

4420 

1015 

7?5G 

72BG 

3293 

1663 

850 

560TB 

8608 

1263 

418 

186G 

415G 

730G 

168,9 

182 

1783 

230 
3l1bG 
14/OG 
M8bG 
2870 
371 
3203 
360 
274 
T«5 
110 
«1 
2053 
1783 
196 

1080bB 

5558 

17SG 

143 

72DTB 

452G 


995 

550C 

uro 

490G 

1063 

124 

355 

7?bG 

105.1 

27a 

377bG 

120 

7$ST 

no 

175 

227.5 
1290G 
30*G 
670G 
lOObG 
175G 
5000 
iBOObB 
7695 
4420 
1025 
295G 
2293 

350.5 
169 
B50 
-B 

8738 

17E 

417 

186bG 

415G 

730G 

1*93 

187G 

1813 

2508 

319 

14700 

SllbG 

282 

374 

326 

361 

277 

145 

110 

1023 

2173 

1783 

195 

1080B 

5558 

175G 

145 

750 

4320 


H Bf, H. Hypo 10 
HnBncfL Tute *0 
H BrettnnD.-C.-Z 
H Br. Sirtfb. *0 
H Br. Vulkan 0 
H Br. WoOk.6 
F BBC 6 

5 BSUTertfl %20 
□ Buckou-W 4,1 
D Buderuf B f7 


5 Gölte D. -WM8 
F Com na *10 


F Cfwai Vw -0 
D Co Io nie 5 
D Commnrrb- 6 
D Cee&L Reste RM 
D Conc Cnem. 3 3*4 
B Conc Sp. -0 
D 

D Com) Gummi 3 
D Danib. 5 l 6325 
0 dglVx.12.9 
S Doknier 103 
M Deckel AG 0 
D Ol All TeL 9 


dgl. Vl 5*3 
Dl Bank 12 
DLCemrb. 12 
Dl ContAOck 0 
dgl MAO 
Dl EH. * WbL 8 


B 

O 

M Ertus 123 
M Erste Kulnb. 9 
S esbi-0 
S Essl Masctv. 6 
M Esterer —16 
D Fort ». Liqu. RM 
F Ftoctwtot 8 


459 

1083 

230 

325 

1713 

1T3T 

220 

380T 

265 

115 

257 


457 
168 
2813 
525 
175 
120 
72DG 
560T 
270G 
1173 
235 


b Forst Eon. *4 
M Fr. Obld.W 5 
F Frf. Hypo 12 
F F amka n a R. 5 
F dgl NA 5 


H Ge ei nt. Bk. 3 
M Gehe *5 




-Br.HHT 3 


H Dt Hyp F. -Br. UH 2 
S DLW11 
HnDL Speaolgi 8 
F Dl Öieins. "6 
H DeTeWe 6*1 
F Dl Texaco 63 
B Dl Gsenii. -6 
D DkHef 6-13 
F DM Queflon 73 
D Dierlg HokS 0 
D DtttffL 6 N "60 
D DAB 5 
D Dm. Rhter 7.7 
D OUB-Scnukh. 7 
D Duewog 4 
D DietdiL Bank 6 
D Dyderti Z 6 
D dgl Vz. 6 



H Hob twt- Br. 6»1 
F HplzmennlOkl 
D Hortend 
B Hw. Kavier M 2 
D Huseel 6 
D HutaHegO 
M Hutschenr. 9 
H Hypo Hbg. 123 

D KB 73 
$ IWKA 0 
M Har- Am per 63^1 

D benboc±4^5 
H Tocatosen *8 
H Tute Bremen 4 



177G 


2S5G 
115bG JIM 


1503 1543 

14*3 1463 

1155G 1155G 


56/ 

26&G 



Hbg. 

Hfjy 

H Kdfb. lüb* 8 
H HanrisiOff 2 
D Harpen er?3 

F Hartm. t Br3L 4 
F dgLVz.* 

M Hasen-BrOu 9 
S HeUeto. Zem. 7 
M HeBtt 6 W. 5 
0 Hem. Lettin. *0 
D Hehir.lnd. -12 
H Hemmoor 173 


158T 

1837 

1660 

1673 

147 

299 


1455 

1853 



AMlfisdhctw 


DM-Anleihen 


19.11 Il6.11. 


7.75 Air. EBk. 79 
AdaLT? 

10 ogi. B2 
B dgl. 84 
? Air Conoda82 
8375 dgl 85 

9 At&o pLV. 80 

9.50 dgl. 82 

7S0 AfiedChem 84 
835 AMCAÜd. 83 
530 Am. Express. 79 
675 A6LA3 85 
830 dgl. 8« 

8 Aroo3onLCarp 85 
A.75 Arbed 77 
19/5 AAÄJfogSwmtoßf 
630 Argentinien 78 

6.50 dgl 78 II 

7.50 dgL 79 

7 Am. Entte. Bk. 77 

5.50 dgl. 78 

7.25 dgl 79 

10 dgl 80 
8375 dgl 60 
10 dgl.1l 

10.75 dgl Bl 

9.25 dgT 87 
935 dgl 82 
BjSdQL*? 

7.75 dgl 85 
830 dgl 83 

7.75 dgl. 84 

3 dcL 84 

7375 Audi Rn. 84 
730 Autnor 75 

7 AninAw 77 
SJS ddL 77 

4 daL 78 
8.1 ö dgl 80 
9,3^5 dgl 81 
937S dgl. 82 

7.75 dgt 82 
6375 cgi 85 

6.75 Ausir I.D.C72 
6 Autap.eL 71 
675 dgL 77 

■J50 Avon 83 

8 BanooNac 71 
&30 8NOC 77 
6,75 dgL 78 
935 dgl 80 

SJS Bk. Amerika 78 


101 G 
1023 
108» 
1003 
10835 
101.5 
103,8 
1063 
1013 
101.55 

97.1 
10235 
«235 
10135 

97.1 
v<*,75 
99 

9435 

97.1 

10Q.15G 

953 

WU5G 

107,i5G 

104G 

10835G 

112,750 

107.75 


mj , 
100.7 

104.4 • 

1003 

1DUG 

1003 

100 » 

101T 

97.9 
9835 
104 

110.9 
110G 
«4.75 

98.9 


101G 

1023 

10&3G 

1003 

108 

101,45 

105,7 

106JST 

101,6 

101.75 
97.1 
1013 
102. 7SG 
1011 
973 
108» 
983 

95 

973 

100,150 

9535 

1013 

107.75 
104G 
1CML25G 
115 
10835 
107,75 
m.4 

«10 

1IM.4 

10035 

101 » 

10035 

lOOexZ 

1003 

9735 

99 

105.95 

110.9 

110G 

10435 
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Hinsicht: Zunächst gegenüber 


Benutzer, der nicht unbedingt Computerchinesisch lernen muß. 



Computers die persönliche Leistung 


Computer von Sinclair zueinander freundlich: Sie fassen 



vernetzen. Bis zu 64 Einheiten können miteinander arbeiten. 


insgesamt freundliche Einstellung von Sinclair Deutschland zu 


Herr 


ten - Anwendern und Händlern - spricht. 


Computer haben ein Jahr Garantie. Es stehen weit über 150 Service-Stationen 


Verfügung. Das ist ein Service, der im Notfall niemanden warten läßt. 


Sinclair ZX Spectrum Plus 



Damit Mann/Frau immer besser wird 



Alle Welt spricht heute vom Computer. Wer da nicht mithalten kann. 


gerät leicht ins AUS! Denn Computerwissen wird immer mehr 


gefmgt: In der Schule, in der Lehre, bei der Weiterbildung, im Beruf. 


einem 


festes Wissen anzueignen. Das lag einerseits an der für viele unver- 
ständlichen Sprache der Spezialisten, andererseits wohl auch an dem 


höchst verwirrenden Angebot einer Vielzahl von Herstellern mit 
unterschiedlichsten Preisen. 


d 


de 


Kurz: Gegen dieses insgesamt chaotisch anmutende Angebot kleiner Home-Computer bietet Sinclair in Deutschland ab 

sofort den 


Hel 



Sinclair Spectrum Pius. 


Itn Pr, 


festst} l 


Seine inneren Werte hat er vom weltweit erfolgreichen ZX Spectrum. Sein Plus ist die perfekte Computer-Tastatur. Für ihn 
gibt es weltweit über sechstausend Programme - zum Spielen und zum Lernen. Das Lernspectrum reicht bis in den Hoch- 
schulbereich. Wem das immer noch nicht reicht lernt mit ihm selbst das Programmieren. 

Die Voraussetzung heißt nur etwas Geduld und ein bißchen Fleiß. Mehr braucht 's wirklich nicht. Denn der Spectrum Plus 
von Sinclair Deutschland wird mit deutschem Handbuch, deutscher Betriebsanleitung, deutschem Netzteil komplett 
geliefert. Was es sonst noch zum Einstieg in die Computerwelt braucht, hat wohl jeder - einen Fernsehempfänger. Wer 
das kleine Genie mal ausprobiert, wird sofort selbst verstehen, weshalb wir sagen: 


D; 

iih 


Rttfm 


Wik m 
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Sinclair ZX Spectrum Pius. 
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Übrigens: Sinclair Computer und das genauso genial einfache Vertriebskonzept 
für Händler - und die es vielleicht werden wollen - sind abrufbereit. 
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Herr über den Computer 


oder sich beherrschen lassen. . . ? 
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konnte, wie Hammer und Nagel. 


Frei nach Shakespeare weiß jeder 
Mensch - ob als Hausfrau /Haus- 
mann, Freiberufler, Handwerker, 
Unternehmer - selbst, was er 
bmucht. Computer gehörten bis- 
lang nicht unbedingt dazu. Das lag 
sicher daran, daß es nichts gab, 
was jeder so gut gebrauchen 


-U« 


:e 


Und was so ohne jede Voraussetzung den Ansprüchen seines Benutzers entspricht, wie der Sinclair QL. 
ML “ steht für Quantum Leap - sprich Quantensprung. Denn dieser Computer ist ganz einfach - genial. 
Er verdient wirklich den Namen PC, also persönlicher Computer. Denn einerseits ist sein Preis (knapp 
DM 2. 000, -) selbst für Miniuntemehmer und Durchschnittsverdiener erschwinglich. 

Andererseits kann jedermann mit dem QL pmfessionell arbeiten, der zum Beispiel diesen Text begreift Der QL 
erklärt sich selbst. Man muß ihn lediglich an einen Fernseher anschließen. Erzeigt einem Schritt für Schritt in 
Deutsch, wie man mit ihm umgeht und was er kann. Deutschsprachig ist auch seine Schreibmaschinentastatur, 


diePmgmmme, die Handbücher. Begriffe wie Bit, Byte, RAM, ROM. . . sind für den praktischen Umgang mit 
dem DL überflüssig. 

Neben seinem Preis und seiner bedingungslosen Allgemeinverständlichkeit spricht für ihn seine Leistung im 
Rahmen eines kompletten Angebots: 

im Preis eingeschlossen sind Speicher für hunderttausende Zeichen, 2 Laufwerke und 4 Programme, die 
praktisch allen Routinearbeiten im Büro gewachsen sind und anderswo durchaus ein paar Tausender extra 
kosten können. 

Direkt mitgeliefert werden Kalkulation für Angebote, Textverarbeitung für selbst komplizierte Liebesbriefe, 

Grafik fürs Geschäft, ein Archivpmgramm, das nichts vergißt und alles im handumdrehen findet 
Kurz-, der QL ist das Werkzeug mit dem jeder sofort arbeiten kann. Wie einfach das geht erleben Sie selbst im 
Fachhandel und in den Fachabtei/ungen der großen Warenhäuser. Genau deshalb nennen wir ihn 


Sinclair QL 


Das Werkzeug. 


Unverbindliche Preisempfehlung DM 1998, - 


■r 


Für Technik-Freaks.- Technische Details zu Sinclair Computern schildert die einschlägige Presse mit Begeisterung.- Bild der Wissen 
schaft 9/84 • Chip 9 und 10/84 • Computer Aktuell 6 und 8/ 84 • Computer Persönlich 19/84 • Computerwoche 34/84 • C't 9/84 • Die 
Computerzeitung 18/84 • Funkschau 19 und 21/ 84 • Happy Computer 8 und 9/84 • Markt und Technik 33/84 • Micro Computer 10/84 • 
PC-Weit 9/84 

Auch in Österreich erhältlich 


10 
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SINCLAIR Research Ltd , Niederlassung Deutschland 
Hessenring 83, 6380 Bad Homburg v.d.H. 

Telefon (061 72/ 2 SO 71, Telex 4 18 103 
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■m Jet^ kömmen Sie schneller nach Indien. 

Und werden während des ganzen 
Fluges wie ein Maharadschah verwöhnt. 


NUR FEINSTES GOLD GffT AUF CER 
GANZEN WEITAUS ZEITLOS WERTVOLL. 


z r v'^ i-vjr. 

'.y.iT'. cs." Hc 
in •F.CDS'k- 

:>r:r =nr.-i 2 
5tr 4?,^’^ 
::cr,’Ä äss 

- ' 

iVir.e 

büW®:- 




fÜffi 
ij-j jSinar 
Li 

T r J0& 

Fi/5c 

rrerts 

Gjniw' 

HäC 5 

4iEt 

UftC 

SEsS 

LT.:^ 

jst^S 

fr.h^i 

"t 

yü&- 
t\; jbbs- 

H 

$ 

. i 

^ ■ 
ii/; 

w 

K 

F 

* 


s£E 



Delhi 


an 


10 h 30 
Mon. 


10 h 55 
Don. 


06 h 00 
Sam. 


07 h 25 
Sonn. 



r ’ - ' 


-pW 


Sie. fühlen; sich bereits im Märchenland Indien, wenn Sie 
an Bord einer unserer Boeing 747 kommen. 

Farbenprächtige Ornamente mit Motiven aus der indi- 
schen Sagenwelt versetzen Sie in eine andere Welt. 

Zierliche Hostessen in farbenfrohen Saris begrüßen Sie 
mit dem traditionellen Gruß „Namaste“ und sorgen für 
Dir Wohl. ■ ’ 

Ganz gleich, welche Klasse Sie buchen. Sie weiden 
imm er mit der gleichen Herzlichkeit behandelt. - 

Um Ihnen die Flugzeit zu verkürzen, bieten wir Ihnen 
ein aktuelles FQmprogramm, aktuelle Lektüre, orienta- 
lische und westliche Musik. 

Bei der Verpflegung haben Sie die Wahl zwischen exoti- 
schen Spezialitäten und europäischer Küche. - 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Frankfurt - dank 


unseren neuen, schnelleren Flugverbindungen : vier Flüge 
pro Woche, drei davon Non-Stop. 

Sie landen in Delhi oder Bombay, zeitig frisch imtl aus- 
geruht. Bereit für eine erfolgreiche Geschäftsverhandlung 
oder für die zauberhaftesten Ferien Ihres Lebens. 

Auch die Rückflugverbindungen nach Europa hnTvm 
wir erheblich verbessert. 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Delhi oder Bombay 
und kfimmen in Frankfurt am späten Vormittag oder frü- 
hen Nachmittag an. 

Übrigens können Sie - verwöhnt wie ein T tfah»irpdft rhah — 
bequem werterfliegen : nach Kalkutta, Bangkok, Hong 
Kong, Tbkyo und Osaka. Oder nach Madras. Singapur, 
Kuala Lumpur, fferth und Sydney. 

AIR ENDIA, Kaiserstraße 7 7, 6000 Frankfiirt,TbL- 23 02 4L 
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Bel uns ist jeder Fluggast Maharadschah 


Vor mehr ah 3000 Jahren haben 
die alten Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wert 
ist Und das gilt auch heute noch: Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Lea f zum Beispiel 
ist aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaltem erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von ^-Yioov 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: lm Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Sie beim Maple 



\U Unze 1 Unze fro Unze 


Kanadas Maple Leaf 


Leaf 24karätiges Gold dir Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sie einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Well problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kap iialan leger ruhig an den allen 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
°' HI des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist 



MAPLE LEAF FÜR REINHEIT GIBT ES KEINEN ERSATZ. 


Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commerzbank 

und bei vielen Sparkassen, Volksbanken und Raiffeisenbanken. 
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Seid getrost, ich habe 

die Welt überwunden 


Ev. Job. 16, 23 


Otto Baron von Saß 

Matthias Waiden 


16. 5. 1927 


t 17. 11. 1984 
In unermeßlicher Trauer 

Edelgard Baronin von Saß geb. Freiin von Müller 
Elisabeth Baronin von Saß geb. Risse 
Bettina Baronesse von Saß 
Angelika Beyer geb. Baronesse von Saß 
Hans Werner Beyer and Karoiine 
Gabriele Sota ela geb. Gräfin von Rex 
Fernando Sotuela 
Alexander und Yago 


Berlin, 19. November 1984 


Die Beisetzung findet im engsten Familien- und Freundeskreis statt. 


2. Korinther 5 , 1 


Otto Baron von Saß 


Ein Freund ist ins ewige Leben gegangen. Er bleibt dennoch immer um uns, 


Axel und Friede Springer 


Berlin, 19. November 1984 


Wir trauern um 


Otto Baron von Saß 


genannt 


Matthias Waiden 


Er war ein begnadeter und wortgewandter Journalist, ein überzeugter und 
überzeugender Demokrat, ein liebenswerter und hilfsbereiter Kollege und 
Freund. Wir werden ihn nie vergessen. 


Verlagshaus Axel Springer 

Redaktionen, Mitarbeiter, Geschäftsführung 


Berlin, 19. November 1984 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer Don Krieg und Gewalt 

für den Frieden zwischen den manschen 
für den Frieden zwischen den Völkern 


i# 
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Stuttgart, am 18. November 1984 


Die Regierung des Landes Baden- Württemberg trauert um 
Minister für Wirtschaft, Mittelstand und Technologie 


ihren 


Dr. rer. pol 



Die Landesregierung verliert einen guten Freöjid und treuen Weggefährt 
ten. Über 12 Jahre hat er dem Land Baden-Württembergais Minister 
selbstlos und pflichtbewußt gedient. ^ 


Als dienstältestes Regierungsmitgiied hat Dr; ^Rudolf Eberle die Wirt- 

schaftspolitik des Landes geprägt. Über die Grenzen des Landes h i n aus 

■ " • m _ \ 

erwarb er sich Achtung und Anerkennung. Sein Name wird mit der 
Entwicklung der Wirtschaft Baden-Württembergs untrennbar verbun- 
den bleiben. 


• " i- 


Rudolf Ebeile hat sich um unser Land verdient gemacht 

■ , ’v 

Lothar Späth 

Mmisterpräadent 


X , i' 

. • i ■ • . * 


. .. r 


Die Trauerfeier findet im Anschluß an das Requiem statt, das am Mittwoch, -dem 
21 . November 1984, um 14.00 Uhr im St.-Fridolins- Münster in Bald Säckingen beginnt. 


Die Beisetzung erfolgt im engsten Familienkreis, 


Angst vor der Zukunft ist kein 


j. t 


'f . j 


zu bewältigen. • 

-■ . . __ ”i V. ■“ " " . "i r.'.. 

Angst vernebelt den Blick. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 3. 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und - ; 

Reglementierung unseres Daseins. ä 
Die Zukunft ist voller Gefahren ffig;:. 

und voller Chancen. 3-3® 

Wir müssen sie mit Mut /. ■ 

.■i • ■ • 1 : s“ 

und Hoffnung ins Auge fassen. : 32® 

• T ' ' •’ - *1 r U.nr *. 

Nur gemeinsam werden 

die Zukunft gewinnen. - / ^ v 
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Universität Bremen: Die Wissenschaft ist noch lange nicht über den Berg 

■ ■ ■ 

■ ■ m • 

Ein Quorum als Ausweg? 


die Wahrnehmung der Aufgaben des 



W m. . ■ ■ - Z \ 

mar - Der inzwischen berühmte 
.‘Flüget dien Josef Beuys anno 1966 
ganz mgrauehFilz einnähte, steht 
■in einem AbsteOraum der Düssei- 
donßsr'ÄiinsthaDe hinter zwei weit 
geöffneten Eisentüren. Die „Ucht- 
niühjen“, die die Zero-Gruppe 
(Heinz Mack, Otto Piene und Gün- 
ther Uecker), auf der HL documenta 
1964 als ..Hommage ä Fonlana“ in- 
stalliert hatten, rotieren, blinken 
undbützen meinem ab gedunkelten 
kleinen Saal - soweit nicht die Me- 
chanik, streikt und die Kinetik , zur 
Statik degradiert* An den Wänden 
hangen' Gemälde von Baselitz, auf. 
denen die Figuren tatsächlich noch 
auf ihren Beinen stehen und nicht 
kbpfifeer exi st iereii müssen. Und 
die Münchner Gruppe „Spur" de- 
monstriert niiil Bildern von 1960-62, 
daß die wüde Malerei so neu wie- 
derum rücht ist. - 

„Aufbrüche“ nennen die Düssel- 
dorfer die Ausstellung, die „Positio- 
nen der bildenden Künste zu Be- 
ginn, der 60er Jahre in Berlin, Düs- 
seldorf und München“ mit „Manife- 
sten und Manifestationen“ darstel- 
len wüL Und so marschieren sie alle 
auf, die beute längst zu den Arri- 
vierten gehören. Aus Berlin Base- 
Ütz, Höckehnann, Hodicke, Kober- 
ling. Lüpertz, Penck und Schöne- 
beck, aus Düsseldorf neben Beuys 
noch- Lueg, Polka und. Gerhard 
Richter sowie die drei Zero-Män- 
ner, aus München die „Spur“-Leute 
Lothar Fischer, Meinhard Prem, 
Helmut Sturm und H. P. Zimmer. 

Weil das Neue schon damals 
nicht nur bildhaft, sondern auch 
wortreich daherkam, ist der Katalog 
eine wichtige Zutat Er erschien 
(deutsch/englisch) bei DuMont und 
versucht diese' Vergangenheit als 
den Beginn einer neuen.Ära Leben- 
dig weiden zu lassen. Da wird hym- 
nisch da- Aufbruch einer zuvor un- 
denkbaren Kunst in eine revolu- 
tionäre Kunst-Neuzeit besungen - 
und doch erinnert das alles nur an 
das Schwadronieren' eines Altge- 
wordenen über seine (oft nur einge- 
bildeten) Jugendstreiche. . . 

„Die Aufgabe der Avantgarde be- 
steht einzig und allem darin, ihre 
Anerkennung zu erzwingen, ehe ih- 
re Disziplin und ihr Programm ver- 
wässert worden sind“, forderte 
einst . die Gruppe „Spur“ als 
„Deutsche. Sektion der Situationi- 
stischen Internationale“. Wie recht 
sie doch damit hatten, die, die in- 
zwischen anerkannt sind: 


D ie Universität Bremen bietet 
heute ein verwirrendes Bild. Im 
akademischen Senat gibt es eine 
knappe Mehrheit, die versucht, die 
Hochschule an die übrige deutsche 
Bildungslandschaft anzu schließen. 
Das gleiche gilt für einige Fachbe- 
reiche. In anderen Fachbereichen 
und im Konvent bestehen dagegen 
die alten Machtver hältnisse weiter. 

In dieser schwierigen Situation ist 
es trotzdem in einigen Fachbereichen 
gelungen, gute wissenschaftliche Ar- 
beit zu initiieren, nicht zuletzt auch 
durch Schaffung von wissenschaftli- 
chen Mitarbeiterstellen. Lehre und 
PrüfUngssystem wurden dort so weit 
verbessert, daß im Bundesvergleich 
jetzt Konkurrenzfähigkeit besteht 
Auch genießen Erfolge in der For- 
schung in der Universität nun end- 
' lieh einen hohen Stellenwert, und die 
Ein Werbung von Drittmitteln ist hoch 
willkommen. 

Die Universität befindet sich also 
in Teilbereichen auf dem Weg zur Ge- 
sundung. Aber ein Rückfall in die 
Krankheit ist nicht auszuschließen. 
Zu sehr wirken die alten Fehler nach. 
Die Mißgriffe in den ersten Beru- 
fungsrunden sind nicht wiedergutzu- 
machen. Die über Jahre entwickelte 
Psychologie, daß die Wahrnehmung 
von Mitbeslimmungsrechten im Be- 
reich der sonstigen Mitarbeiter wich- 
tiger sei als die eigentliche Arbeit und 
daß die Weisung durch Vorgesetzte 
als arbeitnehmerfeindljches Element 
in einer Reform Universität nicht am 
Platze sei, wirkt noch immer stark. 

Weite Bereiche sind noch immer 
durch Arbeite- und Einsatzverweige- 
rung bis an den Rand der Funktions- 
Unfähigkeit geprägt In diesen Be- 
reichen ist auch die Wahrnehmung 
von Weisungen durch den Vorgesetz- 
ten Fa chbereic hss precher außeror- 
dentlich schwierig. Dieser wird näm- 
lich durch den Fachbereichsrat ge- 
wählt und ist meist auf die Stimmen 
der sonstigen und wissenschaftlichen 
Mitarbeiter angewiesen. Die Vertreter 
dieser Gruppen kandidieren meist 
auf gewerkschaftlichen Listen und 
können auch meist auf die Stimmen 
der Studenten rechnen. Dies bedeu- 
tet maximal zehn Stimmen von 21. 
Dem haben die fünf Professoren im 
Fachbereichsrat mit je 2,2 Stimmen 
nur elf Stimmen entgegenzusetzen. 

Nach wie vor sind aber 40 Prozent 
der Professoren der Universität mar- 
xistisch orientiert Aus diesen Zahlen 
läßt sich entnehmen, daß die Wahl 
eines starken Fachbereichssprechers 
zu den Glucksfällen gehört Die Ar- 
beitgeberposition ist sehr schwach, 
und unter diesen Verhältnissen ist 


Fachbereichssprechers derart 

schwierig, daß der damit betraute 
Professor für Lehre und Forschung 
fast völlig ausfällt oder vor der Wahl 
steht alles schleifen zu lassen. 

Dieser extrem geschwächten Ar- 
beitgeberposition steht zudem noch 
ein durch das Bremische Personal- 
vertretungsgesetz außerordentlich 
starker Personalrat gegenüber, der 
auch auf die sonstigen Mitarbeiter in 
den Universitätsgremien einen star- 
ken Einfluß besitzt Die Situation 
wird noch dadurch verschärft, daß in 
einer solchen von Gruppenegoismen 
bestimmten Struktur die Entschei- 
dungen in den verschiedenen Gre- 
mien miteinander verwoben sind. 

So muß z_ B. jeder Fachbereichs- 
spreeber damit rechnen, daß er mit 
der Durchsetzung einer Entschei- 
dung in einem Gremium riskiert, in 
den anderen in neue Konflikte zu ge- 
raten, die mit der vorher getroffenen 
Entscheidung sachlich nichts zu tun 
haben, aber als Strafaktionen auf 
Dauer wohl geeignet sind, ihn zu pa- 
ralysieren. 

Dazu kommt noch, daß die Mitbe- 
stimmungsregeln nicht zur Demokra- 
tisierung geführt haben. Die Mehrheit 
der Mitglieder der Universität betei- 
ligt sich nicht an den Wahlen zu den 
Universitätsgremien- In der letzten 
Wahl im Mai 1984 lag die Wahlbeteili- 
gung der Studenten, wie schon in den 
Wahlen vorher, unter 10 Prozent, die 
Wahlbeteiligung der sonstigen und 
wissenschaftlichen Mitarbeiter bei 
knapp 50 Prozent und die der Profes- 
soren bei 80 Prozent. Im Konvent be- 
deutete dies, daß bei einer Zahl von 
8000 wahlberechtigten Studenten nur 
13 Stimmen ausreichten, um einen 
der zwanzig den Studenten zustehen- 
den Sitze zu erringen. 

Wie sehr das Ziel einer angemesse- 
nen Demokratisierung verfehlt ist, 
zeigt auch das Spektrum der kandi- 
dierenden Gruppen. In einer funk- 
tionsfähigen Demokratie erwartet 
man neben hoher Wahlbeteiligung 
ebenso das volle Spektrum aller de- 
mokratischen Gruppierungen, wie es 
in der Bundesrepublik durch die im 
Parlament vertretenen Parteien abge- 
deckt wird. Nicht so an der Universi- 
tät Bremen. Die Juso-Hochschul- 
Gruppe repräsentiert hier den rech- 
ten Rand des Spektrums. Daneben 
kandidieren MSB-Spartakus, SHB 
und verschiedene grüne und bunte 
Gruppierungen. Die wissenschaftli- 
chen und sonstigen Mitarbeiter kan- 
didieren fest ausschließlich auf ge- 
werkschaftlich orientierten Listen. 

Nur bei den Professoren sind mit 


Einschränkungen alle politischen 
Gruppierungen, wie sie auch in der 
Bevölkerung existieren, vertreten. Es 
gilt nicht mehr als Stigma, wenn ein 
Professor etwa Mitglied der CDU ist 
Trotzdem werden in der Gruppe der 
Professoren etwa 40 Prozent der 
Stimmen auf marxistische Listen ab- 
gegeben. 

In den Gremien führt diese Situa- 
tion zu Machtverhaltnissen, die man 
kaum als demokratisch legitimiert 
bezeichnen kann. Einer Koalition von 
marxistisch orientierten Studenten 
mit gewerkschaftlich orientierten 
Mitarbeitern und einem oder zwei 
marxistisch orientierten Professoren 
steht als Minderheit die Mehrheit der 
an Wissenschaft orientierten Profes- 
soren entgegen. Daß trotzdem Fort- 
schritte erreicht worden sind, liegt 
bei dieser Konstellation nur daran, 
daß diese Professoren mit hohem En- 
gagement und Einsatz in diesen Gre- 
mien arbeiten. Der Steuerzahler muß 
sich in dieser Situation fragen, wieso 
er Systeme finanziert, deren poli- 
tische Zusammensetzung in keiner 
Weise dem Bild unserer Demokratie 
entspricht und die eben deswegen in 
hoher Weise uneffektiv arbeiten. 

Die Bremer SPD und die Wissen- 
schaftsbehörde haben sicherlich aus 
ihren Fehlem gelernt Ihre Politik ist 
pragmatischer geworden. Es fällt ih- 
nen aber schwer, sich von alten Trau- 
men loszusagen. So muß man unter- 
streichen: Es gibt inzwischen wieder 
Kräfte in der Universität, die die wis- 
senschaftlichen Aufgaben ernst neh- 
men; sie güt es zu starken. Die Bre- 
mer SPD sollte endlich den Mut be- 
sitzen, dies zu tun. 

Der einfachste Weg dazu wäre ein 
Quorum, das bei entsprechend gerin- 
gen Wahlbeteiligungen die Zahl der 
Sitze entsprechend verringert. Dies 
wurde auch die Gruppen, die sich 
bisher der Wahl enthalten, wieder 
stärken und könnte auf lange Sicht zu 
einer Universität fuhren, die Sachver- 
stand und demokratische Prinzipien 
miteinander vereinbart 

Wie meinte doch kürzlich der nord- 
rhein-westfälische Ministerpräsident 
Johannes Rau? Eine Wahlbeteiligung 
bei der Kommunalwahl in NRW, ähn- 
lich niedrig wie bei der Europawahl 
vom 17. Juni 1984, könne ausschließ- 
lich zu t j>ctpn der Sozialdemokraten 
zu Buche schlagen. JDer tatsächliche 
demokratische Prozeß wird so ver- 
fälscht“, klagte er. Vielleicht könnten 
solche Erkenntnisse in die Hoch- 
schulpolitik der SPD Eingang finden. 

WOLFGANG DREYBRODT 

Prof. Dr. WoEfgaag Dreybrodt lehrt experi- 
mentelle Physik an der Universität Bremen. 



Ein BandenfDhrer out Harle« versteckt sich« Photo von Gordon Parks 
(1948), aus der Ausstellung in Bon n foto: ufe 


Photographie-Ausstellungen in Essen, Bonn. Köln 


Der verwandelte Rabbi 


D ie Photographie bewegt sich zwi- 
schen Reportage und Kunst Das 
macht es den Ausstellern schwer. 
Denn die Besucher sind in der Regel 
geneigt mehr auf den Inhalt als auf 
die ästhetischen Qualitäten einer 
Aufnahme zu achten. Das machen 
drei Ausstellungen in Kola, Essen 
und Bonn deutlich. 

Im Museum Folkwang in Essen ist 
Tim Gidal mit Bildern der dreißiger 
Jahre zu sehea Der Photograph ge- 
hörte zur zweiten Generation des 
„Neuen Photojoumalismus“. Er ist 
also vor allem Reporter. Und so han- 
gen hier neben Einzelbildern auch 
Kopien der Seiten aus Illustrierten. 
Dabei fallt dann ganz nebenbei auf 
wo Gidal „Türken“ gebaut hat denn 
der -Kaufmann beim Talmudstu- 
dium“ aus Crzbinia in Polen von 1932 
verwandelt sich z. B. in der Reportage 
„War in the Holyland“ vom Novem- 
ber 1938 zu einem „Roumanian Rab- 
bi' 1 in Palästina. 


Das Rheinische Landesmuseum in 
Bonn stellt mit zweihundert Beispie- 
len „LIFE - Das zweite Jahrzehnt 
1946-1955“ vor. Obwohl die Ausstel- 
lung chronologisch gehängt wurde, 
wirkt sie seltsam ungeordnet Die 
Photos erscheinen nur als Abbild ei- 
nes Ereignisses, nicht als Kunstwerk. 

Daß viele der Aufnahmen aber 
durchaus künstlerische Qualitäten 
haben, wird im Kölner Museum Lud- 
wig bei der Übersicht über die 
„Sammlung Grober“ deutlich. Denn 
da können einzelne Bilder, die auch 
in Bonn zu sehen sind, Eigenleben 
entfalten und ihre Schönheit zur Gel- 
tung bringen. Das liegt nicht zuletzt 
daran, daß Grober die wohlausgewo- 
genen Inszenierungen - und da wie- 
derum die eigenwillig ins Bild gesetz- 
ten Porträts - den E reignisbildem 
vorzog. PETER JOVISHOFF 

Essen: bis 9. Dez., Katalog 15 Mark 
Bonn: bis 6. Jan., Katalog 30 Mark 
Köln: bis 25. Nov„ Katalog 45 Mark 


„1984“ in Wien: Europäische Erstaufführung von Kohouts Dramatisierung 


Bilanz von dreißig Jahren: Helmuth Rillings Stuttgarter Bach-Wochenende 


Das böse Märchen vom starken Mann 


Als Dank ein Straßenschild für J . S . B . 


H at schon das Jahr 1984 bewiesen, 
daß die Orwellsche Darstellung 
so viel mit der Wirklichkeit zu tun hat 
wie die naiven Voraussagen der Zu- 
kunftsforscher, so scheint die soeben 
vom. Wiener 77168161 in der Jose&tadt 
aufgeführte Dramatisierung dieses 
Ronans durch Pavel Xohout (die Ur- 
aufführung hat letztes Jahr in Kanada 
stattgefunden) geradezu um den 
Nachweis darum bemüht zu sein, daß 
es so eben nicht ist Das täuscht, ge- 
meint ist sie als eine utopische War- 
nung vor dem, was passieren könnte. 
Die' aus künstlerischen Gründen be- 
vorzugte: Überzeichnung gibt dem 
Zuschauer jedoch- das beruhigende 
Gefühl, vor solchen totalitären Exzes- 
sen sicher zu sein. Die Verhältnisse, 
■ riesind. nicht so - aber sie sind arg 
genug, und diesen Hinweis nimmt 
auch der einfache Theaterzuschauer 
mit sich na eh Hausg , der allem schon 
durch die Grausamkeit mancher Sze- 
nen aus seinem Gleichgewicht geris- 
sen worden ist 

Der Regisseur, Kurt Josef Schild- 
knecht, läßt sich keine Chance ent- 
gehen, ein furchtbares Bild der nack- 
ten Macht zu malen, die auf bewußter 
Unterdrückung und der Frustration 
durch Lebensmittelmangel, Überwar 
chung des Privatlebens und erbar- 
mungsloser Bürokratie basiert, und 


nicht etwa - so Kohout - Mittel zum 
Zweck ist, sondern eben der Zweck 
allein. Das erfährt der tapfere Mann, 
der gegen das Regime aufbegehrt und 
vergebens fragt, wohin denn diese 
Art unmenschlicher StaatsfÜhrong 
zielt Absicht und Sinn der Mach taus- 
üb ung ist nicht, eine Besserung her- 
bedzuftihren, sondern allein, Macht 
auszuüben. 

Amadeus August hatte als Winston 
Smith die schwierige Aufgabe, einen 
Menschen zu zeigen, der schon in der 
Autokratie aufgewachsen ist und der 
sich die früheren, von man chen ver- 
götterten , vom Regime aber „ver- 
botenen“ Zeiten mit bohrenden Fra- 
gen zu rekonstruieren sucht, um sein 
grenzenloses Mißbehagen an den 
herrschenden Umstanden selber zu 
begreifen. Er sucht den Konnex mit 
einem hohen Funktionär, der im Rufe 
steht, das System, dem er äußerlich 
dient, bekämpfen zu wollen, öffnet 
diesem sein Herz - und ist schon ver- 
raten. Eine leicht nebulöse Liebesge- 
schichte spielt in die Ereignisse hin- 
ein und endet tödlich. 

Die Liebende spielt Dorothea Par- 
ton frei von 'der Leber weg. Auch sie 
hat aber, so wenig wie die meisten 
Darsteller, nicht den nötigen Text für 
die Charakterisierung ihres Parts, 
während wenigstens dem Funktionär 


von Sieghardt Rupp die Möglichkeit 
gegeben wird, eine abgefeimte Figur 
glaubhaft zu machen. Er verkündet 
die menschenverachtende Idee der 
Herrschenden, die, weit entfernt von 
der im Munde geführten Volksbe- 
glückung, nur der eigenen Erfüllung 
dient 

Vermutlich war Kohout mit der 
Sterilität der Dialoge auf eine Allge- 
meingültigkeit der Aussage aus, die 
keine dichterischen Aspekte zuläßt 
Er erreicht damit jedoch eine Entper- 
sönlichung, die dem Zuschauer kaum 
eine Identifikation gewährt Er nennt 
sein Stuck im Programm „1984, ein 
Alptraum“ und im Gespräch „ein bö- 
ses Märchen“ und schreibt ihm auch 
Tagesaktualität zu, da heutzutage 
manche von unserer Form der De- 
mokratie Enttäuschte nach einem 
starken Mann, freilich nicht nach ei- 
nem „großen Bruder* 1 , Ausschau hal- 
ten. 

Es wird eine Weltuntergangsvision 
der humanitären Epoche, mit viel Re- 
giehorror und mit von Gerhard Jax 
beklemmend fremd ausgestatteten 
Bühnenbildern, vorgefuhrt. Und be- 
wirkt gewiß, wenn schon keine Läu- 
terung der Machthaber, so einen heil- 
samen Schrecken beim Staatsbürger. 
Der Applaus klang sordiniert 

ERIK G. WICKENBURG 


W oran sie ist, weiß die Internatio- 
nale Bachakademie Stuttgart 
dank Helmuth Rillings seit langem 
schon ganz genau. Woran sie liegt, 
weiß sie erst seit Sonntag. Da über- 
reichte Oberbürgermeister Rommel 
unter viel akademischem Schmun- 
zeln am Ende eines grandios erschöp- 
fenden Bach-Wochenendes Rüling, 
dem unermüdlichen Animator der 
einzigartigen Akademie, ein Straßen- 
schild mit der Aufschrift „Johann Se- 
bastian Bach-Platz“. An ihm liegt die 
Akademie nun in Zukunft vor Anker. 

Man hätte ihn mit Flig und Recht 
freilich auch „Helmuth Rilling-Platz“ 
taufen können. Rillings Arbeit 
schließlich hat Stuttgart über die Jah- 
re hin weltweit zum Zentrum der le- 
bendigsten und inspiriertesten Bach- 
Pflege gemacht Monumentales Zei- 
chen dafür ist die jetzt abgeschlos- 
sene, sich über volle 15 Jahre erstrei- 
kende Gesamtei nspielung aller 194 
Bach-Kantaten auf hundert Schall- 
platten unter Rillings Leitung. Außer- 
dem aber hat Rifling gleichzeitig (bei 
CBS) die Einspieüung aller oratori- 
schen Werke Bachs beendet - auch 
dies ein Zehn-Jahres- Projekt 

Gegründet hat Rilling diese Groß- 
unternehmungen der Bach-Pflege 
weitgehend auf die von ihm vor ge- 
nau 30 Jahren ins Leben gerufene 


Gächinger Kantorei und das um an- 
nähernd zehn Jahre jüngere Bach- 
Collegium Stuttgart: Zwei Fnq»mh]ps 
von staunenerregender Vollkommen- 
heit. Vereint trugen sie die Festauf- 
führung der Johannes-Passion mit ei- 
nem Feuer vor, einem spirituellen 
Schwung und einer instrumentalen 
wie vokalen Artikulationskunst, wie 
sie in vergleichbarer Ausgewogenheit 
die musikalische Landsch aft außer- 
halb Stuttgarts nicht kennt 


Die Stuttgarter Bach-Wochenen- 
den, mehrfach im Jahr durchgeführt, 
geben sich einerseits beinahe intro- 
vertiert seminaristisch, andererseits 
aber von außerordentlicher Weltof- 


fenheit Ihren musikalisch-theologi- 
schen Höhepunkt finden sie regelmä- 
ßig in Kantaten-Gottesdiensten, bei 
denen es jedem freigestellt ist unter 
Rillings Leitung auf der Empore die 
Choräle der Kantate mitzusingen, oh- 
ne Stimmprüfung oder jeden anderen 
musikalischen Begabungsnachweis. 
Wie ein musikalisches Abendmahl 


teilt Rilling Bach ganz unprätentiös 
an alle Singgläubigen aus und befeu- 
ert ihre Ausdruckslust auf seine ein- 
zigartige Weise. 


Neben ihr haben freilich viele an- 
dere, selbst renommierte Bach-Inter- 
preten schweren Stand. Die „Musica 
Antiqua“ aus Köln stellte zwar in Ro- 


bert Hill einen exzellenten Cembali- 
sten vor, dafür aber auch eine Gambi- 
stin, die Siegfried Pank vom Stuttgar- 
ter Bach-Collegium am nächsten Tag 
geradezu deklassierte. Auch Rein- 
hard Goebel, der Barockviolinist aus 
Köln, tat seinem Ruf an diesem Tag 
wenig Ehre. 

Die Stuttgarter Internationale 
Bachakademie, die jetzt als Dauer- 
leihgabe ein weiteres ihr überlassenes 
eigenhändiges Bachmanuskript, die 
Kantate BWV 113 „Herr Jesu Christ, 
du höchstes Gut“ vorstellen konnte, 
ist dank Rillings dynamischer Lei- 
tung aufs höchste mobil Längst ist 
sie Träger der „Bachakademie 
Japan“ und wird auch ira kommen- 
den Jahr ihre geradezu überlaufenen 
Kurse wieder in Tokio durchfuhren 
und sie mit einer anschließenden 
Konzert-Tournee krönen. 

Außerdem aber steht die Durch- 
führung einer vergleichbaren „Bach- 
akademie Buenos Aires“ auf dem 
Jahresprogramm ’85. Hinzu kommen 
Gastspielreisen in die Sowjetunion, 
nach Polen und in die Tschechoslo- 
wakei, nach Wien, Luzern und Leip- 
zig. Wenn eine Bachakademie heute 
sich voller Stolz international nennen 
kann, so ist es die Stuttgarter Rillings. 

KLAUS G EITEL [ 


JOURNAL 


Franko-amerikanisches 

Freiheitsfest 1986 

AFP, New Tort 
Ein französisch-amerikanisches 
KuJturfestival soll, wie der franzö- 
sische Kulturminister Jack La n g 
anregte, 1986 in New York stattfin- 
den. Das ist das Jahr, in dem die 
Freiheitsstatue, ein Geschenk 
Frankreichs an die USA, 100 Jahre 
alt wird. Ein „großes fxanko-ame- 
litauisches Freiheitsfest* mit 
h'instlpriy^ pn und folkloristischen 
Veranstaltungen soll aus diesem 
Anlaß gefeiert werden. 


Die romanischen Kirchen 
Kölns bald wieder offen 


dpa, Köln 

Erstmals seit Kriegsende können 
vom 1. Januar 1985 an alle zwölf der 
im Krieg zuro großen Teil zerstörten 
romanischen Kirchen wieder be- 
sichtigt werden. Mit einem Kosten- 
aufwand von mehr als 300 Millionen 
Mark sind die Bauwerke, die aus 
dem 10. bis 13. Jahrhundert stam- 
men, im Laufe der Jahre wieder 
restauriert worden. Offiziell soll das 


„Jahr der Romanischen Kirchen in 
Köln“ am 24. Dezember 1984 mit 
einer festlichen Weihnachtsmesse 
in St Maria im Kapitol beginnen. 

Rio-Fiimfestival mit 
deutschem Beitrag eröffnet 

dpa, Rio de Janeiro 
Mit der Vorführung des in 
Cannes preisgekrönten deutschen 
Filmes „Paris, Texas“ von Wim 
Wenders ist in Rio de Janeiro das 
erste internationale Festival für 
Film, Video und Fernsehen eröffnet 
worden. Um die neugestifteten 
Preise „Goldener und silberner Tu- 
kan“ bewerben sich 17 Spielfilme 
aus 14 Ländern. Deutscher Beitrag 
ist der Füm „Tausend Augen“ von 
Hans-Christoph Blumenberg. 

ökonomische Bilanz 
der Freilichtspiele 

dl Bad Gandersheim 
Die Streiks im Frühjahr und der 
nasse Sommer haben nach Mei- 
nung der Veranstalter der Frei- 
lichtspiele in Bad Gandersheim, 
Bad Hersfeld, Feuchtwangen, 
Jagsthausen, Schwäbisch Hall, 
Wunsiedel und Ettlingen einen 
Rückgang der Besucherzahlen in 
diesem Jahr um 10 Prozent bewirkt 
Auf der Jahrestagung der Arbeits- 
gemeinschaft der Festspielorte in 
Bad Gandersheim wurde verkün- 
det, daß man trotz der allgemeinen 
schwierigen Finanzlage im kom- 
menden Jahr die Eintrittspreise sta- 
bil halten wolle. 


Kulturpreis an Opemchef 
und zwei Grimm-Forscher 


dpa, Wiesbaden 
Für seine Verdienste um das Mu- 
sikleben ist der Frankfurter Opem- 
chef Michael Gielen mit dem Hessi- 
schen Kulturpreis ausgezeichnet 
worden. Zwei andere Preise erhiel- 
ten die Grimm-Forscher Dr. Lud- 


wig De necke (Kassel) und Profi 
Heinz Rölleke (Wuppertal). Die mit 
40 000 bzw. je 10 000 dotierten Aus- 
zeichnungen werden am 4. Januar, 
dem 200. Geburtstag des Sprachfor- 


schers und Märchensammiers Ja- 
cob Grimm, im Schloß Biebrich 
überreicht. 


Leonard Rose t 

AP, New York 
Der Cellist Leonard Rose ist im 
Alter von 66 Jahren in Croton-on- 
Hudson (New York) an Leukämie 
gestorben. Der frühere Solocellist 
des New York Philharmonie Orche- 
stra war Lehrer vieler bedeutender 
Cellisten der jüngeren Generation 
wie Lynn Harrell und Yo-Yo Ma. 
Seit 1947 war er Lehrer an der Juü- 
lard School of Music. 1960 schloß er 
sich mit Isaac Stern (Violine) und 
Eugene Istomin (Klavier) zu einem 
Trio zusammen, das zu den gesuch- 
testen Kammermusikgruppen zähl- 
te und die gesamte Trio-Literatur 
von Beethoven, Brahms und Schu- 
bert auf noch beute gültige Art ein- 
spielte. 




Film: Mister Spock ist auferstanden, also gibt es nun den „Star Trek III ^ 

Ein Spitzohr gegen die Klingonen 


D as war schon ungeheuer traurig, 
wie „Star Trek Q- Der Zorn des 
Khan“ zu Ende ging - und im Vor- 
spann des dritten Star-Trek-Füms 
muß man es noch e inmal mite rieben: 
Mister Spock, der weise, logische 
Vidkanier, stirbt Er hat sich geopfert, 
um die Crew zu retten. 

Der Grund für dieses Ende war, 
daß Leonard Nimov keine Lust mehr 
hatte, den Spock zu spielen. Deshalb 
wurde er in einen Sarg gesteckt und 
auf den Planeten Genesis geschossen. 
So fliegt die Enterprise der Erde zu 
„wie ein Haus“, sagt Admiral Kirk, 
„das von allen Kindern verlassenist“. 
Aber Gott sei Dank hat sich’s Leo- 
nard Nimoy inzwischen anders über- 
legt Er tat docb~ wieder mit - und 
führt sogar Regie. So war sein Tod 
gang umennst und führte ZU nichts als 
zu diesem Film, in dem. sich Kirk, Dr. 
McCoy,. Scotty, Sulu, Chekov und. 
Uhura eineinhalb Stunden. lang be- 


mühen, Spock wieder an Bord zu be- 
kommen. 

Das läuft ab in der wohlbekannten, 
leicht angestaubten Raumschiff-En- 
terprise-Maiuer (1966 begann die 
Ferosehserie in Amerika), ohne fröh- 
lichen Krieg der Steme-Gags, ohne 
geradezu unerträgliche Spannung, 
ohne auch nur eine Spur von Ironie, 
aber getragen von so bewährten Tu- 
genden wie Freundestreue, Edelmut 
und tapferer Entschlossenheit 

Es passiert das Enterprise-Übliche; 
Die Schutzschilde funktionieren 
plötzlich nicht mehr, der Funkkon- 
takt bricht ab, das Raums chiff wird 
beschossen und die Mann schaft übel 


nen greift an, aber natürlich wird Mi- 
ster Spöck schließlich gefunden. 

Auf dem Genesis-Planeten wandelt 

sich nämlich tote Materie in lieben 
um, und so entsteht aus dem Leich- 


nam Spock ein kleiner, sprtzohriger 
Knabe, der in kürzester Zeit zu einem 
stattlichen Vulkanier heran wächst; 
denn -dies ist der „Genesis-Effekt“ - 
auf dem Planeten geht die Alterung 
unheimlic h rasch vor sich. Aber das 
trifft sich gut: Just als Kirk und 
Spock ins eroberte Klingonen-Schiff 
emporgebeamt sind, hat Spock das 
Alter seines Darstellers Nimoy er- 
reicht und wird im „Star Trek IV“ 
wieder perfekt in die Crew da* nun- 
mehr 5Qjährigen passen. 

Der Genesis-Planet wird nicht 
mehr Vorkommen: Er ist - dank ein- 
drucksvoller Tricktechnik - gebor- 
sten und verglüht Leider ging aber 
im Kampf mit den Klingonen auch 
die Enterprise kaputt Sollten nicht 


brannten, explodierten Teile wieder 
zusammenfinden, werden Admiral 
Kir k und seine Leute im nächsten 
Star-Trefc-Film ein neues Raumschiff 
brauchen. LUDWIG MERKLE 


durchgerüttelt, es wird gebeaxnt, ein 
heuschreckenförmiger, grüner 

Raumkreuzer der feindlichen Klingo- - durch ein neues Wunder die ver- 



Mit festem BHcfc in den Weltraum: 
Judith Anderson in „Star Trek III** 

FOTO: UIP 


Der andere „ Fidel icr: Johann Simon Mayrs ,X amore conjuga!e kt in Bergamo 

Morovski heißt der wahre Schurke 


M it Beklemmung dachte man an 
die Welt von heute. Jedermann 
wäre froh, wenn politische Gefange- 
ne noch an eine Vorsehung glauben 
dürften, daß eheliche Liebe Kerker- 
mauern und Ketten sprengen könnte. 
So soll es im 18. Jahrhundert gesche- 
hen sein, im Schloß des Gouverneurs 
Morovski, wo Amorveno unschuldig 
gefangengehalten wurde. Unter dem 
Namen Malvino schleicht sich seine 
Gattin Zeliska als Kerkergehilfe ein, 
gewinnt das Vertrauen des Kerker- 
meisters Peter und die Liebe seiner 
Tochter Flores ka. Als Morovski er- 
fährt, daß Ardelao, der Bruder des 
Gefangenen, naht, will er Amorveno 
töten, doch in diesem Moment gibt 
sich Zeliska zu erkennen, wirft sich 
mit der Pistole schützend vor den 
Gatten. 

Wer erkennt hinter dieser Hand- 
lung von Johann Simon Mayrs zwei- 
teiliger Farsa sentimentale „L 'amore 
coqjugale“ nicht ein bekannteres Su- 


jet? Und tatsächlich hat sich der aus 
Bayern stammende, aber erst in Itali- 
en bekannt gewordene Komponist 
auf das gleiche Drama Brouillys ge- 
stützt, das wenige Monate nach ihm 
Beethoven vertonte. Vorausgegangen 
waren bereits die Opern von Gaveaux 
und die 1804 in Dresden uraufgefiihr- 
te „Leonora“ Paers. 

1805 folgten dann also die Opern 
Mayrs und Beethovens, doch wäh- 
rend Beethoven die singspielhaften 
Momente des Beginns immer mehr 
zurückdrängte, bleibt Mayr ganz dem 
Schema des einaktigen, kurzen Zwi- 
schenspiels treu, das durchaus auch 
ernstere Züge annehmen darf Kurz 
und prägnant drängt das Geschehen 
voran, es fehlen nicht die wesentli- 
chen Handlungsstränge, wohl aber 
die Vertiefung der Charaktere und 
Situationen. Brennpunkte sind die 
Arien der beiden Liebenden, für Zer- 
liska eine gefühlvolle, lyrische, mit 
wenigen Koloraturen durchsetzte im 


Stile Cimarosas, für Amorveno eine 
zwischen rezitativischer Auflösung 
und arioser Emphase schwankende 
Szene. 

In Bergamo, wo diese Version des 
„Fidelio“ -Stoffes im Rahmen des Fe- 
stivals „Donizetti und seine Zeit“ her- 
auskam, ließ man dem Werkchen lei- 
der keine besonders gute Aufführung 
angedeihen. Nur in Ansätzen vorhan- 
den waren die stimmlichen Mittel, 
einzig William Matteuzzis klar und 
flexibel ringender Amorveno und der 
zuverlässige Baß Adriano Tomaellos 
als Kerkermeister bildeten eine Aus- 
nahme. 

Welten steten zwischen beiden 
Werken, hier die neapolitanische Buf- 
fe, dort die Befreiungsoper französi- 
scher Provenienz. Verblüffend je- 
doch, wie sich die innerste Aussage, 
der Glaube an eine Befreiung, in den 
Arien der Liebenden in beiden Wer- 
ken bis in Ähnlichkeiten des Aufbaus 
g lei chen . ROLFFATH 
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Ein Casanova, 
der Bomben und 
Panzer verkaufte 

KLAUS RÜHLE, Born 

Nach vieljähriger Dauer ist in 
Trient das Untersuchungsverfahren 
gegen Waffenschieber und Drogen- 
händler abgeschlossen worden. 37 
schwerbelasteten Geschäftemachern 
wird demnächst der Prozeß gemacht. 
Unter ihnen befindet sich der be- 
kannte italienische Filmschauspieler 
Rossano Brazzi, der in vielen Filmen 
die Rolle des klassischen „Latin Lo- 
ver" spielte und im Ausland zur Sym- 
bolfigur des italienischen Casanova 
unserer Tage geworden ist 

Es gebt bei dem Verfahren um rie- 
sige Parallelgeschäfte mit Waffen und 
Rauschgift. Die Beschuldigten be- 
herrschten jahrelang den Waffen- 
schwarzmarkt ln der fast 6000 Seiten 
langen Anklageschrift werden die il- 
legalen Warenverkäufe im Ausland 
näher illustriert Als Boß der Ver- 
brecherorganisation gilt der syrische 
Staatsangehörige Henry JUsan, der 
vor zwei Jahren verhaftet wurde und 
vergangenes Jahr im Mailänder Un- 
tersuchungsgefängnis verstarb. Eng- 
ster Mitarbeiter war der Waffenfabri- 
kant Renate Gamba. 

Die Liste der angebotenen Waffen 
enthielt unter anderem eine größere 
Anzahl von Kobra-Hubschraubem 
vom Typ 109 zum Stückpreis von 5,9 
Millionen Dollar so wie Dutzende von 
Leopard -Tanks, für die 4,3 Millionen 
Mark verlangt wurden. Sogar drei 
Atombomben wurden Interessenten 
offeriert Zum „Kleinkram" gehörten 
Kanonen und Feuerwaffen jeder Art 
einschließlich der dazu gehörigen 
Munition. Hauptabnehmer waren die 
arabischen Länder und Südamerika. 

Die Verbindung zum Drogenhan- 
del großen Stils besorgte Iqut Ankla- 
geschrift der in Sofia versteckt leben- 
de sattsam bekannte Türke Bekir Ce- 
Ienk, der eine wichtige Rolle in der 
Affäre des Attentats gegen Papst Jo- 
hannes Paul H spielte. Er soll große 
Mengen von Kokain im Tausch gegen 
Waffen nach Italien geschmuggelt ha- 
ben. Als Mitarbeiter bei diesem lukra- 
tiven Handel wird der Südtiroler Ma- 
nager Kaii Hofier bezeichnet der auf 
noch nicht geklärte Weise im Gefäng- 
nis von Trient starb. 

Die Anklageschrift spricht von 
mehreren Kilo Rauschgift, die von 
den cleveren Geschäftemachern im 
Austausch gegen Waffen importiert 
wurden. Es sieht so aus, als ob diese 
Tauschgeschäfte mit Billi g un g der 
italienischen Geheimdienste betrie- 
ben wurden. Dieser Verdacht steht 
vermutlich im Zusammenhang mit 
der zur Zeit in Gang befindlichen Un- 
tersuchung gegen einstige Spitzen- 
funktionäre der italienischen Ge- 
heimdienst-Organisation. 


„Autobahnsystem der 

Bildkommunikation 66 

Bundespost nahm erstes Glasfaser-F ernkabd in Betrieb 


PETER ZERBE, Hamburg 

Gestern um zehn Uhr begann bei 
der Deutschen Bundespost ein neues 
Zeitalter. Das erste Glasfaser-Fernka- 
bel wurde zwischen Hamburg und 
Hannover in Betrieb genommen. 
Durch das zwei Zentimeter dicke Eia- 
bel können gleichzeitig 60 000 Tele- 
fongespräche geleitet werden. Bun- 
despostminister Christian Schwaiz- 
Schüling und Hamburgs Bürgermei- 
ster Alfons Pawelczyk führten das er- 
ste Bildtelefon-Gespräch über die 
neue 160 Kilometer lange Glasfaser- 
leitung. 

Die Glasfaser-Fernstrecke Ham- 
burg-Hannover, für die die Bun- 
despost fast 50 Millionen Mark inve- 
stierte, ist das erste Teilstück eines 
die Bundesrepublik Deutschland 
durchziehenden Glasflaserstranges, 
der von Hannover über Dortmund, 
Essen, Düsseldorf; Köln, Bonn, 
Frankfurt, Mannheim und Stuttgart 
nach München und dann nach Nürn- 
berg weiterfuhrt. Eine Stichstrecke 
ist von Hamburg nach Bremen und 
von Berlin nach Hannover geplant 
Bis 1987 soll dieses Glasfasemetz fer- 
tig sein. Die Post verhandelt gegen- 
wärtig mit der Postverwaltung der 
„DDR" über die Verlegung eines Ka- 
bels von West-Berlin bis zur inner- 
deutschen Grenze. Insgesamt kostet 
das Projekt etwa eine Milliarde Mark. 

Postminister Schwarz-Schilling 
nannte dieses neue Netz ein „Auto- 
bahnsystem der Bildkommunika- 
tion". Nach Fertigstellung will die 
Bundespost alle modernen Dienste 
über dieses neue Leitungssystem ab- 


wickeln. Neben normalen Fernge- 
sprächen kommen dafür in erster Li- 
nie Bildfemgespräche, Telefax und 
Datenfernübertragung in Böiacht 

Bei dem neuen Glasfaserkabel wer- 
den keine elektrischen Impulse mehr 
weitergeleitet, sondern Li cht in ip u lse . 
Die Geschwindigkeit wird von den 
Technikern mit 140 Mbit/s, das sind 
140 MiTlinnm Lichtimpulse pro Se- 
kunde, angegeben. Damit steht dann 
für die nächsten Jahre in der Bundes- 
republik ein ausreichendes Kommu- 
nikationsnetz für den Fembereich zur 
Verfügung. Das bisherige Kupferica- 
belnetz bleibt erhalten. 

Unabhängig davon schreitet die 
Verkabelung mit Kupfer-Koaxial-Ka- 
beln voran, da nicht ausreichend 
Glasfaserkabel zur Verfügung stehen. 
Diese werden aus Quarzsand herge- 
stellt Ihre Produktion ist mit großen 
Schwierigkeiten verbunden und 
dementsprechend teuer. Während ein 
Koaxialkabel für die Femstrecken 
von yehn Zentimetern Durchmesser 
etwa zehn Kilogramm wiegt, bringt es 
das gleich leistungsfähige Glasfaser- 
kabel auf nur 50 Gramm pro Meter. 

ln etwa fünf Jahren soll es nach 
den Vorstellungen der Post in der 
Bundesrepublik Deutschland etwa 
300 Tuieo-Konferenzräume geben. In 
ihnen können dann Finnen, Behör- 
den und andere Organisationen Kon- 
ferenzen mit Blickkontakt abhalten, 
ohne daß sich alle Teilnehmer an ei- 
nem Ort versammeln müssen. In 
Hamburg soll es dann auch, wie in 
anderen Wirtschaftszentren, öffentli- 
che Büdtetefon-SprechsteLen geben. 
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Rostropowitsch brach den Rekord 

Der weltberühmte Cellist versteigerte m Burgund Wem zugunsten der Kirche in Polen 

CONSTANCE KNITTER, Beamte de für Polen wird eine starke, morn- Beatme gekauft wertfen. Seit jeher 


Moderne Bibelforschung 

Alte Handschriften werden mit Computern ausgewertet 

prs. Münster und in Kooperation mit dem Rechen- 
Seit mehr als 25 Jahren verfolgen Zentrum der Hochschule - setzen die 
die Münsterarer Bibelforscher Kurt Alands die jahrhundertealte Tradi- 
und Barbara Aland die Spuren des tion wiss en s chaft licher Ausein- 
Neuen Testaments in alte Welt Auf andersetzung um die Bibel fort. 


prs. Münster 

Seit mehr als 25 Jahren verfolgen 
die Münsterarer Bibelforscher Kurt 
und Barbara Aland die Spuren des 
Neuen Testaments in aller Welt Auf 
ihren Reisen haben sie über 1000 alte 
Handschriften „ausgegraben". Bei 
der wissenschaftlichen Auswertung 
nehmen sie die Hilfe der Gerichtsme- 
dizin und der Kriminologie in An- 
spruch - und nicht zuletzt die Spei- 
cherkapazität eines Computers, ohne 
den die Fülle des Materials gar nicht 
zu bewältigen wäre. 

Im Institut für neu testamen tlic he 
Textforschung an der Universität 
Munster sammelte das Professoren- 
Ehepaar rund 5300 alte Handschriften 
und Handschriftenfragmente auf Mi- 
krofilm oder Foto. Mit modernsten 
Technologien - im Online-Verfahren 


An Ideen und Initiativen, eines Ta- 
ges auch die Letzten den Text betref- 
fenden Unklarheiten und Geheimnis- 
se der Heiligen Schrift zu lüften, fehlt 
es nie. So gibt es ein spezielles „Frag- 
ment-IdentifizLerungs-Programm“, 
das Papyrus- und Papierschnipsel 
selbst von der Größe einer Briefmar- 
ke mit vielleicht nur drei oder vier 
lesbaren Buchstaben dem Gesamt- 
text zuordnet. In Sekundenschnelle 
gleicht der Computer die Vorlagen ab 
und stellt fest, ob das Fragment über- 
haupt neutestamentlicher Herkunft 
ist und an welchen Stellen es einsetz- 
barwäre. 


Ohne sein Cello, aber mit wachsa- 
mem Auge und unbestechlicher Auf- 
merksamkeit präsidierte der Cellist 
Mstislaw Rostropowitsch am Sonn- 
tag in Beaune der Welt berühmtester 
Wemauktion. In der Hochburg der 
Burgunderweine kamen an diesem 
Tag 145 122 Liter Rot- und Weißwein 
der Ernte 1984 von den Weingütern 
des berühmten „Hospiz von Beaune" 
unter den Hammer. Unter dem Vor- 
sitz des Künstlers und seiner Frau, 
der Sängerin Galina Wischnewskaja, 
purzelten schließlich die Rekorde bei 
dieser größten Wohltatigkeitsauktion 
der Welt 

In der überfüllten Stadthalle ge- 
genüber dem „Hötel Dieu" von 
Beaune, wo sich Weingroßhändler 
aus aller Welt drängelten, machte sich 
in der Hektik plötzlich Ergriffenheit 
bemerkbar, als der in Frankreich im 
Exil lebende russische Cellist außer 
Katalog ein Faß Wein des köstlichen 
Tropfens «Beaune Dames Hosprtaliä- 
res“ zugunsten der katholischen Kir- 
che von Polen, der russisch-orthodo- 
xen Kirche von Paris und des ortho- 
doxen theologischen Instituts von 
Paris zur Auktion freigab. 

In schlechtem Französisch, aber 
mit bewegter Stimme hielt der 
57jährige Rostropowitsch ein Plä- 
doyer zugunsten Polens und bat „Ih- 
re HÜfe ist sehr dringend. Ihre Spen- 


de für Polen wird eine starke, mora- 
lische und ehrenwerte HÜfe sein.“ 
Der Appell des Künstler-Ehepaares 
Rostropowitsch, dem die Behörden 
seiner Heimat die sowjetische Staats- 
bürgerschaft abekannl haben, bheb 
nicht ungehärt Das begehrte Wein- 
faß wurde von Andrä Boisseaüx, Prä- 
sident und Generaldirektor des be- 
kanntesten Weinhauses von Beaune, 
JPatriarcbe Pfere et Fils", für 200 000 
Franc (rund 67 000 Mark) ersteigert 
JMerci beaucoup“ - „vielen Dank“, 
rief Galina Wisdroewskaja dem Käu- 
fer begeistert zu. Rostropowitsch er- 
hob sich spontan, umarmte den edlen 
Spender und dankte ihm mit ehern 
„russischen Kuß“. 

Jeweils am dritten Sonntag im No- 
vember wird nach einer alten Tradi- 
tion, die auf das Jahr 1859 zurück- 
geht, die Weinernte des vergangenen 
Sommers aus dem Besitz des «Hospiz 
de Beaune" versteigert. Obwohl die 
Ernte 1984 mit 636% Fässern, von 
denen jedes 228 Liter enthält, leicht 
hinter der Voijahreserote (688 Fässer) 
zurückliegt, »zielte die 124. Auktion 
einen neuen Rekord: Insgesamt wur- 
den 15 886 000 Franc (53 Mülionen 
Mark) eingenommen. Der bisherige 
Rekord des Jahres 1983 lag bei umge- 
rechnet 4,6 Millionen Mark. 

Mit dem Ertrag der Wohltätigfeeits- 
versteigeruik soll in diesem Jahr ein 
Scanner für das Krankenhaus von 


Beaune gekauft werdfen. Seit jeher 
dienten die Emnahmender Weinauk- 
tkm, der nrw*ntffplt1ieto Pflege von 
Kranken und Waisen 'aöwie der Mo- 
demisteung des zu der k arita t i ven 
Stiftung gehörenden Krankenhauses. 
Das „Hötel Dien“, dessen Ehrenbof 

mit , winwi h nrtig n 

geln weltbekannt ist, würde 1443 von 
dem damaligen. Kürzte von Burr 
gund, Nicolas Rolin, und -seiner Frau, 
Guigone de Salins, gegründet 

Für Mstislaw Rostropowitsch und 
seine Frau Galina Wischnewskaja en- 
dete das Weintest am Sonntagabend 
mit einem Gala-Diner in den „Ba- 
stion s“, den Weinkeltern des „Hospiz 
von Beaune“. Auf dem Menü stan- 
den; Ccmsommä Madrifene, Mousse 
de Homard „Belle Aurore“, Dodine 
de Col Veit au Savigny (Wildenten- 
pastete), Rehfilet in Pfeffersauce, Kä- 
se, Ks-SoufBä mit Burgunder Mark, 
dazu auserlesene Weine dm Region 
Burgund. 

Bereits am Vorabend hatte das 
Künstteehepaar einem Essen für 600 
Gäste anläßlich des 50jährigen Jubi- 
läums der berühmten „Confrörie du 
Tastevin“ präsidiert. „Unsere jRu- 
stresa Gäste sind Symbole der Musik, 
des* Freiheit, des Friedens und der 
liebe“, erklärte der .Großkanzler der 
Weinbruderschaft, als er ihben eine 
Jubüäumsüasche Wein übergab und 
sie 50 Kerzen ausblasehheß. (SAD) 


WETTER; Wolkig 


Als der gewaltige Vogel 59 Menschen in den Tod riß 


Wetterlage: Bei nur geringen Luft- 
druckgegensätzen überquert ein nur 
wenig wetterwirksamer Störungsaus- 
läufer Deutschland langsam von West 
naäh Ost. 
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Vorhersage für Dienstag : 

ln den Frühstunden gebietsweise Ne- 
bel oder HochnebeL Im Tagesverlauf 
von West nach Ost Durchzug stärkerer 
Bewölkung, aber nur vereinzelt leich- 
ter Regen. Tageshöchsttemperaturen 
3 bis 8 Grad, Tiefsttemperaturen plus 3 
bis minus 3 Grad. Dabei örtlich Gefahr 
von Straßenglätte. 

Weitere Aussichten: 

Nach vorübergehender Wetterberuhi- 
gung von Westen her erneut Eintrübung 
und stellenweise etwas Regen, wenig 
Tempeiaturanderung. 

Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 
Berlin L“ Kairo 25° 

Bonn 6* Kopenh. 3“ 

Dresden 3° Las Palmas 2 ff 

Essen 7® London 7° 

Frankfurt 4° Madrid 13” 

Hamburg T Mailand 8“ 

List/Sylt 2° Mallorca 17° 

M ünchen 0° Moskau -5° 

Stuttgart 3° Nizza 10“ 

Algier 18“ Oslo 1* 

Amsterdam 8“ Paris 10" 

Athen 22“ Prag 2“ 

Barcelona 18” Rom 12“ 

Brüssel 10“ Stockholm 0” 

Budapest 5“ Tel Aviv 23° 

Bukarest 1“ Tunis 19° 

Helsinki -1“ Wien 3“ 

Istanbul 14“ Zürich 6“ 

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7.49 
Uhr, Untergang: 16.26 Uhr, Mondaof- 
gangdi.33 Uhr, Untergang: 15.43 Uhr 
Sonnenaufgang“ am Donnerstag: 7.51 
Uhr, Untergang: 16.25 Uhr; Möndanf- 
gang: 7.02 Uhr, Untergang: 16.06 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


KLAUS WOHLT, Bonn 

Die Nachricht platzte wie eine 
Bombe und beendete abrupt die Ver- 
kaufsleiter-Tagung der Lufthansa in 
Lissabon. Vorstandsmitglieder und 
Direktoren hasteten zum Flughafen 
und flogen nach Frankfurt zurück. 
Man schrieb den 20. November des 
Jahres 1974. An diesem Tag war die 
Boeing 747-130 der Lufthansa mit 
dem Kennzeichen D-ABYB und dem 
Namen „Hessen" beim Start in Nairo- 
bi abgestürzt, als erstes Flugzeug die- 
ses Typs, der trotz einiger Pannen in 
der Einfühlungsphase als absolut si- 
cher galt 59 der 156 Menschen an 
Bord hatten den Absturz des Jumbo 
aus niedriger Höhe nicht überlebt 

Über die Ursache der Katastrophe 
konnte zunächst nur spekuliert wer- 
den. Von einem Trieb werksdefekt in 
der kritischen Startphase war die Re- 
de, von Vogelschlag, und gar von Pi- 
lotenfehlem konnte man in den er- 
sten Tagen hören und lesen. Die Luft- 
hansa selbst gab dieser Version Nah- 
rung, kündigte dem Kapitän und dem 
Flugingenieur die Verträge als 
Cockpit- Perso naL Aber schon die er- 
sten Untersuchungsberichte aus Ke- 
nia zeigten, daß eher technische Ursa- 
chen den gewaltigen Vogel zu Boden 


gezwungen hatten: Die Vorflügel, die 
bei Start und Landung ausgefahren 
werden und den Auftrieb erhöhen, 
solange die geringe Geschwindigkeit 
Hjs aerodynamische Gleichgewicht 
noch nicht sichert, waren nicht ausge- 
fahren. Überemstinunmend sagte die 
Cockpit-Besatzung - sie hatte das Un- 
glück überlebt - bei der Untersu- 
chung aus, die Kontrollampen hätten 
Grün gezeigt Eine abgesprochene 
Schutzbehauptung, wo doch Zweifel 
an der Technik fehl am Platze schie- 
nen? 

Es dauerte lange, ehe Flugkapitän 
Christian Krack, Kopilot Hans-Joa- 
chim Schacke und Flugingenieur Ru- 
di Hahn endgültig von dem Verdacht 
freigesprochen werden konnten, sie 
hatten den Absturz verschuldet Ge- 
richte wurden bemüht, Sachverstän- 
dige gehört, und nur allmählich wur- 
de deutlich, daß die Technik wahr- 
scheinlich nicht mit jener Präzision 
gearbeitet hatte, die der Besatzung 
den Fehler rechtzeitig angezeigt und 
ihr eine Reaktion ermöglicht hätte: 
Es hatte bei der „Hessen“ schon am 
Vortag Probleme mit den Vorflügeln 
gegeben, sagte ein anderer Pilot aus. 

Schon zwei Jahre vorher hatte die 
BOAC, in weniger kritischen Situa- 


tionen mit demselben Phänomen 
konfrontiert, in ihre Boeing 747 Än- 
derungen eingebaut, die eindeutig 
auf die nicht ausgefahrenen Klappen 

hinwpiBPTi; -geben kann Hip Rggafaung 

vom Cockpit aus die Vorflügel nicht 
Der Hersteller Boeing aber, von den 
Briten über Fehlerquelle und Abhilfe 
informier^ hatte den anderen Kun- 
den die Änderung empfohlen, sie 
aber nicht verbindlich vorgeschrie- 
ben, wie sonst üblich, wenn Sicher- 
heitsaspekte im Spiel sind. 

So wurde die Besatzung, wenn 
auch spät, rehabilitiert Erst im De- 
zember 1981, mehr als sieben Jahre 
nach dem Absturz, wurde Fhiginge- 
nieur Hahn von dem Vorwurf der 
fahrlässigen Tötung freigesprochen; 
das Ausfahren der Vorflügel gehörte 
zu seinem Aufgabenbereich. Die 
Lufthansa hatte längst wie alle ande- 
ren Boeing-Kunden auch, zusätzliche 
Warnanlagen in ihre 747 eingebaut 
Der Jumbo, in gut 600 Exemplaren 
auf allen interkontinentalen Luftstra- 
ßen noch heute das Arbeitspferd, hat 
sich inzwischen als das sicherste 
Flugzeug bewährt, als das es bis zur 
Katastrophe von Nairobi apostro- 
phiert worden war. 

Damals freilich hätte nur ein Zufall 


der Besatzung zu Hilfe kommen kön- 
nen. Als der Auftrieb abriß, spürten 
Krack und seine Crew an Schütteln.' 
Sie vermuteten Vogelschlag, hatten 
□och kurz vor dem Abheben Großvö- 
gel in Fhigrichtung gesehen. Auch 
ein Flattern des Bugfahrweiks Tram- 
als Ursache in Frage; Krack fuhr es 
ein. Aber nur eine schnelle Erhöhung 
des Triebwerkschubs hätte die 255 
Tonnen schwere Maschine auch mit 
eingefahrenen Vorfiügeln in da* Luft 
halten können; sie war nur knapp zur 
Hälfte besetzt wenige Stundenkilo- 
meter mehr hatten ausgereicht Nur. 
Die Besatzung kannte den Grund für 
das Schütteln nicht konnte ihn nach 
Lage da Dinge auch nicht erkennen. 

Das konnte über den Tod von 59^ 
Menschen aber nicht hinwegtrösten. 
Den Überlebenden, unter ihnen der 
damalige Bundesbahnpräsident . 
Wolfgang Vaerst und der BündestagSr 
abgeordnete Philipp Seibert, mag es. 
eine Genugtuung gewesen-sein, daß ; 
sehr schnell technische Konsequent 
zen aus dem Unglück gezogen wur- 
den. Kopilot Schacke fliegt, als einzi- 
ger der damaligen Besatzung noch, 
als Flugkapitän. „Hessen “ Kapitän 
Krack und Fhigüigehieur Hahn stad 
in Pension. 
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TOingggwhfihr in Höhe von vier Marie. 
Diesen Befrag wÜDte d» Frau muj. 
mehr als Mitglied dfer ASegememtel 


Der Prozeß dauerte über zwei Jahre 
Das Gericht£htschied acftHeSKchate 
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säten. Hauptstadt abgebrochen. 
Nach Angaben des Roten Kreuzes / 
forderte dasUngfück.,4.5 Töte und ■* \\ 
zahlreiche Verletzte". : Ursache der 
Katestrophe wareme Explosion m ' 
einem Abfi31betriri> für Gasflaschen. ,{■ 


Chinesisch e Methode 


haben räch 


tung „Beging Wanbao“ vom Sonntag 
ein neues 


Verhütungsmittel bertäte aus einer 
Fffiffirigfeapäsf*, die mitAmer Sprites 

in den Sametfieite?.^ 
und dort den Spezröaftuß veriimdert. 
Die an ;dek"firt»liddang beteiligten 
Forscher hätten das Mi^ zunächst' 
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"Geschäftsreisen — ein Vergnügen wie nie zuvor 
Freuen Sie sich auf eine Auswahl an Feinschmecker- 
gerichten und Desserts. Elegantes Gedeck. Natürlich 
auch Cocktails, erlesene Weine, Sekt und Liköre. 

Entspannen Sie sich von Luxus umgeben. Die 
neuen, breiteren Sitze bieten noch mehr Komfort. 
Durchweg Zweisitzanordnung. Ein separates 
Abteil nur for die Business-Klasse Bevorzugte Abfer- 

der 


tigung beim Aussteigen und fei der GebäctaüS^^S^ 
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Großzügige Freigepackgreh» 
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Verfügung. Wenden' Sie sich an 
rufen Sie bitte unsea^ Delta-Bmro 
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6000 Frankfort/Main. 
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Inder, deutschen Leasing- 
LarvdschiiT,' ' bahnen sich, neue 
gtrnhtüjren -art 'Einer der Auslöser 
Wajrgniäcberiicb die Probleme der 
Deutschen Anfagen-LeasingCDAD. 
die dree?tei^aufgedeckt haben, was 

insgesamt sympto- 
matisch zu sein scheint; 

L;Täb Marirtmstrumeni der Best- 
-järitetenrife nicht ernst genug be- 
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2. - die Aufsichtsorgane haben of- 
fenETchtlich nicht scharf goiu^ die 
.-j^a&Etihen der -Geschäftsöhrungen 
ihrer Hauser überwacht; 

i. die B4rfosn - machten es sich zu 
leicht bei der Überprüfung der 'Bit- 
ten umRpfifian yi^ning 

I^s DAtr Debakel hat aufsdme k- 
ken lassen. Restwerte weiden von 
allen Organen der Leasing-Geseü- 
schafteifvrö rohe Eier behändst - 
zumal bei. jenen, die noch „Lei- 
chen“ im Keller liegen haben. Nieht 
jedes Leasing-Geschäft wird post- 


wendend finanziert. Die Banken ha- 
ben wachere Augen bekommen. 

So zeichnet sich möglicherweise 
künftig folgende Struktur ab: Die 
Leasing-Gesellschaften, die Ban- 
ken-Töchter sind, ruhen in gesi- 
cherten Schößen. Sie müssen aber 
auch damit rechnen, daß sie künftig 
ah kürzeren Leinen gehen werden, 
ja, daß sie zu Dependancen degra- 
diert werden. 

Die Leasing-Gesellschaften ohne 
Bankenmütter werden sich immer 
schwerer tun, denn auch bei ihnen 
wird die Lupe für die Refinanzie- 
rung geputzt. Es wird also nicht bei 
den rund 600 Gesellschaften blei- 
ben, die sich mit Leasing beschäfti- 
gen. Die Spreu wird sich vom Wei- 
zen trennen, dafür wird der Wettbe- 
werbs sorgen. 

Sicher überleben werden die gro- 
ßen Produzenten-Leaser, eben weil 
sie das nötige finanzielle Backing 
für ihre Marketing-Aufgaben ha- 
ben. Überleben werden auch die 
Banken-Töchter, wenn auch etwas 
strenger gehalten, so doch gut aus- 
staffiert mit Kapital, um beim wei- 
teren Wachstum des Leasings mit- 
fcahen zu können. 


DER MARKT / Es geht ganz deutlich aufwärts, meinen die Leasing-Gesellschaften 

Lieferwege werden kürzer 


KONJUNKTUR / Mittelfristig deutlich skeptischer 

Reaktion auf die Streiks 
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WR, Essen 

Noch schätzt die deutsche Indu- 
strie- in den meisten Branchen ihre 
Umsatz- und Ertragsaussichten posi- 
tiv ein. Das Gros der Unternehmen in 
fast aßen Branchen ist aber auf mitt- 
lere. und lange Sicht deutlich skepti- 
scher: 

Zu diesem Ergebnis kommt die 
jüngste Umfrage der Mietfinanz 
GmbH bei 13 der wichtigsten. Indu- 
striezweige. Gefragt . wurde wieder 
nach Geschäfts^'artüngen ui^ In- 
vestitionsabsichten. 

Nach FCststeOung der Mietfinanz 
-geht die psychologische Wirkungder 
Arbeitskämpfe in der Metall- und in 
der Dritckindustrie auf die Untemeh- 
men aller Branchen erheblich über 
die rein materiellen Wirkungen der 
abgeschlossenen Tarifverträge hin- 
aus. Allgemein habe die Harte über- 
rascht, mit der dfe Arbeitskämpfe ge- 
führt worden seien. Die befragten Un- 
ternehmen betonen, daß : die hier- 
durch grundsätzlich veränderte Aus- 
gangstage .angemessene Maßnah- 
men^ erforderten, um zu versuchen, 



Produkte auf den Weltmärkten zu er- 
halten. 

In der Metallindustrie- so die Un- 
tersuchung --r insbesondere berate 
die Aussicht auf den starken Kosten- 
schub zum L April 1585 erhebliche 
Sorgen, vor allem im Hinblick auf die 
[. . wachsende Konkurrenz aus Femost 
. auf zahlreicbeö Markten. Schon im 
lauernden Jahr sei der Preisabstand 
zwischen manchen deutschen und 
fernqstbchen Investitionsgütern er- 
^ neütgiwachsetn. 

• L den Arbeitskämpfen in der 

r- Mgtaffihdustrie auch die Lieferfähig- 
.i^f rfeärtsch^ Aiibieta nicht mehr 
' ; ^^Äs|ÄÄ:Zweiäü erhaben sei, kön- 
/ii^^^nicht überraschen, wenn so 
'.fmhraÄer Aiislaxid skunde bei gleicher 


Produktes fernöstlichen Lieferanten 
den Vorzug gebe. 

. Zur Zuriickhaltung bei ihren Ge- 
schäftserwartungen auf mittlere 
Sicht sehen sich nach der Umfrage 
die meisten Unternehmen auch 
durch die Risiken veranlaßt, die im 
Kursniveau des Dollar stecken. Noch 
laufen bei allen, die in den Dol- 
lar-Raum exportierten, die Geschäfte 
recht gut, doch wachse die Unsicher- 
heit darüber, wie lange noch mit rela- 
tiv hohen Dolkr-Kursen gerechnet 
werden kann. Ein Teil der Auslands- 
kunden der deutschen Industrie be- 
ginne in letzter Zeit, Aufträge in an- 
deren Währungen zu erteilen, um sich 
vor dem Risiko eines Dollar-Rück- 
gangs zu schützen. 

Auch die Investitionsüberlegungen 
werden weitgehend von der psycho- 
logischen Wirkung der Arbeits- 
kämpfe überschattet, berichtet die 
Umfrage. Mehr denn je bilde der 
Zwang zur Automation das wichtig- 
ste Investitionsmotiv, da vermutet 
werde, daß die Kosten für menschli- 
che Arbeitsleistung langfristig stän- 
dig weiterwachsen werden Erwejte- ! 
-nmgsinvestitionen bilden in den Pla- 
nen für das kommende Jahr die Aus- 
nahme. 

Insg esam t ist die Investitionsnei- 
gung in. den 13 Branchen seit dem 
Frühjahr dieses Jahres leicht gestie- 
gen. Im lauftoden Jahr werden im 
rechnerischen Durchschnitt - klam- 
mert man die Stahlindustrie wegen 
ihrer Sondersituation einmal aus - 
real 4^ Prozent mehr investiert wer- 
den als im Vorjahr. Dieses rechne- 
rische Wachstum ist aber nach wie 
vor stark vom überdurchschnittli- 
chen Investitionstempo der elektroni- 
schen Datenverarbeitung (plus 15 
Prozent) geprägt Für 1385 steuern 
die meisten Industriezweige minde- , 
stens den gleichen Investitionsauf- 1 
wand an wie 1984. 


HANS BAUMANN, Essen 

Einen Boom mögen sie nicht Vor- 
aussagen. aber daß es mit der Wirt- 
schaft „ganz deutlich aufwärts" geht, 
daran ist für viele Leasing-Gesell- 
schaften nicht zu deuteln. Nur darf 
der Aufschwung auch nicht überbe- 
wertet werden, weü er von relativ 
niedrigem Niveau ausging. 

Bedeutsam für den Maria weltweit 
ist die schneller gewordene Kommu- 
nikation. Sie ist auch Grund dafür, 
daß Produkte und Produzenten kür- 
zere Handelswege suchen, die ja dann 
die Wettbewerbsfähigkeit erhöhen. 
Hier könnte der Zwischenhandel in 
all seinen Formen betroffen weiden, 
felis es ihm nicht gelingt, etwa durch 
Forcierung seines Service seine Un- 
entbehrlichkeit zu dokumentieren. 

Für die investierende Industrie ist 
es wichtig, zu wissen, daß die euro- 
päische Industrie „mindestens" US- 
Standard erreicht hat Trotz aller Que- 
relen, die es innerhalb der EG gebe, 
seien Markt und Produktion viel en- 
ger verflochten, als es in der Öffent- 
lichkeit den Anschein habe. Daher 
könne Europa auch wesentlich besser 
dem Wettbewerb aus Japan, den USA 
oder Korea widerstehen. 

Wo ist der Vorsprung von Silicon- 
Valley geblieben, fragen die Leasing- 
Gesellschaften, die ja oft ihre Kunden 
beraten, also die Produkte, ihre Quali- 
tät und ihren Preis gut kennen müs- 
sen. Da wird das Beispiel des Perso- 
nalcomputers erwähnt, den man in 
höchster Qualität auch in der Bun- 

DAS PORTRÄT / Die Mie 


des re publik, in Holland, in Japan 
oder in Frankreich erwerben könne, 
Ki enzle, Mannesmann. Triumph-Ad- 
ler -alle haben die Technik- „und sie 
werden kommen", sind die Leasing- 
Anbieter sicher. 

Warum hat der Airbus solchen Er- 
folg, fragen sie und warum ist der 
Tornado das beste Jagdflugzeug der 
Welt? Weü sie erstklassige europäi- 
sche Elektronik besitzen, lautet die 
Antwort auf die selbst gestellte Frage. 
Aber nicht nur hier zeigt sich die eu- 
ropäische Zusammenarbeit, auch bei 
der Rakete Ariane werde deutlich, 
daß der US-Vorsprung schrumpfe. 
Was für Europa gilt, gilt auch wieder 
für „Made in Germany“, der alte Ruf 
sei wiederhergestellt. 

Die überwiegende Zahl der Lea- 
sing-Gesellschaften hält auch nichts 
von der Vokabel „Innovation", eben- 
sowenig wie sie an die Zweckmäßig- 
keit von Innovationszentren glauben, 
die nichts als Wasserköpfe von Ver- 
waltungen seien. „Innovation" im 
Sinne von Fortentwicklung habe es 
schon immer gegeben. 

An der Art der Aufträge, die die 
Leaser hereinnehraen, können sie 
diese Fortentwicklung belegen. Es 
gibt keine Investitionen in alte Ma- 
schinen. Die Waschmittelindustrie 
mache ständig neue Fortschritte, die 
Bürotechnik gehe Schritt für Schritt 
voran, die Autoindustrie stehe nicht 
still und auch die Heizungstechnik 
nicht 

Innovation wird daher eher für ein 


Gesund und munter wie eh und je 


Bm. Essen 

Vor 22 Jahren war es, daß in der 
Bundesrepublik Investitionsgüter al- 
ler Art gemietet werden konnten. Ei- 
ne Idee aus Amerika hatte sich auch 
in der Alten Welt einen Platz erobert 
Speerspitze dieser neuen Finanzie- 
rungsmethode, die einmal als größte 
Erfindung am Kapitalmarkt seit Ein- 
führung des Zinses gepriesen wurde, 
war die Mietfinanz GmbH, Mülheim 
an der Ruhr, die auch damals schon 
von Gerd König als Geschäftsführer 
geleitet wurde. 

Nach 22 Jahren ist das Leasing wie 
ein Geschwür gewuchert Wie Pilze 
schossen an die 600 „Gesellschaften“ 
aus dem Boden. Der neue Markt roch 
nach srhnfrllpm Geld. Am Produkt 
wird verdient, nicht am Produktions- 
gut hieß die neue Formel, die signali- 
sierte, daß man auf Investitionen ver- 
zichten könne, daß das jeweils jüng- 
ste Investitionsgut auf Abruf gegen 
Raten zur Verfügung stehe. Eigentum 
war keine Vokabel mehr. Und hier 
und da klang es, als ob Leasen billiger 
sei als Kaufen - was in dieser verkürz- 
ten Form sicherlich falsch ist Richtig 
ist daß der Leasingnehmer, so Gerd 
König - nicht mehr bezahlt als beim 
Bankkredit und daß er an der Gewer- 
besteuer spart 

Königs Philosophie für sein Ge- 
schäft ist seit 22 Jahren unverändert 
Es gibt bei der Mietfinanz keine Rest- 
werte, die beim Vertragsabschluß 


kalkuliert werden. Bleibt am Ende 
der Mietzeit ein Bestwert so steht 
dem Leasing-Nehmer daraus eine 
Provision zu, die sich positiv auf den 
Anschlußauftrag auswirkt 
Der Restwert ist im Laufe der Jah- 
re zum Stolperstein einer ganzen 
Branche geworden. Der Wettbewerb 
rief die Hasadeure auf den Plan, die 
hohe Bestwerte kalkulierten, um die 
monatlichen Leasing-Raten für die 
Kunden so klein wie möglich zu hal- 
ten. In den Bilanzen so mancher Lea- 
singgesellschaft wachsen so Berge 
nicht einbringbarer Forderungen. Die 
Pleiten sind geradezu programmiert 
Zur Zeit hat das Leasing einen An- 
teil am Brutto-Investitionsvolumen 
der deutschen Wirtschaft von 7,2 Pro- 
zent Bei normaler Entwicklung der 
Wirtschaft schätzt Gerd König, daß 
bis 1990 ein Antefl von zehn Prozent 
erreicht werden kann. 

Den Zug zum Irsing oder zur 
Mietfinanzierung - zwei Vokabeln für 
ein und denselben Vorgang) sieht Kö- 
nig gestützt durch die weiter gefalle- 
ne Eigenkapitalrate der deutschen 
Wirtschaft, die nach Feststellung der 
Deutschen Bundesbank heute bei 18 
Prozent liegt Und da diese Decke für 
Finanzierungen zu kurz ist kommt 
Leasing bei gesunden Unternehmen 
zum Zuge, die Wirtschaftsgut mieten 
und die Raten direkt unter sonstigen 
Aufwendungen absetzen, also nicht 
in der Bilanz aktivieren und abschrei- 


ben. Ganz anders dagegen die USA, 
wo die Selbstfinanzierungsrate nach 
König bei 66 Prozent liegt 

Die Mietfinanz beschäftigt 60 Mit- 
arbeiter. Sie hat ein S tammka pital 
von 15 Millio nen Mark, zu dem 17 
Millionen Mark an offenen Rücklagen 
hinzukommen- Ihre erste Dividende 
bezahlte das Haus 1964 mit mageren 
sechs Prozent Aber auch hier wird 
Königs Vorsicht - und Umsicht - 
deutlich: erst das eigene Unterneh- 
men polstern. Er war sicher, daß der 
Wettbewerb wachsen würde - und 
wie er wuchs: 1965 aber schon zahlte 
er zehn Prozent Von da an ging es 
bergauf bis 1983, als er seinen Aktio- 
nären 25 Prozent plus fünf Prozent 
Bonus anbieten konnte. Einschließ- 
lich der Steuergutschrift waren das 
46,88 Prozent auf die Einlagen 

Und dies ist der Gesellschafter- 
kreis des Mülheime r Unternehmens: 
DüsseMorf-Munchener Betefli- 
gungs-GmbH, Düsseldorf (Holding 
der Bayerischen Vereinsbank, Mün- 
chen, und der Simonbank AG, Düs- 
seldorf mit 25,25 Prozent des 
Stammkapitals von 15 Millionen 
Mark. Weitere 25,25 Prozent hält 
EÜöckner & Co. KGaA, 19,30 Prozent 
liegen bei der Deutschen Genossen- 
schaftsbank, je zehn Prozent bei Ber- 
liner Handels- und Frankfurter Bank 
und bei der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank sowie bei der Baden- 
Württembergischen Bank AG. 
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gefährliches Wort gehalten, das den 
Investor veranlassen könnte, seine 
Investitionen hinauszuschieben in 
der guten Absicht, auf die jüngste 
Generation irgendeines Aggregats zu 
warten. Daß die Automatentechnik 
auch Menschen ixn Berufsleben frei- 
setzt. beschönigen die Leasing-Ge- 
sellschaften nicht Sie verweisen aber 
darauf, daß die intelligenteren Aggre- 
gat e von intelligenteren Menschen 
gebaut werden müssen und daß dann 
dort neue Arbeitsplätze entstehen. 
Hinzu komme, daß der Automat nicht 
automatisch Menschen freisetze, er 
ertaube dem Mitarbeiter vielmehr, 
sich intelligenteren Aufgaben in sei- 
nem Betrieb zu widmen und so die 
Produktivität zu erhöhen. 

Wenn die Leaserden Markt positiv 
sehen, so heißt das nicht daß der 
Wettbewerb eingeschlafen sei. Im Ge- 
genteil: Nie zuvor wurde härter um 
Aufträge gerangen. Von den Politi- 
kern erwartet die Leasing-Wirtschaft, 
daß den Unternehmen wieder Leitli- 
nien fiir eine dauerhafte Orientierung 
und für eine solide Langfristkalkula- 
tion gegeben wird. Es gibt keine Inve- 
stitionsunlust, sagen sie, es gäbe aber 
sehr deutlich eine Investitionsunsi- 
cherheit, weil man in den Unterneh- 
men nicht wisse, welche Gesetze und 
Verordnungen morgen wieder in den 
wirtschaftlichen Ablauf eingreifen 
würden (Beispiel Umweltschutz). Die 
Forderung im Kern: Schluß mit dem 
Dirigismus der öffentlichen Hände. 


Das Leistungsprofil 

wird tiefer 


ebaude- Leasing als altemati- 
V_J ves Finanzierungsinstrument 
gibt den Unternehmen die Mög- 
lichkeit. langfristige Planungen zu 
erstellen und die Vorteile aus be- 
triebswirtschaftlichen, bilanziellen 
und steuerlichen Aspekten zu nut- 
zen. Durch die hundertprozentige 
objektbezogene Fremdfinanzierung 
bleiben die Eigenmittel zur Finan- 
zierung des gewinnbringenden Um- 
laufvermögens erhalten. 

Ebenso wichtig ist der Vorteil des 
Service-Leasing, also der zusätzli- 
chen Dienstleistung einer Leasing- 
Gesellschaft bei der Errichtung von 
Gebäuden. Service-Leasing basiert 
auf umfassender Erfahrung auf 
dem Gebiet des Grundstückge- 
schäftes. auf der Position als profes- 
sioneller Bauherr und ständiger 
Großeinkaufer von Bauleistungen 
am Markt Größe und Erfahrung 
der Leasing-Gesellschaft bestim- 
men die Qualität der Dienstlei- 
stung. in die die immer wieder 
neuen Erkenntnisse in allen Be- 
reichen des Bauwesens zum Vorteil 
des Leasing-Nehmers einfließen. 

Service beim Gebäude-Leasing 
umfaßt aber auch den Erwerb des 
Baugrundstücks, die Baureifma- 
chung, Begutachtung, Auswahl, 
Abschluß von Grundstückskauf- 
oder Erbbaurechtsverträgen und al- 
ler behördlichen Formalitäten. Bei 
Planung und Bau einer gewerbli- 
chen Immobilie stehen die indivi- 
duellen Wünsche des Investors im 
Vordergrund- Diesen Vorstellungen 
wird kosten- und nutzungsoptimal 
entsprochen, denn hier kommen 
die langjährigen Erfahrungen der 
Service-Leasing-Geseßschaft zum 
Tragen, die alle denkbaren Gebäu- 
detypen - vom Produktions- und 
Verwaltungsgebäude über Ein- 
kaufszentren bis hin zum Hochre- 
gallager - bereits vielfach errichtet 
hat. Sie kann daher den Lea- 
sing-Nehmer im Hinblick auf Pla- 
nungs- und Konzepüonsaltemati- 
ven beraten und kostenoptimale 
Konstruktionsmöglichkeiten Vor- 
schlägen. Neueste Technologien, 
verbesserte Arbeitsmethoden und 
neue Auflagen des Gesetzgebers 
(zum Beispiel Änderung des Bau- 
rechts) werden in das Konzept ein- 
gearbeiteL 


Die Folgekosten 

Ein ebenso bedeutender Faktor 
sind die Folgekosten, die von der 
Leasing-Gesellschaft in der Objekt- 
verwaltung rechtzeitig und konkret 
ins Kalkül gezogen werden können; 
denn es liegen Basiswerte für be- 
stimmte KonstruktionsmerkmaJe 
über lange Zeiträume vor bei- 
spielsweise die Instandhaltungsko- 
sten für bestimmte verwendete 
Baumaterialien oder Energie- und 
Wartungskosten. 

Aus den individuellen Nutzungs- 
wimseben des Leasing-Nehmers 
und den ein gebrachten Objekter- 
fahrungen der Service- Leasing-Ge- 
sell schaff läßt sich eine optimale 
Baugestaltung erarbeiten. Das pro- 


fessionelle Vorgehen bei Planung, 
Projektierung, Ausschreibung und 
Vergabe eines Bauobjektes ermög- 
licht in einem frühen Stadium exak- 
te Kostenaussagen, die der Lea- 
sing-Partner in seine endgültige 
Entscheidung über die Realisierung 
eines Objektes einfließen lassen 
kann. Erfahrung, Marktstellung 
und überregionale Kenntnis der 
Baubranche ermöglichen es, Ver- 
gleiche anzustellen, ja sogar Preis- 
absprachen zum Nutzen des Lea- 
sing-Nehmers aufzudecken; dies 
geschieht auf der Grundlage aktuell 
verhandelter, augenblicklich durch- 
setzbarer Preise der einzelnen Bau- 
werke. 

Die Kontrolle 

Ein weiteres Glied in der langen 
Service-Kette ist die Erfahrung ei- 
ner Leasing-Gesellschaft bei Bau- 
verträgen. Ständig fortentwickelte 
Vertragswerke gewähren die opti- 
male Nutzung jeglicher Auftrags- 
vergaben auf der Basis vergleichba- 
rer Ausschreibungsergebnisse. 

Während der Bauphase erfc-lgt ei- 
ne laufende Kontrolle von Kosten 
und Terminen. Die Abnahme der 
einzelnen am Bau erbrachten Lei- 
stungen durch Experten der Servi- 
ce-Leasing-Gesellscbaft stellt zum 
einen die Qualität und Quantität 
der Bauleistungen sicher und ga- 
rantiert andererseit die kaufmän- 
nische Abrechnung der Bauleistun- 
gen und die termingerechte Über- 
gabe des Objekts. 

Alle Details - von der Planung bis 
zur Endabrechnung der einzelnen 
Bauleistungen sowie die entspre- 
chenden Gewährleistungszeiträu- 
me - werden in einer Dokumenta- 
tion zusammengefaßt und dem 
Kunden übergeben. Die Service- 
Leistung ist mit der Übergabe des 
Objektes jedoch noch nicht been- 
det Auch die Verfolgung und Be- 
seitigung etwa auftretender Ge- 
währleistungsmängel sind einge- 
schlossen. 

Während der gesamten Laufzeit 
des Mietvertrages wird das Mietob- 
jekt von der Leasing-Gesellschaft 
auch technisch überwacht. Da sie 
Eigentümer des Objektes ist wer- 
den ihr auch die Kosten für öffent- 
liche Abgaben, Versicherungen, 
Steuern und andere Gebühren in 
Rechnung gestellt Diese werden 
erst nach vollständiger Richtigkeit 
dem Leasing-Partner als Mietne- 
benkosten weiterbelastet 

Durch die harte Wettbewerbssi- 
tuation sind die Preise am Leasing- 
Markt für den Investor transparent 
geworden. Die Entscheidung für ei- 
ne Leasing-Gesellschaft ist daher 
kaum mehr vom Peisunterschied, 
sondern nielmehr vom Leistungs- 
profil abhängig. So sind Kriterien 
wie Größe und kaufmännische Be- 
weglichkeit bei Immobilien- In- 
vestitionen, jedoch besonders das 
Erfahnmgs potential Grundlage fiir 
eine langfristige wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit 

NORBERT W. PORTEN 


Wenn Sie Industriemaschinen leasen, 
produzieren Sie mit der Deutschen 
Leasing bessere Resultate 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investitions- Die Deutsche Leasing bereitet 

Planung steift sich die Frage, ob Sie neue sachlich ausgewogene Investitions- 

Maschinen kaufen oder leasen werden, entscheidungen vor. von der Planung 

Genau dann sprechen Sie am besten bis zur Beschaffung. Freiwerdendes 

mit der Deutschen Leasing. Wir Kapital, Spielraum bei den Kreditlinien 

werden ihnen das sichere Gefühl und höhere Wettbewerbsfähigkeit 

geben, die richtige Entscheidung sind die Konsequenz. 

zu treffen. _ , , 

Sprechen Sie deshalb vor Ihrer 

Dank der inzwischen jahrzehnte- Investitionsentscheidung mit einem 

langen Erfahrungen kann die Berater der Deutschen Leasing. 

Deutsche Leasing Sie entsprechend 
gründlich beraten. Das heißt, wir finden 
die wirtschaftlichste Lösung für Sie. 

Unabhängig davon, ob Sie produzieren, 
weiterverarbeiten, verpacken, lagern 
oder versenden. 

Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (069) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661. Hannover (05 11)3458 14. Sielefeld (0521) 68090. Düsseldorf (0211)80434 
Köln (0221) 624051. Frankfurt (069) 66640 11, Nürnberg (09 11) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952, 

Stuttgart (0711) 299681, München (089) 5027061 


Deutsche Leasing 
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Die Miete spait Treibsto 
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ehr und mehr hat sich im Be- 




doch nicht die Haftereägenscbaft ed- 


Art der Nutzung und die steueriüche 


vom Leasmg-Geber. un voraus ge- 
schätzten Gebrauchtwagenexlos nach 
Vertragsende- In bedien Fällen kom- 
men natürlich die Zinsenhinzu. Auch 
geht das Tgggntum astnach vollstän- 
diger Tilgung des Kredites auf den 
Bankkunden über, da das Fahrzeug 
während der KreditEaufzeit der Bank' 




Erfolgreiche Arbeit in AirtomobiUeoshig setzt grofie Erfahrung auf dem Automobnmarkt voraus 


,.w; MANFRED GÄOHE 


Autohändler 


F ür viele Leasing-Gesellschaften, 
die vom reinen Finanzierungslea- 


r die vom reinen Finanzierungslea- 
sing in andere Bereiche vorstoßen 
wollen, stelle das Flottenleasing eine 
„entwicklungfähige Möglichkeit“ 
dar. Diese Ansicht vertrat Anton 
Goudsmit, Vorstandsvorsitzender der 
T^asp Plan Holding NV, Niederlande, 
auf dem Leaseuro pe- Meeting in Dä- 
nemark. 


des Flottenmanagements, den War- 
tungskosten und dem Restwertrisi- 


ko“. 


Ein Blick auf den europäischen 
Markt zeigt, da fl die Mehrzahl der 
Leasing-Gesellschaften Ln der Finan- 
zierungsseite des Geschäftes verwur- 
zelt ist Viele bieten Finanzierungs- 
Leasingverträge an, bei denen der 
Leasingnehmer die objektbezogenen 
Risiken trägt, einige wenige Gesell- 
schaften bieten Operate-Leasing an. 
Die Kombination beider Formen un- 
ter einem Dach ist jedoch unüblich. 

Ausdehnungen des Geschäftsbe- 
reiches auf das Operate-Leasing 
könnte für viele Finanzierungs-Lea- 
singanbieter neue Marktanteile er- 
schließen, denn hier bestehe ein gro- 
ßes Nachfragepotential, so die An- 
sicht von Goudsmit Und weiter. 
„Beim Flottenleasing ist die Finanzie- 
rungsfrage für den Leasingnehmer 
von nachrangiger Bedeutung. Ihm 
geht es vielmehr um die Entlastung 


Der Einstieg in das Operate-Lea- 
sing erfordert die Berücksichtigung 
einiger grundlegender Unterschiede 
zwischen Finanzierungsleasmg und 
Operate-Leasing. Der entscheidende 
Unterschied liegt in den Risiken, die 
mit den Geschäften verbunden sind. 

Die Risiken des Finanzierungslea- 
smg liegen, wie der Name bereits aus- 
drückt, auf der Finanzierungsseite 
und der Absicherung - typische Risi- 
ken für das Bankgeschäft Anbieter 
von Finanzierungsleasmg handeln 
wie Banker. Sie sind bereit, die mit 
der Finanzi erung verbundenen Risi- 
ken zu tragen, übernehmen jedoch 
nicht die mit dem Leasinggut selbst 
verbundenen Risiken. 


Beim Flottenleasing liegen die 
Schwerpunkte anders. Hier ist der 
Leasingnehmer daran interessiert, 
sich von Instandhaltung^ und Rest- 
wertrisiken zu befreien. Er kann bei 
solchen Verträgen sogar das gesamte 
gint tonm a na gement durch den Lea- 
singgeber übernehmen lassen. Finan- 
zierungsrisiken, wie zum Beispiel ein 
Forderungsausfall, sind bei dieser 
Leasing-Variante von geringerer Be- 


deutung als beim Finanzierungslea- 
sing, da ein Fahrzeug immer einen 
recht guten Beleihungswut b es i t zt 

Ein zweiter Unterschied zwischen 
den beiden Vertragsformen liegt dar- 
in, daß man unterschiedliches Perso- 
nal benötigt „Die meisten Leasing- 
Gesellschaften“ , so der VoTstandsvor- 
sitzende Anton Goudsmit, „gehören 
zum Bankbereich, ihre Führungs- 
kräfte sind daher meist Fachleute auf 
dem Gebiet der Finanzierung und 
Kreditwirtschaft. Um jedoch im Au- 
tomobflleasing erfolgreich zu sein, 
muß man über große Erfahrung im 
Automobilmarkt verfügen.“ 

Ein weiterer Unterschied zwischen 
reinem FmangjenmgBlaafiing und 
Operate-Leasing liegt in der Personal- 
intensität Trotz immer stärkerem 
Einsatz von Datenverarbeitungsanla- 
gen bleibt das AutomobiQeasmg per- 
sonalintensiv. Denn: Nachdem ein Fi- 
nanzierungsleasingvertrag abge- 
schlossen wurde, ist der größte Ar- 
beitsaufwand erledigt Die weitere 
Arbeit besteht hauptsächlich in 
Bu chhaltung und Ausfullen von 
Rechnungen. Bei einem Operate-Lea- 
sing- Vertrag beginnt die eigentliche 
Arbeit jedoch erst mit dem Vertrags- 
abschluß. Ein anderer Aspekt Man 


ist bei der Abwicklung von Flotten- 
leasingvextragen weit mehr auf den 
Einsatz von Computer angewiesen. 
Die erfolgreiche Abwicklung eines 
Flottenleasingvertzages resultiert 
auch aus p ™ r effizienten Kombina- 
tion von Personal und Computer. 


Arbeitgebers 40 (WO Kilometer pro 
Jahr mit seinem Frivatfahrzeug zu- 
rücklegt wird nicht als der typische 
Privatleasing-Nehmer angesehen. Er 
erhalt, von seinem Arbeitgeber einen 
Fanschalsatz je gefahrenem Kilome- 
ter, der zwischen 30 und 50 Pfennig 
liegt Das ist ane Entschädigung für 
Wert ve raehr, Zinsen, Kraftfahizeug- 
steuer, Versicherungen, Wartungs- 
dienste, Reparaturen und Treibstoff- 
kosten. Der steueriich zulässige 


Beim Leasing zaiät. der Leasing- 
Nehmer mir für die; Nutzung des 


was er ja auch gar nidbt gewollt hat 

m « I mm « mm 


metfaoden - BarkaufTnhd Bänkenfi- 


hw dg r -nSphstm Nalarifiphaffimg im- 
mer wieder die Differenz zwischen 
Neuwagenpreis und' 1 Gebraucht- 


Schließlich wird der Umsteiger im 
Leasinggeschäft feststellen, daß er 
sich neuen Konkurrenten gegenüber 
sieht Beine Finanzierungsgesell- 
schaften stehen im Wettkampf mit 
Ranken und anderen Leasing-Gesell- 
schaften. Aber besonders im Bereich 
des Flottenleasing wird man sich 
neuen Wettbewe r b e rn stellen müs- 
sen: Autom obühändlem, Autover- 
mietungsgesellschaften, Hersteller- 
Leas ing und Unternehmen, die Flot 
tenmanagement anbieten. 


tometer. Sollte der vom Arbeitgeber 
ers ta t tete Satz unter 42 Pfennig lie- 
gen, so kann die Differenz steueriich 
geltend gemacht werden. 


Geringer Anteil bei 
Privatfahrzeugen 


Privater Nutzer hingegen ist der 
Angestellte, der seinen Personen- 
kraftwagen ausschließlich oder fest 
ausschließlich für Führten zur Ar- 
beitsstätte, für Wochenendfahrten 


muß lediglich seine MSetsoruiterzab- 
hzng - falls überhau^- erforderiich - 
au&rihgeo, die er bei der Rank auch 
leisten müßte. Den W^tverzehr be- 
zahlt der Leasing-Nehmer. monatlich.. 
Der FinflnaP-rungskarifer erwirbt 

zwar nach Ablauf des 'Kredites das 
Eigentum am Fahrzeug. Er ist dann 
aber Eigentümer eines Gebrauchtwa- 
gens, den er veroertenmtiB,mft alten 
Vor- und Nachteilen- JEän Leasing- 
Nehmer kennt solche Probleme 
nicht Er gibt sein Fahrzeug zurück 
und least ein neues. 

Die Hohe der Leasingrate richtet 
sich hach: Wert des gewählten Fahr- 


einbar Die Mietsonderzahlu ng, diein .:.<<* 
der Regel zwischen 20 und 30 Prozent . 

der Aßschaffungskosten hegt, min- 
dert den monatlichen Aufwand. Die t,*- 1 " 
Hohe dieser Sonderzahkmg kann in- 
dividuell vereinbart J werden und >z- 
hangt auch wesentlich von der Kre- V 
ditwüixfigkeft des 'Leasing-Nehmers - g m \ 
ab; genau wie bä der Banken finan- . C* - 
zierung. •. ./• 

8. Gebrauchtwagen als Mietsonder- \ ~ - 
Zahlung: Die - JCetso nderzahlung 
kann, auch in Fonnehies Gebraucht ”v ;: ' 
wagens geleistet. wenäeiL Diese Mög - . i .> - 
liChkeit bieten . besonders die Auto- 
mdbürLeäsrng-BBudler und -Gesell- •: .;?* 
schäften, da hier derNeuwag e nver - - 
kauf .oder^ die Leasing- Ahteftung und 

der Gebräuchtwagenhandel in einer ' < 
Hand liegen. ~ 

9. Hoher Garantieanteft . Der Lea- ' 
smg-N efam er, ider alle zwei Jahre sei- * 
nen Wagenim Leasing durah einen 
neuen ersetzt, hat bei den derzeitigen 
Garantiebestimmangen der Automo- 
hüheretellereän voDes Jahr Garantiei, 

also über die Hälfte der Leaang-Ver- ' ~ 




Immer eirrneuer Wagen 
vor der Haustür 
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Das Flottenleasing ist eine ideale 
Möglichkeit der Diversifizierung. 
Voraussetzung ist allerdings, daß die 

Frn ar>7V »m n fh»n äch das 

notwendige Wissen aneignen und 
qualifizierte Leute ein setzen. Ohne 
die notwendige Vorbereitusg kann 
man sich die Finger verbrennen. 
Macht man seine Sache jedoch gut, so 
Hggtphpn - nach Ansicht von G ouds - 
mit - rosige Aussichten. (WR.) 
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irar Fahrten zur Arbeitsstätte wer- 
den steueriich 18 beziehungsweise 36 
Pfennig je Kilometer anerkannt Die 
entsprechenden Betrage können 
beim Lohnsteuerjphresatisgfekth 
oder bei der Emkomrnenstaiergklä- 
nzng geltend gemacht werden. - 

Der Antpil der T ja-ging - Tiilasairru 

gen bei Privatfahrzeugen liegt jedoch 
nur bei ein Prozent Bei Gescbafts- 
fabrzgugen beträgt der Anteil 53 Pro- 
zent Die Gründe dafür liegen auf der 
Hand: Der Unternehmer kennt die 
Vorteile des Leasing. Flnanzabteüun- 
gen kalkulieren exakt bis auf den 
Pfennig, Steuerfachleute lassen keine 
steuerliche Möglichkeit ungenutzt 

Der Privatmann hingegen verfugt 
weder über eine Finanzabtshzng 
noch den versierten Steuerberater, 
und er selbst hat auch nicht die 

Kenntnisse, detaillierte LiquiditätS- 
berechmmgen anzustellen. Dieses 
mangelnde Verständnis mündet oft 
in Mißtrauen, Vorurteilen oder sogar 

in einer strikten Ablehnung. 

Vergleicht nan das Leasing jedoch 
mit altemat ven Finanzieruiigsfor- 
men wie Bar rauf oder Rankenfinan- 
zierung, so man fest, daß Lea- 
sing unter bestimmten Voraussetzun- 
gen durchaus in Betracht gezogen 
werden sollte. 


voraussichtliche Fahriegtung, Lea- 
sing-VertragsdauCT (die ach aus der 
^hrlirben Fhhrieistang ergihft) und 
eventuelle gusätaHehe Dienstleistun- 
gen, die in den Vertrag einbezogen 
wsrien sollen, beispidiweise Vöst 
cherungen, Wartungsdienste, Ver- 


18. Keane Reparatur^ Vei^chlQß- 
reparatmcnfäilenbd durchs 
schmttiichgi jährüchen ^hriastong 
von 15 (MW Kä tome tereine^ Prrvatfah- 
rerskaum an. Während emerzwe^ph- 
rigen. Vertragslanfeeit sind daher nur 
Inspektionen erforderlich, was zur 
SfnWe ,der U nterhäl tskosten bei: 
trägt Fahrer, die ihrsi Wagen mehre- 
re Jahre fehVen- müssen, mit einem 

„ - f 1 » „»"-'“C ■ _ 
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Die Vorteile für den Ptivatfeasing- 
Nehmer können in folgenden Punk- 
ten aLsammengefeßt werden: 

L Nur Amortisation des Wertver- 
zehrs: Der nach Ende des Leasing- 


zur 


de Gebrauchtwagen wird vom Lea- 
sing-Nehmer nicht amortisiert son- 
dern von vornherein ausgeklammert. 
Lediglich die auf den Bestwert entfaL 


1L Leasing spart Treifasjfoffi Es macht 
sich bezaMt,; stets ein Fahrzeug zu 
haben, das auf- dem neuesten Stand 
der Technik'^^ unter 

um wehpolftrrahen^ Qesuhts^hnkten 
ein. wahtigwA^m^nt : -.' r . 

12. Leasing bringt IihageGewinn: 
Der T ^sming .N qhm^ der j ^nrnffr wn 

neues Auto fährt, -poliert sein Image 
auf - ein mcht ni uidaschätzaxdQ* 
Faktor au^heutehoch.' 
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rate eingerechnet 

2. Geringe monatliche Belastung des 
Fauriben-Budgets: Die h monatliche 
Belastung des Privathaushaltes - be- 
sonders wichtig bei der Beschaffung 
eines Zweitwagens - ist wesentlich 
niedriger als bei einer. Wknmm- 

lichen Rankonfmangtening 


che Fahrzeughaker können skäi aoof- .« 


lastung “ einen Wagen' der höheren 
Klasse genehmigeh,-ohne Kosten zu 
haben, dtehöto.sfe firiSMrsir^ 

14» Keine Schuldenr lfe Leasing- 


die Raten sind erst in Zukunft falüg 
werdende Verbindlichkötm. 


Fixe Leasing-Raten 
bleiben konstant 
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Ist der Barkauf eines Fahrzeuges 
geplant und treten alternative Ver- 
wendungsmöglichkeiten der Barmit- 
tel auf^ wie ™m Beispiel der Kauf 
einer Eigentumswohnung oder eines 
Grundstücks, so sollte ein Kraftfahr- 
zeug, das ständig an Wert verliert, 
geleast werden, um nicht Liquidität 
und damit Flexibilität zu verlieren. 


3. Gebrauchtwagenrisiko beim Lea- 
sing-Geber Die Sorge uni den spate- 
ren Gefarauchtwagenverkauf liegt 
nicht mehr beim Fahrer, sondern 
beim Leasing-Geber, der den Ge- 
brauchtaragen verwertet 

4. Nahtloser Übergang: Der Übergang 
von einem zum anderen Fahrzeug ist 
nahtlos. 
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Zieht man dagegen eine traditio- 
nelle Bankenfinanzierung in Be- 
tracht, so laßt sich feststeUen, daßdie 
monatlichen Tügungs- und Zinsbe- 
träge im allgemeinen höher sind als 
monatliche Leasingraten. Der Grund: 




gesamte Anschaffungswert in Raten 
getilgt werden, im Leasing demge- 
genüber nur über die Differenz zwi- 
schen dem Neuwagenp rei s und dem 


1 Fixe Leasing-Raten: Die Lea- 
sing-Raten - monatlich im voraus zu 
zahlen - bldben überdieLaufeeft des 
Leasingvertrages konstant, sind also 
keilten Schwankungen unterworfen. 
6. Kein Restwertrisiko: Wird Leasing 
mit Restwertrisiko beim Leasing- Ge- 
ber gewählt, gibt es weder «ng Ver- 
gütung für einen Mehrerlös, noch ei- 
ne Nachbelastung wegen einer even- 
tuellen Schwäche des Gebrauchtwa- 


15. Hilfe des Leasmg-Gebexs: Dte 
Leasing-Geber bieten in dar steisten 
ESDea HDfesteÜung - bei der Schar 
densregühening mit den ^Versiehe- ; ' 
rungsgesrflschaften, da. es sich jetzt: : . 
endBcb um das Erggntum dea Lre- 
sing-Gäters bandelt, das auf den Lea- ■ 
smg-Neimierziigelflssen Ist 
Trotz dieser Fülle von Aigurneröen 
kann die Erage, wann Leasing für 
privaten .Nutes 1 wirklich za empfeb- "■ : f ? 
.teh ist^;- nfcht generelL beantwortet 
werdem Voraü^esetzt, der' Privat ; v 
mann führt eine wirtschaftliche Ans- . 


tfvschngn mwicpn^h T^asrng ffirfhn _ ■ 
wünschenswert, notwendig . oder . v 

überflüssig ist . i - .' -- \'.l 


JLeos Ing - Praxjshahdbneh für 'Beo- 
ta b ffi tät sv.’grgleiche* '.vcrär Woifgarig 
Flink. Weka-Veriag, Fachverlag lör 
Vesrw^tung und Industrie, 8901 Kjs: 
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7. Mietsonderzahlung irKüviduell ver- 


Redaktion: Heinz-R. Scheika, B onn 




Anzeigen: Hans BiehT, Hamburg 



dil — Ihr Partner für die Leasing-Finanzierung Ihrer B^ebsgebäA^ upd^e&iebsr =■ 
anlagen. 

Investieren Sie einen Neubau? Verschaffen Sie sich Liquidität durÄVer^^f (hröS : 
Objekts — sale and lease back? — Ihr Partner ist di t " v^. . ^ 

dil Rnanzkraft, dil Erfahrung, dH know-how, dil Le^ing-V^r&äG&ä^Mal^^ :: 


für Ihren Erfolg und Ihre Sicherheit jahrzehntelang.^ 

dil Immobilien- und Anlaaen-Leasina für : Fahrikafinöefitä^ia» 


dil Immobilien- und Aniagen-Leasing für FabrikationsstäÖeh vay^^O;C1iagec-:i 
gebäude, Verwaltungsgebäude, Hochregailager^Kratovedce^suä^^ 
zeitobjekte und Projekte für die kommunale Wirtschaft: A: ^ ^ 

dil - Ihr Leasing-Partner. 


Düsseldorf: 

Dortmund: 

Fr a nkfurt: 


(0211) 3509 51 
(02 31) 4379 5T 
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Immermannstraße 50/52, 4000 Düsseldorf, Tel. 021 1/1 6910.Telex 85)675635' 
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- y i br -der Bon- 

dea^oblB^; .^Deutschland ; seit 
“ ’ ‘ an y er sechziger Jahre an- 

hat steh fest im Ange- 
„ . , . ^möglicher Finanzie- 

^lungsformen etabßert. Für die Ak- 
. zeptroz von - Immobifien-Leasing 

■ -durch ;dte Wirtechaft gibt es exn- 
fettchteade Gründe: Nach, dem 

. ..Zweiten Weltkrieg hat es in derBun- 
de^repubfik (abgesehen von der Öl- . 
« Jcrfs^-j.iöTS/Ti) einen permanenten 
Tghtgc h aft tiche n Aufs chwung gege- 
der durch eine erhebliche Inve- 
stiSpiistäögkeit gekennzeichnet 

■ war^ In 4ieser Zeit siM unzähliger 
> Crahdstucke gekauft und mit Pro- 
duktionshallen, Bürogebäuden, 

. Kaufhä usern, Lagerhallen, Vexbrau- 
-che rniärkten behaut,, worden. Die 
. VerhäUni8se auf den natioxtalen und 

"" mternaftönalen Markten garantier- 
tep di&Rentabflität solcher Investi- 
tionen.^^J- 

■ . Bei der bis dato üblichen traditio- 
nellen Finanrierung erwies sich als 
hinderlieh, daß die Banken den in- 
vesaftfanswißigea Unternehmen 
la ng f ri stiges Fremdkapital nur im 
Rahmen der Beteihungsgrenzen (et- 
wa 60 Prozent der Investitionsko- 
sten) zur Verfügung stellen konnten. 

Die konventionelle Bankfinanzie- 
ning von Grundstücken und Gebäu- 
: den erforderte also von kapital - 
sch wachen Firmen Eigenkapital, 
das dann füa" andere Unterneh- 
menszwecke nicht n y>h r zur _Ver- 
fügungstand. . 

In dieser Konstellation .war. für 
wachstumsstarke Unternehmen ei- 
ne- Alternative willkommen, die eine 
Beanspruchung der knappen Eigen- 
mittel vermied: Das Zauberwort 
hieß Immobilien-Leasing. Mit der 
Vhema hme der gesamten Investi- 
tjonskpsten durch die. Leasingge- 
sellschaft. wurde den bau willi gen 
Unternehmen - flnanzterungstech- 
nisch 1 — eir»> hundertprozen- 

tige, objektbezogene Fremdfinanzie- 
rung angeboten. Von diesem Modell 
machten zunehmend mehr Unter- 
nehmen Gebrauch. Die Leasingge- 
sellschaftaa verzeichneten von Jahr 
zu Jahr zweistellige Zuwachsraten. 

Das Investitionsrisiko der Lea- 
singfirmen hielt sich im Rahmen. 
Die Leasmgraten konnten von den 
Leasingnehmern, aus den Erträgen 
des Leasingobjektes bestritten wer- 


-Leasing 
in den 80 er Jahren 


den. .Soweit Leasingnehmer über- 
haupt in Konkurs gingen, erfolgte 
die Verwertung der Immobilien 
durch die Leasinggesellschaft ver- 
hältnismäßig problemlos. Aufgrund 
der regen Nachfrage nach gewerbli- 
chen Immobilien hatten die Lea- 
singobjekte eine gewisse Wert- 
Steigerung erfahren, so daß in der 
Regel eine verlustfreie Vermietung 
oder ein Verkauf (manchmal sogar 



tootfag - alles unter einem Doch 

mit außerordentlichem Ertrag) mög- 
lich waren. 

Bekanntermaßen habe sieb die 
wirtschaftlichen Verhältnisse seit 
Beginn der 80er Jahre erheblich ver- 
ändert. Die Investitionstätigkeit ver- 
läuft rezessiv oder stagniert zumin- 
dest Die Leasinggesellschaften ha- 
ben zu registrieren, daß die Insol- 
venzen zunehmen. Der Markt für ge- 
werbliche Immobilien ist in eine de- 
solate Verfassung geraten. Grund- 
stücke und Gebäude, die Vorjahren 


angesebafft worden sind, weisen 
keine Wertsteigerungen mehr auf 
Im ungünstigen Fall ist die Verwer- 
tung von konkurs bedingten Objek- 
ten mit herben Verlusten für den 
Leasinggeber verbunden. 

So wie jeder Leasing-Nehmer die 
Leasing-Gesellschaft seines Ver- 
trauens heute genau unter die Lupe 
nimmt, hat auch jedes Leasing- Un- 
ternehmen auf die geänderte Kon- 
stellation reagiert: Die in der Ver- 
gangenheit mindestens banküb- 
lichen Anforderungen an die wirt- 
schaftlichen Verhältnisse poten- 
tieller Leasingnehmer sind noch er- 
höht worden. Mehr denn je interes- 
siert die Frage, ob ein Untemehmen 
über seine aktuelle Leasing fähigk eit 
hinaus aufgrund langfristig günsti- 
ger Perspektiven als Leasingnehmer 
in Frage kommt 

Kaum für möglich gehaltene In- 
solvenzen renommierter deutscher 
Untemehmen haben bei den Lea- 
singgesellschaften zu der Einschät- 
zung geführt, daß beste Bonität ei- 
nen schlechten Standort nicht kom- 
pensieren kann. Da eine zuver- 
lässige Aussage über die langfristige 
Entwicklung einer Firma nicht mög- 
lich ist, sind alle die Immobilien 
nicht leasingfahig, für die es im 
Konkurs fall des Leasingnehmers 
keine Nachfrage gibL 

Darüber hinaus spielen die Ko- 
sten des Leasingobjektes eine ent- 
scheidende Rolle. Sale-and-lease- 
back-Verträge werden auf der Basis 
eines Verkehrswertgutacbtens abge- 
schlossen. Für die Schatzung der 
Immobilie erweist sich die Ertrags- 
wertmethode am brauchbarsten. 
Nach erheblich höheren Multiplika- 
toren in den 60er und 70er Jahren 
akzeptieren die Leasinggesell- 
schaften in Anpassung an die heuti- 
gen Marktverhaltnisse keine Immo- 
bilie zu einem Preis, der über dem 
zehnfachen jährlichen Objektertrag 
liegt 

Heute ist bei Neubauten, die zum 
Gegenstand eines Leasingvertrages 
gema c ht werden, eine strenge Ko- 
stenkontrolle unerläßlicher als je zu- 
vor. Für geeignete Investitionen 
wird Immobilien-Leasing seinen fe- 
sten Platz als Finanzienings- 
altemative jedoch behaupten. 

BERND KAISER 


SERVICE / Aus der Finanzierungs- Alternative wird ein Dienstleistungs-Angebot 

Ein ganzes Bündel Bequemlichkeiten 

TB" nn rmar mIm ~ ~ " w* m ■ ■■ > 


L easing, einst als Finanzierungs- 
Ai temative und zur Schaffung 
von Liquidität propagiert, entwickelt 
sich immer stärker zum Dienstlei- 
stungs-Angebot Heute ist entschei- 
dend, was der Verleaser auf seiner 
Service-Palette hat 

Die Wende trat ein, als die Kosten- 
Nutzen- Aussage sich in die simple 
Wahrheit wandelte: leasen ist nicht 
billiger als Kaufen. Billiger ist es nur 
dann - ein wenig -, wenn es dem 
Leasing-Nehmer gelingt sein beim 
leasen gespartes Kapital tatsächlich 
zinsgünstig einzusetzen Das setzt na- 
türlich voraus, daß überhaupt Kapital 
vorhanden ist 

Nach zwanzig Jahren hat Leasing 
eine neue Qualität bekommen. Das 
Angebot von Leasing-Paketen - von 
Service also - tritt in den Vorder- 
grund. Der Leasing-Nehmer soll ent- 
lastet werden. Ein Bündel von Be- 
quemlichkeiten anzubieten - genau 
das ist die neue Leasing-Philosophie. 

An zwei Beispielen, Auto-Leasing 
und Immobilien-Leasing, soll gezeigt 
werden, wie interessant Leasing sein 
kann. 

Fuß-Service rund um das Auto be- 
deutet Übernahme der Kosten für 
Wartung und Werkstattleistungen bei 
Verschleißreparaturen. Die Arbeiten 
können bei jeder Vertragswerkstatt 
in der Bundesrepublik Deutschland 
und im europäischen Ausland bar- 
geldlos ausgeführt werden; die Rech- 
nung geht an die Leasing-Gesell- 
schaft 

Einen Schritt weiter geht das näch- 
ste Angebot Hier schließt der Kunde 
die Bezahlung von Kfz-Steuem und 
den kompletten Versicherungsschutz 
ab. Besonders unMIbedingte Repara- 
turkosten, versicherungstechnische 
und juristische Auseindapdersetzun- 
gen werden geregelt' da diese Aufga- 
ben bei großen Leasing-Gesellschaf- 
ten von Fachleuten wahrgenommen 
werden, sind sie rationeller und preis- 
werter, als wenn sich die eigene 
Fuhrparkverwaltung um Klärung 
oder Bereinigung der vorliegenden 
Angelegenheit einsetzen müßte. 

Schließlich gibt es das Dienstlei- 
stungspaket, das Reifenersatz und 
Montage übernimmt Betriebswirt- 
schaftlich wertvolle Daten erhält ^ ag 
Unternehmen durch znsät7lii»hwn 
Service: Die Betrieb sk osten- Abrech- 
nung und Wirtschaftlichkeits-Analy- 


se. Hier übernimmt die Leasing-Ge- 
sellschaft die Abrechnung für Kraft- 
stoff; Öl, Pflegekosten, Parkgebüh- 
ren, rechnet mit den Mitarbeitern die 
privat gefahrenen Kilometer ab; die 
sich daraus ergebende Kostenüber- 
sicht wird auf W unsch monatlich, 
viertel- oder halbjährlich zugestellt. 

Dies soll nun nicht bedeuten, daß 
der, der seinen Wagenpark least, sei- 
nen Fuhrparkleiter entlassen kann 
Daß solche Aussagen - früher gerne 
gemacht - zum Eigentor vieler Lea- 
sing-Unternehmen wurde, hat die 
Branche inzwischen begriffen. 

Denn der Fuhrparkleiter war von 
der frohen Leasing-Botschaft gewiß 
nicht angetan. Und hat selbstver- 
ständlich alle Hebel in Bewegung ge- 
setzt, daß kein geleaster Wagen auf 
den Firmenhof kam. 

Heute geht die Leasing-Branche 
behutsamer vor und verkündet; Der 
Fahrdienstleiter bekommt durch ei- 
nen Leasing- Vertrag mehr Zeit für 
seine eigentliche Aufgabe, die Logi- 
stik. 

Und daß die Verleaser nicht auch 
eines Tages die Logistik übernehmen 
werden, ist klar Diesen Kostenbrok- 
ken werden sie wohl nicht srhipriwn 
Ist es doch bekannt, daß beispielswei- 
se Verträge mit Reparaturklauseln 
die Leasing-Gesellschaften nicht sel- 
ten um ihren Gewinn bringen, weü 
die Höhe der Leasing-Rate durch eine 
solche Klausel nichts an Anzie- 
hungskraft verlieren darf 

„Vernünftige Menschen 
machen gute Rendite u 

Doch in diesem Dilemma kündigt 
sich Erleichterung an: Je mpbr Lea- 
ser die Reparatur-Klausel „kaufen“, 
um so breiter streut sich das Risiko 
für den Leasing-Geber und so lautet 
die Formel in der Leasing-Branche; 
»Vernünftige Menschen auf 
vernünftigem Auto machen gute Ren- 
dite.“ Anders ausgedrückt: Die Zeit 
heilt manche Wunden. 

Wunden wurden der Leasing-Bran- 
che auch im ImmobDien-Leasing-Ge- 
schäft geschlagen. Nach zwanzig fet- 
ten Jahren gibt es heute erstmals 
Rückschläge bei Neugeschäften, die 
nun durch erweiterten Service wieder 
ausgeglichen weiden sollen. Die 
Dienstleistung, die eine eingefuchste 


Gesell sch aft im Immobilien- Bereich 
bietet, hat einen hoben Magnetismus: 
Das zu bauende Objekt liegt bis zur 
schlüsselfertigen Übergabe beim 
Leasing-Geber; jeder Individual- 
wunsch wird erfüllt; Planung, Bau, 
Bauaulsicht, Behördenkram - aßes 
liegt izn Service-Pakte der Leasing- 
Gesellschaft; der Leaser zieht nur 
noch ein und bezahlt von diesem Au- 
genblick an die vereinbarte Leasing- 
Rate. 

Der umfangreiche Katalog von 
Dienstleistungen, die für den Mieter 
beim Immobilien-Leasing nutzbar 
werden, setzt sichf fort: 

- Aschluß von Grundstückskauf- und 
Erbbaurechtsvertragen sowie deren 
Durchführung gemeinsam mit dem 
Notar einschließlich Vermessung des 
Grundstücks; 

- Bescha ffung der Teßungsgeneh- 
migung und der B ode n Verkehrs ge- 
nehmigung; 

- Beschaffung des Veränderungs- 
nachweises und sonstiger Kataster- 
unterlagen; 

- Beschaffung der Bescheinigung 
nach Paragraph 1026 BGB zur Besei- 
tigung von Belastungen; 

-Wahrung der gebührenfreien Ein- 
tragung von Vereinigungen und Zu- 
schreiben von Grundstücken nach 
Paragraph 69 Kosten Ordnung; 

- Sa mm eln und Anfertigen von Un- 
terlagen für Einheitbewertung der 
Grundstücke und Erbbaurechte; 

- Prüfung der Steuerbescheide; 

- Abschluß alter notwendigen Ver- 
sicherungen; 

- Regelmäßige Prüfung und Über- 
wachung der Versicherungspolicen 
und Prämienanforderungen; 

- Ermittlung des Wertes der Jahres- 
brutto mieten für die Haftpflichtversi- 
cherung; 

- Prüfung von Wertgutachten der Mo- 
nopol versieben j n g sa mrf» h*>n 

Das Leasing-Service-Pakte schaltet 
alle Risiken und Zufälligkeiten am 
Bau aus. Bauprogramme werden ge- 
lenkt, Bautermine gesichert, Bauko- 
sten reduziert, Bauabläufe optimiert, 
die zur Vermietung bestimmten Ob- 
jekte werden „ drittverwe nd ungsfä - 
big", also langfristig wertbeständig 
gestaltet Immobilien-Leasing-GeseU- 
sc haften sind professionelle Dauer- 
auftraggeber der Bauwirtschaft und 
ihre ständige Marktübersicht ver- 
schafft den Bauspezialisten aus der 


Leasing-Branche aktuelle Kenntnisse 
über Preis- und Kostenverhältnisse 
des Baumarktes. 

Und noch etwas hat sich herumge- 
sprochen: Wer mit einer Immobilien- 
Leasing-Gesellschaft von Rang baut, 
zieht auch pünktlich ein - von Ab- 
schreibungs-Gesellschaften hört man 
da oft genau das GegenteiL 

Wer Service sagt, kommt nicht um- 
hin, das sogenannte Sale and lease 
back zu erklären. Was so verwirrend 
klingt, ist in der Praxis ein genial 
einfacher Geschäftszug. Sale-and-lea- 
se-back ist die leichteste Übung, ge- 
bundenes Kapital zu „entfesseln“. 


So wird eine Bilanz im 
Aniagewert entlastet 

Beispiel; Vor fünf Jahren wurde 
eine Lagerhalle für eine Million Mark 
gebaut bei fünf Prozent Abschrei- 
bung per anno. Ohne Grundstück 
steht sie heute mit 850 000 Mark zu 
Buch. Nach verläßlicher Schätzung 
beträgt der Verkehrswert lß Millio- 
nen Mark. Zur Finanzierung der Haße 
wurde das Grundstück mit 600 000 
Mark belastet Also sind 250 000 Mark 
Eigenkapital langfristig gebunden. 
Zudem ist die Differenz zwischen 
Buchwert und Verkehrswert (Ver- 
kaufswert) von 450 000 Mark eine 
hübsche stille Reserve. Die Frage lau- 
tet: Wie kann man die 250 000 und die 
450 000 Mark „totes“ Kapital zu 
neuem Leben erwecken? 

Die Antwort ist einfach: Man ver- 
kauft die Lagerhalle an eine Leasing- 
Gesellschaft zum Verkehrswert von 
1,3 Millionen Mark. Gleichzeitig mie- 
tet der Verkäufer „seine“ Halle lang- 
fristig vom Leaser zurück. Er behält 
dabei die uneingeschränkte Nutzung 
der Haße, und nach Ablauf der Miet- 
zeit kann er durchaus wieder Eigen- 
tümer werden. 

Der Vorteil gegenüber dem Kauf 
der Haße oder gegenüber der Beibe- 
haltung des Besitzes liegt auf der 
Hand; Mittel werden frei, um sie in 
andere Bereiche des Betriebes zu 
stecken, zu diversifizieren oder aber, 
um Flauten zu überwinden. Der Ne- 
beneffekt ist nicht zu unterschätzen: 
Die Bilanz wird im Anlagevermögen 
entlastet, sie wird „freundlicher“. 


(WR.J 
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A bgrenzung - Herstellung der 
Unterschiede des Leasing zu 
anderen Finanzierung sarten. 

Absc hlnßzahtnng - Ankauf eines 
Leasing-Objekts nach Beendigung ei- 
nes Leasing-Vertrages zu einem vor- 
her festgelegten Betrag, entweder 
Restbuchwert oder niedrigerer ge- 
meiner Wert fMarktzeitwert). 

Absatz-Leasing - Leasing-Marke- 
ting durch Hersteller oder seine Orga- 
nisation, wobei nicht die Finanzie- 
rungsalte mative Leasing, sondern 
der Vertrieb im Vordergrund steht 
(Prinzip der kleinen Zahlen). 

AfA - Absetzung für Abnutzung - 
steuerlich zulässige Aufwendungen 
für Abschreibungen. 

AbzG - Abzahlungsgesetz zum 
Schutz des Nicht-Kaufmannes. Der 
Kaufmann wird durch Paragraph 9 
vor unangemessener Benachteili- 
gung geschützt. 

AGBG - Gesetz über Allgemeine 
Geschäftsbedingungen. 

Ail-in-Leasing - Dienstleistungs- 
Leasing. 

Andienungsrecht - Auf Verlangen 
des Leasing-Gebers ist der Leasing- 
Nehmer vertraglich verpflichtet, das 
Leasing-Objekt zu einem vorher ver- 
einbarten Preis zu kaufen, wenn eine 
Mietverlängerung nicht zustande- 
kommL 

Anerkenn ongsgebübr - Zahlung 
einer monatlichen Leasing-Rate im 
Anschlußmietvertrag, die wesentlich 
niedriger ist als die übliche Leasing- 
Rate, und nur einer Anerkennungsge- 
bühr gleichkommt (BFH-Urteil). 

Anschlußmietvertrag - Weiternut- 
zung durch den ursprünglichen Lea- 
sing-Nehmer nach Ablauf des Erst- 
vertrages auf der Basis eines neuen 
Vertrages zu veränderten Konditio- 
nen. 

Anwartschaftsrecht - Bei der Ra- 
tenzahlung in der traditionellen Ban- 
kenfinanzierung hat der Ratenkäufer 
ein Recht auf späteren Eigentumser- 
werb: das Anwartschaftsrecht. 

Arbeitnehmer-Leasing - Mietwei- 
se Überlassung von Arbeitskräften. 

Auftraggeber - Im Geschäftsbe- 
sorgungsvertrag der Leasing-Geber, 
der den Leasing-Nehmer mit der Be- 
sorgung von Geschäften betraut 


. • . < 

Alles über Leasing: Von A wie Abgrenzung bis Z wie 
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Belegeahelts-Finanzamt - Finanz- 
amt, in dessen Zuständigkeitsbereich 
ein Leasing-Projekt erstellt wird und 
weder für den Leasing-Geber noch 
für den Leasing-Nehmer zuständig 
ist 

Berlinfördenmgsgesetz - Gesetz 
zur Förderung der Berliner Wirt- 
schaft/ Anreiz zu Investitionen in Ber- 
lin (Investitionsförderung durch Zu- 
lagen). 

Betriebsgewöhnliche Nutzungs- 
dauer — Nutzungsdauer eines Wirt- 
schaftsgutes gemäß amtlichen AfA- 
Tabellen. 

Big Ticket Leasing - Leasing- 
Großgeschäfte über Schiffe, Flugzeu- 
ge, Kraftwerke. 

Bilanz-Optik - Verbesserung der 
Bilanz-Kennziffern durch Umschich- 
tung von Bilanzpositionen durch Lea- 
sing. 

Blanket Leasing - Festlegung ei- 
nes Leasing-Rahmens, unter dem ein 
Leasing-Nehmer bester Bonität Lea- 
sing-Objekte beliebiger Art mieten 
tonn 

Bonitätsprüfung - Überprüfung 
der Zahlungsfähigkeit eines poten- 
tiellen Leasing-Nehmers vor oder 
während der Laufzeit eines Leasing- 
Vertrages. 


C losed-end Leasing - Leasing 
mit Teilamortisation und 
Rückgabepflicht des Leasing-Objek- 
tes durch den Leasing-Nehmer an 
den Leasing-Geber, ohne spätere Ab- 
rechnung über den Marktzeitwert, 
bekannt nur im Automobil-Leasing - 
Leasing ohne Restwertrisiko für den 
Leasing-Nehmer. 

Container-Leasing - Leasing von 
Container zum Transport (Export) 
von Gütern. 

Contract Büre (GB) - Leasing ohne 
spätere Anrechnung über den Markt- 
zeitwert (Automobil-Leasing in Groß- 
britannien). 

Cross-border Leasing - Grenzüber- 
schreitendes Leasing, wobei Lea- 
sing-Nehmer und Leasing-Geber ih- 
ren Geschäftssitz in unterschiedli- 
chen Ländern haben. 


B arwert - Gegenwartswert einer 
in einer Zukunft liegenden 
Zahlungsverp flieh tun g. 

Beauftragter - Im Geschäftsbesor- 
gungsvertrag der Leasing-Nehmer, 
der vom Leasing-Geber mit der Be- 
sorgung von Geschäften betraut 
wird. 


D anersehulden - Verbindlich- 
keiten, deren Laufzeit über ei- 
nen Zeitraum von 12 Monaten hinaus- 
gehen, werden steuerlich als Dauer- 
schulden betrachtet und dem Gewer- 
bekapital zu geschlagen. Auf den er- 
höhten Betrag ist Gewerbekapi- 
talsteuer zu entrichten. 

Danerschnldrinsen - Die für die 
Dauerschuld gezahlten Zinsen wer- 
den dem Gewerbeertrag zugeschla- 
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gen. Auf den erhöhten Gewerbeertrag 
ist Gewerbeertragssteuer zu entricht 
ten. 

Dienstleistungs-Leasing - Einbe- 
ziehung von Dienstleistungen in ei- 
nen Finanzierungs-Leasing' Vertrag 
(bei Kraftfahrzeugen Kfz-Steuer, Ver- 
sicherungen, Wartung, Verschleiß- 
reparaturen, Reifenersatz), bei Immo- 
bilien schlüsselfertige Übergabe ei- 
nes Gebäudes- Weitere Bezeichnun- 
gen: Full Leasing, Service L ea si ng , 
Full Service Leasing, AÜ-in Leasing, 
Full maiirtena nee Leasing. 

Direkt-Leasing - Leasing durch 
den Hersteller eines Wirtschaftsgutes 
selbst 


E i g>HfhnnniMtmg _ Finanzie- 
rung einer Investition mit eige- 
nen Mitteln des Investors. 

Eigenkapitalrendite - Verzinsung 
des in einem Betrieb eingesetzten Ei- 
genkapitals. 

Eigentum ( wirtschaftliches) - Steu- 
errechtlich derjenige, der die tatsäch- 
liche Herrschaft über ein Wirtschafts- 
gut derart ausübt, daß da 1 juristische 
Eigentümer auf Dauer von der Ein- 
wirkung auf das Wirtschaftsgut aus- 
geschlossen wird. 

Einsatzbedingongen - Intensität 
der Nutzung eines Wirtschaftsgutes 
beim Leasing-Nehmer, Basis für die 
Leasing-Raten-Kalkulation. 

Endabrechnung - Abrechnung 
über die tatsächlich angefallenen Ko- 
sten oder den Bestwert eines gelea- 
sten Wirtschaftsgutes nach Vertrags- 
ende. 

Equipment Leasing - Leasing von 
beweglichen Wirtschaftsgütem, 
meist Maschinen mit Vertragslaufzei- 
ten von über drei Jahren. 

Export Leasing - Verkauf eines 
Wirtschaftsgutes durch den Expor- 
teur an eine Leasing-Gesellschaft, die 
das Gut an einen ausländischen 
Importeur verieast. 


F actoring - Verkauf von Forde- 
rungen an sog. Factoring-Ban- 
ken. Inkasso und Debitoren-Buchhal- 
tung werden von dieser, dem Factor, 
übernommen. 

Festpreismiete - Leasing-Verein- 
barung im KommunatLeasmg. 

F inancial Lease - Finanwenings . 
Leasing. 


brauchsüberiassung eines Wirt- 
schaftsgutes durch den Leasing-Ge- 
ber an den Leasing-Nehmer für eine 
feste Grundmietzeit gegen Zahlung 
von Leasing-Raten, ohne Einbezie- 
hung von Dienstleistungen. Weitere 
Bezeichnungen: Finance Lease, Fi- 
nancial Lease, Net Lease, Netto Lea- 
sing, Finanz-Leasing. 

Fleet Leasing - Im Automobil-Lea- 
sing die Vermietung eines ganzen Wa- 
genparks. 

Fonds Leasing- Leasing-Vereinba- 
rung mit Kommunen, wobei sich 
Bürger an dem Fonds beteiligen kön- 

TtAtl- 

Forfaitierung - Verkauf von For- 
derungen ohne Rückgrifferecht auf 
den Verkäufer (vente a forfait). 

Full Maintenance Leasing - Einbe- 
ziehung von Dienstleistungen in ei- 
nen Finanzierungs-Leasing- Vertrag, 
besonders im Automobil-Leasing 
(Kfz-Steuer, Versicherungen, War- 
tung und Verschleißreparaturen, Rei- 
fenersatz). 

Full pay-out - Vollamortisation: 
Der Leasing-Nehmer tilgt mit seinen 
Zahlungen während der Vertrags- 
laufzeit die vollen Anschaffungs- 
bzw. Herstellungskosten plus Neben- 
gebühren des Leasing-Gebers. 

Full Service - Füll Main- 

tenance I .pasing - Dienstleistungs- 
Leasing. 

Fangib Ui tat - Weiterverwertbar- 
keit eines Wirtschaftsgutes nach Ab- 
lauf eines Leasing-Vertrages, wenn 
der ursprüngliche Leasing-Nehmer 
das Leasing-Objekt weder lauft noch 
weitermietet Ist das Gut für einen 
Dritten verwertbar, ist es ftmgrbel, 
also leasingfähig. 


G eldwerter Vorteil - Für die 
private Nutzung eines firmen- 
eigenen Fahrzeuges oder ähnlicher 
Güter muß der Angestellte den soge- 
nannten geldwerten Vorteil versteu- 
ern. 

Generalübernelimer - Im Immobi- 


li en . ! ^anang Übernahme «Hgr mit Hersteller- oder V e rfc au fcorganisa- Vertragsablauf ffiaefazatttangen 


durch den L eas i ng -N ehme r, er ver- 
gibt Arbeiten im eigenen Namen und 


Da Leasing-Geber im hnmabüien- 


etüche mit der Bauerstelhmg zusam- 
menhängende Aufgaben. 




achäftssitz in unterschiedlichen Län- 
dem haben. 

Gross Leasing - Dienstlei stungs- 


Gnmdraietzeit - Vertraglich fest- 
gelegte Leasing- Vertragsdauer, wäh- 
rend der eine ordentliche Kündigung 
ausgeschlossen ist Beim Vollamarti- 
gatiiwn a » rin> g muß rfü» G rand mig t. 

zeit aus steuerrechtlichen Gründen 
zwischen 40 Prozent und 90 Prozent 
der betriebsgewöhnlichen Nutzungs- 
dauer des Wirtschaftsgutes gemäß 
amtL AfA-Tabellen liegen. 

Gn te ikr afl v crh dnsgc&tli (GüKG) 
- Das GüKG regelt den Einsatz von 
Lastkraftwagen im gewerblichen und 


H alter-Person oder Unterneh- 
men, auf dessen Namen Kraft- 
fahrzeuge »u gplaagpii rinri 

— T jwring von 
Produkten durch Händler einer Her- 

sfp1lAr .V« tai i fc nr ganl Nation ohne 

Einschaltung einer gesonderten L ea- 
sing-GeseUschaft. 


durch den Hersteller eines Wirt- 
schaftsgutes selbst 


X mmobüien-Leasmg - Leasing von 
Objekten, die fest mit dem Grund 
und Boden verbunden sind. 

Indirektes Leasing- Leasing über 
eine marken» nabhängige Leasing- 
Gesellschaft, nicht durä den Herstel- 
ler oder seine VerkaufeorganfeatiotL 
Individual Leasing - Leasing von 
Kraftfahrzeugen an Ge we rbetreiben- 
de, die über einen Wagenpark verfü- 
gen, der aus weniger als 10 Fahrzeu- 
gen besteht Weitere Bezeichnung: 
Non-Öeet Leasing. 

I uvestltlüu sgüter-Learing - Lea- 
sing von Wirtschaftsgütem an die ge- 
werbliche Wirtschaft im Gegensatz 
zum Konsumenten-Leasing (Privat- 


InvestitioBSxisiko - Risiko des 
Leasing-Gebers bezüglich der Weiter- 
verwertbarkeit von Leasing-Objek- 
ten, insbesondere bei vorzeitiger Be- 
ttnHig nn g rin« Leasing- Vertrages. 


-K. anf-Optionsrecht - Recht des 
XVieasing-Nehmers, das Lea- 
sing-Objekt nach Ablauf des Lea- 
sing-Vertrages käuflich zu erwerben, 
mindestens zum Restbuchwert oder 
zum niedrigeren gemeinen Wert Das 
Kauf-Optionsrecht muß vertraglich 
vereinbart werden. 

KemmnnaKLea&ing - Leasing - 
meist von Immobilien - an Kommu- 
nen (Bund, Länder, Gemeinden). 


von Gebrauchsgütem (Fernsehgerä- 
te, Video-Geräte) an Privatbenutzer - 
im Gegensatz zum Leasing mit der 
gewerblichen Wirtschaft. 


L anfacithangroenz - Überein- 
stimmung von Emsatzzeit und 
Frnaireipn mgsdauer eines Wirt- 
schaftsgutes. 

Leasing-Ausweis - Der Leasing- 
Ausweis ermächtigt den Leasing- 


inen und für Rechnung des Leasing- 
Gebers Arbeiten (Wartung, Ver- 
schleißreparaturen) in Auftrag zu ge- 


Leasing-Briasse - Richtlinien da 
Finanzverwaltung zur steuerlich ein- 
wandfreien Gestattung von Leasing- 
Verträgen. 

Leasing-Fähigkeit - Prüfung, ob 
ein Wirtschaftsgut wirtschaftlich 
sinnvoll bei einem Dritten Verwen- 
dung finden kann, für den Fall, 
der Leasing-Nehmer nach Ablauf des 
Leasing-Vertrages das Gut weder 
weitennieten noch käuflich erwerben 
wSl oder kann. 

Leasing-Händler — Händler einer 


jekt nach 
ben an de 



sonderten Leasing-Gesellschaft das' Nebenkosten -Koshm, die über die 


m eigen«- Regie ' Aiwfarfftmg s. oder Hästeüung&o- 


Leas fr i g-Marfcetiu g - Leasing als 
Vertriehsinstnrmeiit, Ursprung des 


sing-Nehmer zur Nutzung mietweise 
überläßt 


des Rmffoaffnanrhnfeg vom 26. Ja- 
nuar 1970. 

Leasing-Vertrag - Vertrag, der die 




mer-Ubertassnng an Unternehmen 
„ ausgeliehen ** wird. 

Lang Lmhig - Leasing über vier 
Jahre hhwng 


M 


JLvJLsing unter Einschluß der 
laufendst Wartung: 


Mehrerlös - Betrag, der bei der 
Verwertung eines Leasing-Objektes 
nach Beendigung eines Leasing-Ver- 
trages über den bei Vertragsbeginn 
vereinbarten bzw. geschätzten Best- 
wert hinausgeht 

Mehrertfebeteüigung - Beteili- 
gung des Leasing-Nehmers am Meh- 
rerlös; aus steuenechtHchen Grün- 
den darf der Leasing-Nehmer höch- 
stens mit 25 Prozent am Mehrerlös 
beteiligt werden. 

Mehr-Kilometer - Über die ver- 




Nehmer werden die Mehr-Kilometer 
am Vertragsende nachbelastet). 
Merkantile Wertmindenmg-Mm- 

derwert eines Fahrzeuges nach Un- 
fellschäden, selbst wenn die Repara- 
tur ordnungsgemäß ausgeführt wur- 
de (Unfallwagen). 

Mietfaktor - Leasing-Rate in Pro- 
zent der Anschaffung»- oder Herstel- 


,-lf^a IliHibr *«ir * A 


- Form der Ab- 


Mietfcauf- Ratenweise Bezahlung 
«nag Gegenstandes mit Anwalt- 
schaftsrecht auf Eigentiunserwerb 
des Mietkäufers. 

HbrftaBtinn — H interlegung eines 
bestimmten Betrages als Sicherheit 


Mjetsondenyhlung - Zahlung ei- 
nes Betrages durch denLeasing-Neh- 
mer an den Leasing-Geber zur Redu- 
zierung der monatlichen Leasing-Ra- 
ten im Konsumenten-Leasing . (Pri- 


BGetveriängerengsoptittn - Mög- 
lichkeit, die dem Leasing-Nehmer 
emgeräumt wird, zur Verlängerung 


aide. 

Mietvorauszahlungs-Modell . - Im 
Inmiobilien-Leasing Za hlungen, die 
über die steuen e chflich zulässigen 
Abschreibungen hinausgehen und als 
Mieterdarlehen bezeichnet werden. 

Mmdereriös - Betrag; der bä der 
Verwertung des Leasing-Objektes 
nach Vertragsende unter d em bei 
Vertragsbeginn vereinbarten Best- 
wert liegt 

Minder-Kilometer - Unterschrei- 
fam g der veilraglHfa vereinbarten Ge- 
samtfahrieistang im Automobil-Lea- 
sing; die Mindmkilomewter werden 
bei Vertragsende vergüte! bei Lea- 


sing-Nehmer. 

MfarfrÜnn »t wi p ni ny — Bnamfen^ng 

einer Investition mit Fremd- und Ei- 
genmitteln (70 Prozent Fremd- plus 
30 Prozent Eigenmittel). 

— Vora uszahlung ^ 
mes größeren Betrages der Anschaf- 
fiings- beziehungsweise Herstel- 
lungskosten zur Reduzierung der 


«sing — Leasing von 
beweglichen Gütern des Anlagever- 
mögens. 


N achsehoßpflicht - Vertraglich 
vereinbarte Pflicht des Lea- 
sing-Nehmers bei Erzielung eines 


S 


ate & Lease-baek - Verkauf ei- 


Netto Leasing - Fmanztenings- 


ber, der es im gldöien Zöge an den 
Leasing-Nehmer zurijckvtylf&st. ^ 

" ( S anu manw Leasing — Gründung 





von 


einer 


KraftfibraeKges an rfjp fcei- 


■um 


’■ ■ jjp*' - , 

-■ -y t- 


Jtoö-maintenanceLeasing-Fman- 
zierungs-Leasing ohne Ensdiluß von 


den HersteBeF-Namen auch' im Lea- 
sing zu erhalten. . 




Non-pay-out Leasings Leasing mit 


von gebrauchten Gütern. 

Start Leasing - Leasing-Verträge, 
dereri Laufaeit unter vier Jahren liegt . 
SkhäTmfsäbereigBiJBg - Bei der 


liehe) - Der yhriieh riflässige Pro- 
zentratz für Abscfariabangen von 
Wirtschaftsgütem win£dbrch die be- 
triebsgewöhnliche Nutzungsdauer 
bestimmt, d fe in AfA.- 




ditgeber^Las finanzierte Gut als Si- 


y : 


o 


zur 


t yp da g Leasing-Objekt speziell auf 
den Leasing-Nehmer zugeschnitten 
ist »tm! hw ^rwn Drittm wirta ci taft- 
lieh nicht 1 sinnvoll Verwendung fin- 
barm Verträge über solche Ob- 
jekte werden steuerikb dem' Lea- 


< - 


Abwicklung eines 


Projektes gegründet und . nach 


löscht wird. . V . ■ . 

Open-end Leasing - Leasing. mit 
Rest wertrisiko beim Leasmg-Ndnner 
mit späterer Abrechnung über den 
Verkaoifeerlös des gebraÜxfaten Wirt 


dhaarttato-jk vomLea- 


zat gezahtteix Leasing-Raten decken 




Opexating Lease - Jederzeit künd- 
barer Leasing- Vertrag, meist hach 
Ablauf eines, steuerrechtiich beding- 
ten Mmdesteettraames. ^ 
(hpttaqneis - Preis, zii: dem der 
t jeasing -Ndimer das Leasing-Ohjekt 
nach Ablauf des Leasing-Vertrages 
fcSiiffigh erwerben kann^ entweder 
Restbuchwert oder niedriger gernei- 


w 

U 


m. v nung emes nnanznanmgs-- 
Leasmg-Vßtragss durch dfe Fmanz- 
behördeo, ' jondern ümfentiing in 
Mfeticau^ mit der Konsequenz nach- 


P ay-as-joo-eam- Im Leasing er- 
folgen idealerweise die Raten- 
zahlungen für das Leasing-Objekt im 
sähen Rhythmus wie das Leasing- 
Objekt Erträge erwirtschaftet. 


sing-Nehmer. 

Uberaiterungsrisiko - Durch die 
Verpflichtung (im 1 Möbüien-Leasiiig 
üblkh für g faftfah r a eog^^ ^ die^ ^Lea- 
sing-Objekte nafchVertragsaidauf an 
den LeasingGeber zurückzi^ 
vermeidet" der > E^mgNe&äMT das 
ÜberaltesungSrisikä.’' ; - ■ - : 


wf -njn 

£ 7“ 


-- J.- ■„ 


Fexsonal-Leasing - Mietweise 
Überlassung von Arbeitnehmern. 


äufThre Wntsdhaft- 


Plant Leasing - Leasing gesamter 


isL 




Privat-Leasing - Leasing an Pri- 
vatpersonen (Konsumenten-Leasing). 


Ablaufeines Leasr^- Vertregesden- 
selbenra vaiängÄ." 
V«rtziehs-Lea^ög - Leasing als 

Maiketing-InstrumenL Syston der 


#*54 


Q uartabzahfamg - Zahlung der 
Leasing-Raten im Dreimo- 
bytiunus zur Ersparnis von 
Verwattungskosten sowohl beim Lea- 
sing-Nehmer als auch beim Lear 


VeUamntisätii» *-> Die in '■ da. 


Raten decken voll die Anschaffungs- 


IX ahahesavertnw - Leasing-Ver- 
A Xirag, der die prinzipiellen Be- 
dingungen zwischen. Leasmg-Neh- 
mer und Leasing-Geber regelt. . Die 
Konditionen für einzelne Objekte, 
werden im Abruf- oder Mietscbein 


Vormiete - Lerämg-Räten-Zan- 
hingen, die entrichtet werden, bevor 
ein ■; ; Inmmbilien-L^^ng-Plnojekt 
übernommen werden kann. . " 


^ ■- " - 


Restamortisation - Der mit den 
Leaszng-RateaxEahlungen nicht -ge- 
tilgte Tteü der Anschafflings- oder 
Herstellungskosten. 

Restimdiwert - Jeweiliger Wat, 
der sich n»eh vollzögener Abschrei- 
bung gemäß amtlichen AfA-Tabellen 
ergibt (Rest-AfA). 

Restbuchwert-Modell - Im Immo- 
bflien-Leasing- Vertrag meist ge- 
bräuchliche Variante, nach dar der 
Leasing-Nehmer nur die steuerlich 
zulässige Abschreibung tilgt 

Resfamtaanigsdaiier - Wird das 
Leasing-Objekt nach Beeidigung ei- 
nes Leasing-Vertrages vom Leasing- 
Nehmer angekauft, schreibt er es 
über die voraussichtliche Rest- 
notzungsdauer ab. 

Bestwert- Differenz zwischen den 
Anschaffungs- oder Herstelhingsko-. 
sten eines Leasing-Objektes und sei- 
nem nicht getilgten Wert nach Ablauf 


W er ks v erk ehr - Die Beffirde^ : 

itmg von .Gütern mit Last r -^ 
kraft w agen für eigene Zwecke des ; ^ 

Unternehroens, Weiksnahverfcäir- ^ 
bis 50.km Radius, Werksfeä mp gkehn. . . 
über 50 km Radius, Leasing- mg bis.-,. ■ ~ 
zu untere Tonnen Nutzfasteriaubt. 

Wertmindenmg (merkantile) - - 

ifindrawert' emes Faluzöi^sj hach^; . >■ v .. ^ 
Unfallschaden, selbst näqhr brdmmgs-^ - 




eben Instandsetzungsarbeiten (Ifcr i 
fellwa^n}. ■ * . 

~ ; Wlederr e rw e r tb arkeit Moglk-y 
keit, ein Leasing-Obj^t Ver- 
trägsende entweder an den ursprüng- . 







zu verkaufen oder än, etnao 
Dritten za. vermieten oder zu verimu- 


\\T 


nes Leasing-Vertrages vom Leasing- ■ - - WirtsdhaSUchles Eigesntüm-Steü' 




Bestwert-Risiko - Risiko der^ Ver- 
wertung eines Leasing-Objektes zöch 
Vertragsende; im Automobil-Leasing 
wird das Restwert-Risiko in der Regel ' 
vom Leasing-Geber getragen. 

Rärtcgabepfllcht - Pflicht des Lea- 
sing-Nehmers - insbesondere im Au- 
tomobü-L e asing das Leasing-Obr 


nigen zuzurectmen, der die tatsäddk ^ 

' ehe Herrschaft darüber in. der.Wöse 
äusubt, daß der juristische E^esotS- 'r- < 
mer auf Daimr von ds-' EinWükuBI “ 
juif däs Wirtschäffegüt aus^S^t^- ^ 
sen; wird. ■ . _ j . . . : / ’ . . *■ 


A # . 


^ t; m . 




z 




ehubdt tJbertessa^'-von J 

re u • . u <■ • ' -- “ 




.- i- v i'l' • 7 j- c -, ^ ^ 


gung, wer ein LearingrOtr 
vieren haC wobei deriafe 






V v4 ■.-■4-X -V-" 


■ J-- - fj 


. - , ..VlL 



Jetzt Vorspruna sichern mit neuen Maschinen 


V .;■> 



Mit neuen Maschinen könnten Sie die Wirtschaftlichkeit ihres 
Unternehmens erhöhen und sich einen Wettbewerbsvorsprung 
sichern. Nur: Eine solche Investition bindet Betriebsmittel und bela- 
stet Ihre Kreditlinie. Zögern Sie etwa deshalb, neue Maschinen 
anzuschaffen? 


Hofen Sie als Entscheidungshilfe unser Leasing-Angebot ein. Ihr 
Partner sind wir auch für Investitions-Finanzierung und Factoring. 







Diskont und Kredit AG, Disko Leasing GmbH, 
Disko Auto-Leasing GmbH 
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Zentrale: Couvenstr. 6. 4000 Düsseldorf 1, Telefon: <02 11) 36 76-1, Telex: 8 587'857. ? 

Vertreten m Berlin, Bielefeld. Bremen. Dortmund. Düsseldorf. Duisburg. Essen. Frankfurt. Freiburg i. Br, Hamburg. Hannover. -Kassel. Köln. Mannheim. München. Nürnberg. Saarbrücken. SluHgart, Wiesbaden. '• 
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